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Be 162: 2 KL Gë ee 
Herrn Nikolaus Ryfihfowg,, , 


kaiſerl. rußiſchen Capitains 


Tagehuch 


uͤber ſeine Reiſe 
durch verſchiedene Provinzen 


rußiſchen Reichs 


in den Jahren 1769. 1770. und 1771 


Aus dem Rußiſchen uͤberſetzt 


von 


M. Chriſtian Heinrich Haſe, 


der weimariſchroßlaiſchen Superintendentur und der jenaiſch. philoſ. 


Facult. Adjunkt, Paſtor zu Stadt⸗Sulza. 


bey Johann Friedrich Hartknoch. 
1774 


Vorbericht 


des 


Uleberſetzers. 


a, 
DE ls der Durchgang der Venus vor 
der Sonne im Jahr 1769. wel⸗ 
cher in weit entlegenen Orten des 

rußiſchen Reichs beobachtet wer⸗ 

den ſollte, veranlaßte, daß von S. Petersburg 
einige theils daſige, theils auswaͤrtige zu dieſem En⸗ 
de berufene Aſtronomen in verſchiedene rußiſche Pro⸗ 
vinzen abgiengen: fo geruhte Rußlands jetztregie⸗ 
N 2 rende 
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rende große Monarchin den von der kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften bey dieſer Gelegenheit 
gethanen Vorſchlag zu genehmigen und ihr anzube⸗ 
fehlen, daß etliche aus ihrem Mittel zu ernennende 
Glieder der Akademie gelehrte Reiſen in einige ent⸗ 
fernte noch nicht hinlaͤnglich bekannte Landſchaften 
dieſes weitgraͤnzenden Reichs, hauptſaͤchlich zum Be⸗ 
huf der Naturkunde, der Privat- und Landesdkono⸗ 
mie, wie auch der Geſchichte in Abſicht auf die Al⸗ 
terthümer u. ſ. w. nach beſondern Inſtruktionen thun 
ſollten. Dieſem erhaltenen Befehl zufolge wurden, 
mit allerhoͤchſter kaiſerlicher Unterſtuͤtzung in den 
hierzu nöthigen Verfügungen, fünf Expeditionen 
veranſtaltet, deren jede zwar aus mehrern Per; 
ſonen beſtund, einen Akademikus aber zur Spitze 
hatte, welcher die Direktion bey derſelben führte, 
Dieſe waren Herr Profeſſor Gmelin, Herr Pro: 
feſſor Pallas, Herr Profeſſor Falk, und die 
beyden damaligen Adjunkte, nunmehrigen Mitglie⸗ 
der der Akademie, Herr D. Lepechin und Herr D. 
Guͤldenſtaͤdt , welche auch alle noch im Jahr 1768. 
von S. Petersburg abgiengen, und ihre Reiſe nach 
einem vorher verabredeten Entwurf antraten. 


Mehrere Nachricht findet man hiervon in Herrn 
In⸗ 
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Inſpekt. Bacmeiſter rußiſchen Bibliothek Bd. I. 
St. I. S. 45 f. S. 89 f. Außer den einzelnen an 
die kaiſerliche Akademie eingeſchickten und von dieſer 
zum Theil in die neueſten Theile ihrer Kommenta⸗ 
rien eingeruͤckten Auffägen find bereits einige foͤrm⸗ 
liche Reiſebeſchreibungen als die naͤchſten Früchte 
dieſer Reiſeexpedition der Welt in öffentlichem Druck 
mitgetheilt worden. Von Hrn. Prof. Sam. Gottl. 
Gmelins Reiſe durch Rußland zur Unterſu⸗ 
chung der drey Naturreiche, kam der erſte Theil 
zu S. Petersburg im Jahr 1770. heraus, von 
welcher im Jahr 1771. daſelbſt eine rußiſche Ueber⸗ 
ſetzung ans Licht getreten iſt. Von Herrn Profeſ⸗ 
ſor Peter Simon Pallas Reiſe durch verſchiede⸗ 
ne Provinzen des rußiſchen Reichs erſchien der 
erſte Theil zu S. Petersburg im Jahr 1771. Herr 
D. Iwan Lepechin gab von dem Tagebuche uͤber 
ſeine Reiſe in verſchiedene Provinzen des rußiſchen 
Reichs den erſten Theil im Jahr 177 t. den zwey⸗ 
ten 1772. ebendaſelbſt in rußiſcher Sprache heraus. 
Zu dieſen Schriften gehoͤrt nun auch das gegen⸗ 
waͤrtige Werk, deſſen völlige Bekanntmachung un⸗ 
ſere teutſche Welt dem Hrn. Verleger deſſelben, der 
ſich bereits mit mehrern die rußiſchen Angelegenheiten 

Ca betref⸗ 
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betreffenden durch feinen Verlag zum Druck befoͤr⸗ 
derten Schriften um das Publikum verdient ge⸗ 
macht, zu danken hat. Er iſt es, der mich aus 
der Ferne zur Ueberſetzung deſſelben aufgefordert 
hat; ich habe den Antrag aus Gruͤnden von an⸗ 
derer Beſchaffenheit als diejenigen, woruͤber Herr 
M. Sebaldus Nothanker von Hrn. Hieronymus 
belehrt wird, angenommen, und wuͤnſche, den Gen: 
nern beyder Sprachen Genuͤge geleiſtet zu haben. 
Der Verfaſſer gehörte mit zu der Expedition des 
Herrn Profeſſor Pallas, und iſt ein Sohn des 
durch feine orenburgiſche Topographie beruͤhmt 
gewordenen Hrn. Staatsraths Peter Iwanowitſch' 
Rytſchkow. Er bereiſete im Jahr 1769. einige 
Gegenden des kaſzaniſchen und orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements von Sinbirsk aus gegen Oſten, dann 
nordwaͤrts uͤber den Kama, von da gen Suͤdoſten 
neben dem uraliſchen Gebuͤrge hin und uͤber daſſel⸗ 
be nach Orenburg; im Jahr 1770. die Gegenden 
an der oͤſtlichen Seite des Bjelajaͤ bis an den Kama, 
an dieſem hinunter und nach Kaſzan', ſodann durch 
die wjaͤtkiſche Provinz über Chlinow, und nach 
Permien, bey Solikamsk herum, von hier laͤngſt 
dem Kama herunter bis gegen Kungur und uͤber 
Catha⸗ 
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Catharinenburg nach Tſcheljaͤbinsk; im Jahr 
1771. die Kirgiskaiſakiſche Steppe jenſeit des Jaiks 
von Orsk aus, uͤber die Fluͤſſe Irgisz und Turgai 
bis an das Gebuͤrge Ulu⸗Tau von da nach Uſt'⸗ 


Uisk und Orenburg, zuletzt einen Theil der ufiſchen 


Provinz am Dioma. Redet er gleich in feinem 
Tagebuche bey Beſchreibungen, die ins Mineral⸗ 
Pflanzen⸗ und Thierreich einſchlagen, nicht voͤllig 
die Kunſtſprache der gelehrten Naturforſcher, wel 
che wir in den oben angefuͤhrten Schriften antref⸗ 
fen; ſo iſt ſeine Schrift doch voller wohl vorgetra⸗ 
gener Nachrichten und Beobachtungen von den 
Tſcheremiſſen, Mordwinen, Wotjaͤken, Kirgiſen 
und Teptjaͤrei, von Bergwerken, vom Salzweſen, 
von Alterthuͤmern, von geographiſchen Umſtaͤnden, 
wie auch von einigen Thieren und Pflanzen. Das Ori⸗ 
ginal, deſſen Ueberſetzung hier geliefert wird, iſt in 
drey einzelnen Stuͤcken nach einander zu S. Peters⸗ 
burg bey der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in gr. 4. ans Licht getreten. Das erſte Stuͤck kam im 
J. 1770. auf 189 Seiten heraus unter dem Titel: 
Shurnal ili dnewnyjä ‚fzapiski putefcheftwijä 
KapitanaRytfchkowa po rasznym prowinziam 
roſſiiskago goſudarstwa, 1769. i. 1770. godu. 

4 (Jour⸗ 
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(Journal oder Tagebuch uͤber die Reiſe des Capi⸗ 


tains Rytſchkow in verſchiedene Provinzen des ruſ⸗ 


ſiſchen Reichs im Jahr 1769, und 1770.); das 


andere erſchien im Jahr 1772. auf 132 Seiten, 
und fuͤhrte den Titel: Prodolfhenie ſhurnala 
ili dnewnych fzapiskow putefcheftwijä' Kapi- 
tana Rytſchkou a po rasznym prowinziam 
roſſiiskago goſudarstwa 1770. godu (Fortſetzung 


des Journals oder Tagebuchs über die Reiſe des 


Capitains Rytſchkow durch verſchiedene Provinzen 
des rußiſchen Reichs); das dritte verlies auch im 
Jahr 1772. die Preſſe, iſt 104 Seiten ſtark, und 
hat den Titel: Dnewnyjä ſeapiski puteſchestwi- 
74 Kapitana Nikola? Rytſchlowa e kirgis- 
kaifazkoi ſtepje 1771. godu (Tagebuch uͤber die 
Reiſe des Capitains Nikolaus Rytſchkow in die 
kirgiskaiſakiſche Steppe im Jahr 1772.) Von 
dieſem letzten Stück ſteht meine Ueberſetzung bereits 


in des Herrn Oberconſiſtorialraths Buͤſching Mas 


gazin für die neue Hiſtorie und Geographie im ten 
Theile No. XI. S. 393 474. Weil inzwiſchen 
hier das ganze Tagebuch völlig beyſammen gelie⸗ 
fert werden ſollte: ſo hat der Herr Verleger dieſes 
letzte Stuͤck nicht weglaſſen wollen, und ich habe 

die 
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die leberſetzung ganz von neuem mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchgeſehen. Was die Rechtſchreibung 
der rußiſchen Woͤrter oder die Art „wie ich fie mit 
teutſchen Buchſtaben ausgedrückt, anlangt: ſo ha⸗ 
be ich in Anſehung der eigenen ſlavoniſchen Buch⸗ 
ſtaben der Ruſſen folgende Regel beobachtet. Statt 
des Buchſtabens Jery habe ich, wie es ſchon laͤngſt 
gebräuchlich iſt, y geſetzt; ſtatt Jer, welches wie ein 
halb verſchlungenes Jod ausgeſprochen wird, einen 
Apoſtroph (e); Gert des Buchſtabens Shiwjete fh; 
ſtatt des Szemtja ii; ſtatt des Scha fh; Gott des 
Schtſcha ſchtſch; Gott Jat je; ſtatt Ja jaͤ; das Jer 
oder Ferr, ſo meiſt am Ende der Worte, die mit ei⸗ 
nem Conſonanten ſchließen, ſteht, habe ich, weil es 
nicht ausgeſprochen wird, weggelaſſen. An eini⸗ 
gen Stellen, wo mir eine Erläuterung oder Erin 
nerung nöthig oder nuͤtzlich geſchienen, Anmerkun— 
gen beygefuͤgt. Vielleicht wuͤrde ich deren mehrere 
gemacht haben, wenn ich Auftrag dazu gehabt haͤt⸗ 
te. Sollten ſich einzelne Fehler in die Ueberſetzung 
eingeſchlichen haben, wie ich zwar nicht vermuthen 
will, aber doch befürchten könnte „wenn ich ber 
denke, daß ich mich erſt ſeit wenig Jahren mit die⸗ 
fer. Sprache bekannt gemacht und bey ihrer Erler⸗ 

5 nung 


Vorbericht des Ueberſetzers. 


nung mein eigener Lexicograph habe ſeyn muͤſſen: 

fo bitte — — Doch ich bin nahe daran, in den S r E | a u t 

ſo ſehr abgenutzten Ton der meiſten Vorredner, R C d 

wenn De auf ſich ſelbſt und auf ihre Arbeit zu reden Gra f en 

kommen, zu fallen, bey welchem man, wenn er ein⸗ 

mal angeſtimmt iſt, alles, was fie nun noch ſagen WI E , 

wollen, von ſelbſt denken kann, ohne weiter zu leſen. 6 1 0 ſch 

Ich will lieber abbrechen, und bin zufrieden, wenn dimir Grigorj wit 

nur irgend eine nuͤtzliche Kenntnis durch meine O * | V w 

hierauf gewendete Bemuͤhungen befoͤrdert wird. 

Das, hoffe ich, wird doch geſchehen. Stadt⸗ 5 i a 

Sulza den 24. Sept. 1773. Ihro Kaiſerl. Maj. Kammerjunker 

| der Faiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
Oberdirektor. 


M. Chriſtian Heinrich Haſe. 
Sr. 


Erlauchteſter Graf, 
Gnaͤdiger Herr, 


muͤhungen kann ich meines 

Erachtens niemand beſſer wei⸗ 

hen als meinem Wohlthaͤter. Eur. Erlaucht 
ſind derjenige, den ich dafuͤr erkenne, und 
welchem ich das Tagebuch meiner Reiſe zu 
uͤberreichen entſchloſſen bin. So ſchmeichel— 
haft es für mich iſt, meine Bemühungen 
Ihnen gewidmet zu ſehen: fo noͤthig iſt es 
auch, um das Andenken davon zu verewi⸗ 
gen, 


gen, daß Eur. Exlaucht ein Beſchuͤtzer 
unſerer Expeditionen und ein wahrer Wohl⸗ 
thaͤter desjenigen geweſen ſind, welcher 
Zeitlebens beharret 


Eur. Erlaucht 


ganz gehorſamſter Diener, 
Nikolaus Rytſchkow⸗ 


Vor⸗ 


Vorrede 


des 
Verfaſſers an den Leſer. 


AS: Er gereicht jeglichem Liebhaber ſeines 
Vaterlandes zum Vergnügen. Die 

, von uns während unferer Reife ge- 
führten Tagebücher liefern Beſchreibungen von fol- 
cher Art, aus welchen man nichts erſehen kann 
als die Vorzuͤge und Maͤngel der Landſchaften, 
welche zu den Staaten unſers geliebten Vaterlandes 
gehören ` die verſchiedenen Gebraͤuche der Natio⸗ 
nen, welche inn- und außerhalb des rußiſchen Reichs 
wohnen, und endlich alle Merkwuͤrdigkeiten, welche 
in 


Vorrede des Verfaſſers. 


in unſern Landen anzutreffen ſind. Da wir die 
Ordnung eines Journals beybehielten: ſo haben 
wir auch ſolche Beſchreibungen mit hineingebracht, 
welche zuweilen einigen Leſern verdrüslich fallen 
duͤrften; allein dieſe moͤgen ihre Zuflucht zu derje⸗ 
nigen Tugend nehmen, welche die Alten ſo heilig 
verehrten und die Geduld neunten. Wenn ſie ſich 
an dieſe vortrefliche Tugend halten: ſo werden ih— 
nen die oͤftern Wiederholungen der beſchriebenen 
Sachen nicht beſchwerlich fallen. 


Wir werden ein unausſprechliches Vergnuͤgen 
empfinden, wenn unſere Mitbuͤrger dieſen geringen 
Verſuch unſerer Bemuͤhungen als ein Zeichen un⸗ 
ſerer eifrigen Zuneigung gegen ſie aufnehmen. Je 
angenehmer ihnen dieſelben ſeyn werden, deſtomehr 
werden wir darauf bedacht ſeyn, nach Verlauf 
jeden Jahres unſere Tagebücher öffentlich heraus⸗ 
zugeben. 
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N bürge und bis Orenburg. 
< ‚gefertiget zu Örenburg den 14, April vz. 


Dem auf das nun verſtrichene Jahr 

1769 gemachten Entwurfe zu⸗ 

folge, mußte ich meine Reiſe 

von der Stadt Sinbirsk aus 

W antreten, und, ohne das oren⸗ 
burgiſche N zu betreten, zuerſt die Ge⸗ 
genden und alle Merkwuͤrdigkeiten zwiſchen dem Ka⸗ 
ma und dem kleinen Tſcheremſchan beſichtigen. 
Dieſes Stuͤck des kaſzaniſchen Gouvernements ver⸗ 
dient nicht allein wegen der vorzüglich guten natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit ſeines Bodens, worinne ihm die 
andern Gegenden dieſes Gouvernements nicht gleich 
kommen, ſondern auch hauptſaͤchlich um deswillen bes 
Rytſchkovs Reiſen. A fon: 


7 


2 18. May 1769. 


ſonders bemerkt zu werden, weil es vor uralten Zeiten 
einen Theil von dem bulgariſchen Koͤnigreiche aus⸗ 
gemacht hat. Es iſt hier nicht noͤthig, durch eine ge 
naue Unterſuchung ins Licht zu ſetzen, wie weit ſich die 
Staaten der alten Bulgaren ehemals erſtreckt haben 
genug, daß die Gegenden, welche zwiſchen obgedach⸗ 
ten beyden Fluͤſſen liegen, in der That haͤufig mit ih⸗ 
ren Wohnplaͤtzen beſetzt geweſen, welches die ſehr 
großen Ruinen und die Menge verſchiedener kleiner 
Staͤdte, die bey Ankunft der barbariſchen Voͤlker zer⸗ 
ſtoͤrt worden, bezengen. Die Merkmaale ihrer er⸗ 
ſchrecklichen Wuth ſind noch jetzt an dieſen verwuͤſteten 
Stätten und an den in Truͤmmer verwandelten Ge 
baͤuden zu erblicken. Um aber die Ordnung eines 
Journals beyzubehalten, muß ich zufoͤrderſt melden, 
von wannen meine Reiſe ihren Anfang genommen; 
und eben dieſes wird der Leitfaden zu deſto beſſerer 
Kenntniß der in dieſer großen Landſchaft befindlichen 
merkwuͤrdigen Oerter und Gegenden ſeyn. 


Die Stadt Sinbirsk war derjenige Ort, wo 
wir die ganze Winterszeit zugebracht hatten. So bald 
die Sommermonate herannaheken, reiſete ich von da 
nach dem Landſtaͤdtchen ») Biljaͤrsk ab. Dreyßig 
Werſte hatte ich über unbewaldete und unbewohnte 
Gegenden zu reiſen, und nach Zuruͤcklegung derſelben 
kam der Flecken *) Tſcherdakly. 


So 


„) Nach dem ruſſiſchen Kanzley⸗ Styl Peigokodok, ein 
Hey; oder Nebenſtaͤdtchen. Groͤßere heiſſen Prigorod, 

ſeo ich durch Landſtadt uͤberſetze. Sie find von einer ge» 
A Claſſe, als die Provinzialſtaͤdte. Anm. des Le 
bert, 

#*) Um es in der Ueberſetzung auszudrucken, wo iin Ruſſi⸗ 
ſchen Selo und wo Derewaja fteht, verdeutſche ich das 
erſte durch Flecken, das andere durch Dorf. A. d. U 


18. 19. May 1769, 3 


So ſehr das Land von Sinbirsk an bis Tſcher⸗ Selo 


dakly Selo von Holzung entblößt geweſen; um fo 
waldichter wurde es von dem Dorfe Pomrjaͤskina 
an, worauf mich mein Weg zufuͤhrte. Die Wal⸗ 
dung beſteht in dieſer Gegend groͤßtentheils aus Kie⸗ 
zen; weswegen auch hier herum kein ſonderlicher 
Kornboden iſt, indem das Land fandig und leimicht 
it. Die Einwohner des Dorfes haben es fo wenig 
als die andern in dieſem Striche wohnende Landwirthe 
in Gewohnheit, ihr Feld durch Dinger in Beſſerung 
. beingen, daher ſuchen fie das Ackerland, deſſen ſie 
de ſind, in ſanft abhaͤngigen, niedrigen und 
er Ueberſchwemmung ausgeſetzten Gegenden anzule⸗ 


gen. Dagegen haben ſie den ſchoͤnſten Wieſewachs 


wegen des kleinen Fluſſes “) Krasnajaͤ im Uleberfluſſe 
welcher hier ſeinen Lauf hat, und in den Fluß Male 
fallt; dieſer aber ſtroͤmet Duef waldichtem Gebirge 
hin, und ergießt ſich in die Wolga. Jenes Fluͤß⸗ 
chen, welches viel Seen in feiner Nachbarſchaft hat, 


und im Fruͤhjahre aus den Ufern tritt, ſetzt die ums 


liegende Gegend unter Waſſer, in welcher die Einwoh⸗ 
KR groͤßtentheils ſowohl ihre Aecker als Wieſen ha⸗ 
8 Der Flecken Randaly, welcher feinen Somen 
on einem dabey befindlichen kleinen Fluſſe bekommen 
bat, verdienet um ſo mehr angemerkt zu werden, weil 
A 2 dem 


) Die Schriftſteller der ruſſiſchen Reiſe⸗ und Erdboſchr 
bungen ſind allemal ſehr genau in Wuͤrderung 7 
ſes in Abſicht auf feine Größe, nach welcher fie ihn Rijeka 
einen Fluß, oder Rjetſchka, ein Fluͤßchen, nennen, und 
dieſe Charakteriſirung ſelten beyzufuͤgen vergeſſen. Ein 
deutſcher Leſer muß ſich demnach an die oͤftere Wieder ho⸗ 
lung dieſes den Rang des Fluſſes bezeichnenden ausdruͤck⸗ 
lichen Zuſatzes, den der deutſche Schriſtſteller wegzulaſſen 
pflegt, gewöhnen, N, d. U, 


Tſcher⸗ 
dakly. 


4 19. 20. May 1769. 


Goro⸗ dem Orte gleich gegen über. oben auf einem hohen 

diſcht⸗ Berge die Ueberbleibſel eines alten Wohnplatzes) zu 
ir erer ſehen find, welchem zween hohe, durch einen ziemlich 
fallene 
Stadt. 


tiefen Graben von einander abgeſonderte Waͤlle zur 
Befeſtigung gedient haben. Die Waͤlle, welche um 
dieſen kleinen Ort herumgehen, halten dreyhundert 
und funfzig Faden im Umkreiſe, und ſtehen unerach⸗ 
tet ihres Alters noch unverfallen. Sie find in Form 
eines halben Zirkels angelegt, ſo daß die beyden En⸗ 
den deſſelben ganz an die ſteile Seite des Berges an⸗ 
ſchließen, auf welchem dieſes Staͤdtchen gelegen, an 
deſſen Fuße der Fluß Nandala hinlaͤuft. Die Ein⸗ 
wohner geben es fuͤr einen Wohnplatz der alten Bul⸗ 
garen aus, und wollen ihre Meynung beſonders da⸗ 
durch beſtaͤrken, weil auch die Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt dieſer Nation, welche unweit der Muͤndung des 
Kama liegt, noch heut zu Tage Bolgary heißt. 
Von hier ſind nicht mehr als vierzig Werſte bis dahin. 
Innerhalb Meter Verſchanzung find weder Ueberbleib⸗ 
ſel von alten Gebaͤuden, noch andere Ruinen zu ſehen; 
man kann daher nicht anders denken, als daß ſie ent⸗ 
weder vor Alter durch die Laͤnge der Zeit ganz einge 
gangen, oder von neuern Beherrſchern dieſer Lande ein⸗ 
geriſſen worden. 


Es wohnen um Randaly herum auf allen Sei⸗ 


ten eine große Anzahl Leute, die ſich mit dem Feldbaue 
beſchaͤftigen, und der Getraidepreis pflegt hier gemei⸗ 
niglich wohlfeiler als an andern Orten zu ſeyn. Aus 
dieſem Grunde iſt auch eine Kornbranntweinbrenneren 
hieſelbſt angeleget, welche ſo viel Getreide, als ſie nur 
brauchet, in dem Flecken ſelbſt kaufen kann, weil da 
ſelbſt alle Wochen Markt iſt. Die Einwohner der 


um⸗ 


) Der Plan von dieſem kleinen Orte des Alterthums if 
hier unter dem Buchſtaben B beygefuͤgt. 
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umliegenden Dörfer finden ſich in großer Menge da 


ein, und fuͤhren alles zu, was ſie durch ihren Fleiß in 
ihrer Hauswirthſchaft gewinnen. 


Von dieſem Flecken gieng die Straße nach dem 
Landſtaͤdtchen Biljaͤrsk durch Holz. Die hierherum 
gemeiniglich wachſenden Baͤume ſind Eichen, Schwarz⸗ 
pappel ), Erlen, Aſpen und Birken. Das Erdreich, 
welches ſchwarz und dabey ſehr feucht iſt, giebt einen 
ſo trefflichen Kornboden ab, daß man gar nicht noͤ⸗ 


thig hat, demſelben eine Beſſerung zu geben, oder zu 


duͤngen, wie es in den innern Provinzen des ruſſiſchen 
Reichs gebraͤuchlich iſt. Es ſind dieſe Gegenden von 


einer Menge Volks aus verſchiedenen Nationen beſetzt 


und angebauet, und findet ſich daher ſehr wenig Land, 
das leede und unbenutzt gelaſſen wuͤrde: ſondern es 
wird alles durch die Hände arbeitſamer Landwirthe und 


Ackerleute bearbeitet. 


Unter der Menge verſchiedener Wohnplätze, die Dorf 
mir auf meinem Wege vorkamen, verdient das tata⸗ e 
riſche Dorf Staroi Baran, welches von einem da⸗ 


bey befindlichen kleinen Fluſſe den Namen hat, daß 
man von demſelben beſondere Erkundigung einziehe, 
weil drey Werſte davon bey dem Urſprunge gedachten 


Fluͤßchens mitten in einem dichten Walde noch ein al⸗ 


— 


tes verfallenes Staͤdtchen liegt, welches mit Waͤllen Goro⸗ 
befeſtigt iſt. Dieſe daſſelbe umgebenden Walle find diſchtſche. 


von gleichem Umfange, wie die bey dem Flecken Ran- 


daly befindlichen, aber nicht ſo ſteil und hoch, als 


jene. Es iſt alles mit Gras verwachſen, und man 


A 3 ſieht 


) Ruſſiſch Oſokor, populus nigra, nach Herrn Doctor Ge: 
pechin in dem zu Petersburg ruſſiſch herausgegebenen 
Tagebuche über ſeine Reiſen durch verſchiedene ruſſiſche 

Provinzen Th. I. S. 347. 


19.20, May 1769. 


ſieht nichts merkwuͤrdiges darinnen. Vier Werſte 
von dieſer Verſchanzung iſt noch ein ſolcher umſchanz⸗ 
ter Ort, welchen ein doppelter Wall umgiebt; und 
nicht weit davon noch ein anderer von gleicher Be⸗ 


ſchaffenheit. 


Da mein Weg meiſtens durch tatariſche Doͤr⸗ 


fer gieng: ſo betrachtete ich bey dieſer Gelegenheit die 
Erziehung ihrer Kinder mit großer Aufmerkſamkeit, 
und in der That verdient die Art, wie fie ihre Zoͤglinge 
erziehen, ihr billiges Lob; denn ſie ſuchen dieſelben 
von der fruͤheſten Kindheit an zur Kenntniß ihrer 
Religion und der Pflichten eines Menſchen anzufuͤh⸗ 
ren, und es befindet ſich zu ſolchem Ende faſt in eis 
nem jeglichen tatariſchen Dorfe ein Bethhaus und 
eine Schule für die Kinder, welche ein da wohnhaf⸗ 
ter Mulla ) unterrichtet. Bey dem Eintritte 
der Kinder in dieſe lobwuͤrdige Schule faͤngt der 
Mulla an ihnen muͤndlichen Unterricht in der tatari⸗ 
ſchen und arabiſchen Sprache zu geben, hernach 
unterweiſet er ſie in den Vorſchriften der Religion 
und erklart ihnen die Geheimniſſe des heiligen Kos 
rans. Auch das weibliche Geſchlecht iſt von ſolcher 
Erziehung nicht ausgeſchloſſen, und der Unterſchied 
beſteht nur darinne, daß nicht alle ihre Maͤgdchen ara⸗ 
biſch lernen laſſen, ſondern nur die angeſehenen vor⸗ 
nehmern und reichen Vaͤter. 


Recht 


) Mulla ift bey den Mahomedanern eine Art von Geiſt; 
lichen. (Ein Mulla iſt bey den Türken weniger als ein 
Cadilesker, und mehr als ein Cadi und Imam. Herr 

Prof. Fiſcher aber in der Einleitung zu feiner ſibiriſchen 
Geſchichte, davon ein Auszug im 3 ſten Theile der Al 
gemeinen Welthiſtorie ſteht, ſchreibt daſelbſt S. 430, Not.: 
Agun bedeutet einen Lector, bey den ſibiriſchen Tatarn 

aber einen Vorſteher der Geiſtlichkeit; Mulla iſt ein ert 

dentlicher Prieſter; Abyß ein Schulmeiſter oder Kinder 
lehrer. Es find arabiſche Wörter, Ueberſ.) 
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Recht in der großen Straße, welche nach dem 
Landſtaͤdtchen Biljaͤrsk geht, funfzehn Werſte von 
den zuletzt erwaͤhnten Staͤdtchen und drey Werſte von 
einem tatariſchen Dorfe mit Namen Tſchibaſch, 


liegt noch ein alter Wohnplatz, der ſo regelmäßig Goro⸗ 
befeſtigt iſt, daß man den alten Bewohnern hieſiger diſchtſche 
Gegenden das gerechte Lob ihrer Kunſt nicht verfa- den dem 
gen kann. Drey erhabene Waͤlle und eben ſo viel tiefe SC 
Canale oder Graben umgeben dieſes Schloß und Sek Loi 


len die Figur eines Vogens vor, Auf der Abendſeite 
hat es gar keine Feſtungswerke; ſie waren auch hier 
ganz und gar nicht noͤthig: denn der kleine Fluß 
Tſchibaſch laͤuft auf dieſer Seite in ziemlich ſteilen 
Ufern, und jenſeit deſſelben iſt eine ſehr ſumpfichte 
Gegend, welche die Einwohner im Falle eines feindli⸗ 
chen Angriffs ſattſam beſchuͤtzen konnte. 


Ben allen alten Verſchanzungen verdient vorzuͤg⸗ 
lich das am meiſten bemerkt zu werden, daß die Be⸗ 
muͤhungen ihrer Kunſt ſich nach der Natur ſelbſt rich⸗ 
teten, und die Wahl der Oerter, die fie befeſtigen 
wollten, allemal von ihnen fo angeſtellt wurde, daß 
ſie mit ihrer Abſicht uͤbereinſtimmte. 

Innerhalb dieſes Schloſſes ſind jetzt aͤußerlich 
keine Gebaͤude zu ſehen; es find aber eine Menge 
Huͤgel da, bey deren Aufgrabung ich fand, daß ſie 
der Grund von gewiſſen ſteinernen Gebaͤuden geweſen 
waren. Dieſe Hügel beſtunden aus rothen Ziegeln 
und weiſſen Feldſteinen, welche mit Erde bedeckt wa⸗ 
ren, die von Wind und Wetter angefuͤhrt und von 
Gewaͤchſen vermehrt worden. In der Aus meſſung 

des Umfangs von dieſem alten Schloſſe fand ſichs, 
daß feine Breite ſechs und achtzig, die Lange ein und 
zwanzig, und der ganze Umkreis dreyhundert und vier 
und funfzig Faden betrug. Es hatte fo wie die ans 
| A 4 dern 


8 20. May 1769, 


dern verfallenen Städtchen zwey Thore von Erde, 
welche in der breiten Seite der Walle angebracht mae 
ren, deren Höhe, den tiefen Graben mitgerechnet, 
bey nahe drey Faden betrug. 


Die alten Voͤlker hatten in ihrer Befeſtigungs⸗ 
kunſt die Gewohnheit, welche fie allemal beobachte⸗ 
ten, wenn fie einen Wohnplatz mit Waͤllen umgaben, | 
daß der aͤußerſte Wall niedriger ſeyn mußte als der | 
zweyte, und dieſer war auch wieder höher als der in⸗ 
nerſte. 


Wenn man durch das Thor dieſes Schloffes ges | 
gangen iſt, ſieht man noch viel Gruben und auf der 
Erde herumliegende Steine. Die Anzeigen von vers | 
fallenen Gebaͤuden nehmen einen Raum von zwanzig 
Faden ein, und es iſt alſo zu glauben, daß dieſer 
Platz dem mit Waͤllen befeſtigten Schloſſe zu einer 
Art von Vorſtadt gedienet hat. Am Ende dieſer 
Gruben laͤuft das Fluͤßchen Katſchei „das von 
Oſten herkoͤmmt, und in den kleinen Fluß Tſchibaſch 
fallt, welcher dem Schloſſe mit feinen ſumpfichten Ufern 
Vertheidigung giebt. Koͤmmt man über das Fluͤß⸗ 
chen, ſo erblickt man noch Spuren ehemaliger Ge⸗ 
baͤude, welche der obgedachten Vorſtadt in allem aͤhn⸗ 
lich find. Man ſieht daraus, daß auch da ein Theil 
der Haͤuſer des alten Staͤdtchens geſtanden haben 
muß ). 

„Die jetzigen Einwohner hieſiger Gegend wiſſen 
nicht, wer dieſen Ort vorzeiten bewohnet habe; koͤn⸗ 
nen auch nichts berichten, woraus nur die mindeſte 
Kenntniß hiervon zu nehmen wäre: es iſt glaublich, 
daß dieſe ſaͤmtlichen Gegenden entweder den uralten 


Scy⸗ 


„) Unter dem Buchſtaben C iſt der von dieſem befeſtigten 
Platze aufgenommene Plan beygeſuͤgt. 
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21, May 1769, 9 
Scythen oder den Bulgaren, welche dieſe Land⸗ 
ſchaften nach ihnen bewohnet, gehoͤret haben. 


Das tatariſche Dorf Ramkina ſteht auf dem 
Ufer des Fluſſes, welcher der kleine Tſcheremſchan 


heißt. Gleich vor den Haͤuſern deſſelben liegt noch Gore, 
ein altes mit Waͤllen verſehenes Städtchen ') auf ei, diſchtſche. 


nem fteilen Berge. Es iſt fo wie alle oben beſchrie⸗ 
bene Wohnplaͤtze der alten Voͤlker in Form eines 
Bogens oder halben Zirkels angelegt, uͤbertrift aber 
an Vortreflichkeit der Lage und an Befeſtigung der 
Natur die andern: denn außer den gedachten Waͤllen 
hat es zu ſeiner Vertheidigung auf der einen Seite 
ein tiefes Thal, auf der andern die Jah abgeſtuͤrzte 
Seite eben des Bergs, auf welchem die Waͤlle ſtehen, 
und unten laͤuft der Fluß Tſcheremſchan nahe vor⸗ 
bey, deſſen Ufer mit Holz bewachſen ſind. Dieſe 
Walle halten im Umkreiſe über dreyhundert und an 
Hoͤhe mit Einſchluſſe des tiefen Grabens beynahe drey 
Faden. Inwendig in der Verſchanzung fieht man 
zwar keine ins Auge fallenden wirklichen Gebaͤude; es 
find aber ziemlich viel Steine und Ziegel da, wor⸗ 
aus vor Zeiten einige ſteinerne Gebäude erbauet gewe⸗ 
ſen ſeyn moͤgen. 


Es iſt oben gedacht worden, daß das Dorf Fuß klel⸗ 
Kamkina am Ufer des kleinen Tſcheremſchan Mi 
liegt. Sein Lauf geht von Oſten nach Weſten, unde 


feine Breite iſt mittelmaͤßig; denn wo er am breite⸗ 
ſten iſt, hat er nicht uͤber acht Faden; er iſt aber ziem⸗ 
lich tief und fein Waſſer iſt rein und geſund. Die 
rechte Seite des Ufers iſt ziemlich Gef und leimicht, 
die linke aber ſanft abhängig, waldicht und ſandig. 

As Er 


) Unter dem Buchſtaben D wird der Plan geliefert, wor⸗ 
aus ſewohl feine Lage, als die Einrichtung feiner noch jetzt 
ſichtbaren Walle, zu erſehen iſt. 


10 at, May 1769. 
Er führe verſchiedene kleine Fiſche als Hechte, Braſ⸗ 


‚fen, Sandarte, Barſche, Karauſchen, Schleyen 


und dergleichen; und in dem Walde giebt es Woͤlfe, 
Fuͤchſe, Hafen; im Fluſſe fängt man auch dann und 
wann Biber. 


Von dieſem Orte mußte man bis Biljaͤrsk durch 
dicken Wald und ſumpfichte Gegenden fahren. Zwan⸗ 


Landſtädt zig Werſte vom Dorfe liegt das Landſtaͤdtchen Bil⸗ 
chen Bil jaͤrsk nicht weit vom Ufer des kleinen Tſcherem⸗ 


jaͤrsk. 


ſchan, dicht am Ufer des kleinen Fluſſes Biljaͤrka, 
von welchem auch ſeine Benennung herruͤhrt. Die 
Haͤuſer ſtehen auf einem Theile der alten verfallenen 
Stadt Bulumer. Ehe ich aber zu der Beſchreibung 
dieſer merkwuͤrdigen Ruinen ſchreite, muß ich noch 
vorher von dem jetzigen Zuſtande dieſes kleinen Orts 
Nachricht geben. 


Das Landſtaͤdtchen Biljaͤrsk ift mit abgedankten 
Soldaten beſetzt, die ſich hier haͤuslich niedergelaſſen 
haben, und alleſamt insgemein Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht treiben. Jeder Coloniſt bekoͤmmt, wenn er 
vom Dienſte entlaſſen worden und an dem Orte, der 
ihm zur haͤuslichen Niederlaſſung angewieſen wird, 
angekommen iſt, von der Krone eine hinlaͤngliche 
Summe Geld, die ihn in den Stand ſetzt, ſich alle 
oͤkonomiſche Beduͤrfniſſe anzuſchaffen, und den Reſt 
ſeiner Tage in vollkommener Ruhe und Zufriedenheit 
zuzubringen. Vermittelſt dieſer Beyhuͤlfe verſehen 
ſie ſich mit allen Nothwendigkeiten, die zum Feldbau 
erfordert werden, und bearbeiten das ihnen eingeraͤum⸗ 
te Land mit allem Fleiße. 


Unter allen von abgedankten Soldaten angebaue⸗ 
ten Orten iſt Biljaͤrsk um ſo betraͤchtlicher, weil 


ſich die Haupt⸗Kanzley hier befindet, unter deren Re⸗ 


gie⸗ 


22. May 1769. II 


gierung und Gerichts barkeit alle Soldaten⸗Colonien 
ſtehen. Es iſt mit vierhundert Wohnhoͤfen bebauet 
und hat eine hoͤlzerne Kirche. Woͤchentlich wird an 
einem beſtimmten Tage Wochenmarkt gehalten, auf 
welchem die Einwohner aller umliegenden Orte zuſam⸗ h 
menkommen, und ihre ſaͤmtlichen häuslichen Hand⸗ 
arbeiten nebſt allem, was fie vorraͤthig haben und 
entrathen koͤnnen, zum Verkaufe bringen. Fuͤr die 
Kaufleute, die dieſes Handels wegen hieher kommen, 
find einige hölzerne Buden oder Kramladen gebaut, 
worinne fie alles, was der Landmann braucht, ver⸗ 
kaufen. 

Dieſes Landſtaͤdtchen hat, wie die hieſigen Ein⸗ 
wohner erzaͤhlen, ſeinen Anfang zu den Zeiten des 
Zars Alexjei Michailowitſch genommen. Seine 
erſten Coloniſten waren ſogenannte Strjelizen, de⸗ 
nen für ihre Dienſte Land an den Ufern des kleinen 
Tſcheremſchan gegeben wurde. Man kann Biljaͤrst 
mit feinem Bezirke für das Mittel des Koͤnigreichs 
Baſzan und der ganzen Tatarey ) halten: Denn 
auf der einen Seite von dem Tſcheremſchan an zu 
rechnen, an dem Rama, der Wolga und weiter 
hin nach Morden zu, wohnten an verſchiedenen Or⸗ 
ten, Tatarn, Tſchuwaſchen, Mordwinen und 
Tſcheremiſſen zz), nach der mittaͤgigen Seite hin aber 
dle Baſchkiren und ihre Nachbarn die Rirgis⸗Rai⸗ 
ſaken, welche öfters Einfälle in dieſe Gegenden thaten. 

Die⸗ 


A3 Dieſes kann nur von derjenigen Tatarey verſtanden 
werden, welche mit Eroberung des Koͤnigreichs Kaßzan 
unter ruſſiſche Bothmaͤßigkeit gebracht worden. Ueberſ. 
) Das ruſſiſche Original ſchreibt Tſcheremiſen; ich habe 
es aber, der wirklichen Ausſprache gemaͤß, Tſcheremiſſen 
geſchrieben, und habe hierüber den Herrn Collegienrath 
Gerd. Friedr. Müller zu Moſkau zum guͤltigſten Ge⸗ 
waͤhrsmanne. Ueberſ. 


12 22. May 1769. 


Dieſemnach war, wie ich dafür halte, bey dieſer Anz 
pflanzung von Colonien die Abſicht, mitten unter den 
unchriſtlichen Voͤlkern ruſſiſche Pflanzoͤrter und 
Wohnpläge anzulegen, deren Einwohner alles Vor⸗ 
nehmen und alle Bewegungen dieſer damals noch neu⸗ 
en und dabey zu Unruhen und Empoͤrung geneigten 
Unterthanen beobachten koͤnnten. Die Strjelizen ſchick⸗ 
ten ſich hierzu ſehr gut, weil dieſe Art Kriegsleute ſie 
ſowohl durch ihre Waffen beſſer in Furcht halten und 
allen ihrer kuͤhnen Anſchlaͤgen und Unternehmungen 
ſteuren konnten, als auch zuwege brachten, daß dieſe 
Gegenden, welche an allem einen Ueberfluß haben, 
nicht wuͤſte blieben, indem ſie ſich bemuͤhten, die 
ruſſiſchen Colonien in denſelben von Tage zu Tage 
zu vermehren: denn durch ſie wurde eine vollkomme⸗ 
ne und ungeſtoͤrte Ruhe in dieſem weitlaͤuftigen Ge⸗ 
biete hergeſtellt. Biljaͤrsk, wo vor Alters ein 
Wohnſitz der alten Voͤlker geweſen war, den aber 
die Barbaren zerſtoͤrt hatten, war einige Jahre un⸗ 
bewohnt geblieben. Die Strelizen aber bauten es 
wieder an, und lebten in den Waͤllen, welche der al⸗ 
ten Stadt zur Befeſtigung gedienet hatten, in Ruhe 
und Sicherheit. 


Beſchreibung 
der merkwuͤrdigen Ruinen der bulgariſchen 


Stadt Bulumer in der Landſchaft 
Biljaͤrsk. 


Ruinen Unter den haͤufigen Ueberbleibſeln und Ruinen 
von Bil- verfallener Städte der alten Bulgaren, welche in den 
Landſchaften des kaſzaniſchen und orenburgiſchen 
Gouvernements ihren Sitz gehabt haben, ſind die 


wichtigſten und beruͤhmteſten nur an zwey Orten an⸗ 
zu⸗ 
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zutreffen. Die einen ſind ſchon unter dem Namen 
Solgary bekannt genug und befinden ſich nicht weit 
von der Mündung des Rama, wo er ſich in die Wol⸗ 
ga ergießt; die andern liegen nahe bey dem kleinen 
Tſcheremſchan, auf eben der Stelle, wo jetzt das 
Landſtaͤdtchen Biljaͤrsk ſteht, und dieſe ſind bis her 
noch nicht genau beſichtiget, noch von jemand um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben worden. 


D Gedachtes Landſtaͤdtchen nimmt mit ſeinen Haͤuſern 
einen Theil von dem naͤmlichen Platze ein, worauf ehe⸗ 
mals die alte Stadt, der in vorigen Zeiten in dieſen 
Landen wohnhaften Voͤlker geſtanden hat. Das noch 
uͤbrige verfallene Gemaͤuer, die rund umher ordentlich 
angelegten Waͤlle geben deutlich zu erkennen, was fuͤr 
gewaltig große Gebäude man in jenen Zeiten errichtet 
hat. Die Feſtungswerke haben in drey tiefen Gra⸗ 
ben und in eben fo viel hohen Waͤllen, die dieſe Rui⸗ 
nen der ehemaligen Stadt umſchließen, beſtanden. 
Sie verdienen um deswillen befonders bemerkt und 
bewundert zu werden, weil fie ohnerachtet ihres ſo 
fehr entfernten Alterthums noch bis auf den heutigen 
Tag nicht im mindeſten wandelbar worden und ihre 
Feſtigkeit fo. unzerſtoͤrt behalten haben, daß man ſie 
in Vergleichung mit den heut zu Tage aufgefuͤhrten 
Feſtungswerken unter die beſten und regelmaͤßigſten 
Feſtungen zaͤhlen kann. 


Der erſte Wall fängt auf der Nordſeite bey den 
Fluͤßchen Biljaͤrka an, der mitten wei ben ge 
läuft, und enthaͤlt in feinem Umkreiſe über zwanzig 
Werſte; darauf folgt der zweyte in einem ziemlichen 
Abſtande von dem erſten, wo man viel Spuren von 
altem verfallenen Gemaͤuer gewahr wird; der lezte 
viel ſtaͤrker befeſtigte Wall giebt Anlaß, feinen 
eingeſchloſſenen Bezirk fuͤr die Citadelle oder das 

Schloß 
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Schloß dieſer alten Stadt zu halten, worinne unter 
verſchiedenen eingefallenen Gebäuden noch bis dieſe 
Stunde ein uͤberaus großer ſteinerner Pfeiler oder 
Thurm ſteht, der mitten im Schloſſe aus rothen Zie⸗ 
geln mit untermiſchten Feldſteinen aufgefuͤhrt wor⸗ 
den. Ohnerachtet die jetzigen Einwohner von Bil⸗ 
jaͤrok immer daran einreiffen, fo oft fie Steine brau⸗ 
chen, und ſie zu ihrem haͤuslichen Gebrauche wegfuͤhren: 
ſo betraͤgt doch ſeine Hoͤhe noch fuͤnf und eine Vier⸗ 
tel⸗Arſchine, die Dicke ſieben, und der Umkreis vier 
und zwanzig Arſchinen. Auf ſeinen Seiten ſahe man 
einen Haufen eingefallenes Mauerwerk von alten Ge⸗ 
baͤuden, worinne ich Fließen oder glaſurte Tafeln 
von Toͤpferarbeit von blauer und gruͤner Farbe, 
auch verroſtetes Eiſen, woraus man die Lange der 
indeſſen verfloſſenen Zeit ſchließen konnte, antraf. In 
dem verfallenen Gemaͤuer eines Gebäudes fand ich 
ein kleines eiſernes Werkzeug, welches deswegen be⸗ 
ſonders angemerkt zu werden verdient, weil es zu ei⸗ 
nem fuͤnffachen verſchiedenen noͤthigen Gebrauch 
Dienſte leiſtete, denn es faßte einen Bohrer, Spitz⸗ 
hammer, kleine Saͤge, Feuerſtahl und Zange in 
ſich, welches alles ſo ſauber gearbeitet und mit einan⸗ 
der verbunden war, daß es nicht mehr Platz einnahm 
als ein ordentliches gewoͤhnliches Federmeſſer. Dieſe 
ſchlechte Sache giebt ſchon genugſam zu erkennen, 
wie wenig es den alten Einwohnern hieſiger Gegend 
an Handwerkskuͤnſten und an Erfindſamkeit ge⸗ 
mangelt hat. Daß ſie den Feldbau getrieben ha⸗ 
ben, beweiſet das Ackergeraͤthe, das in dem vers 
fallenen Gemaͤuer der alten Stadt und auf dem Felde 
um den Ort herum gefunden wird. Es iſt daſſelbige 
in nichts von denjenigen Werkzeugen unterſchieden, 
welche noch heut zu Tage bey der Feldarbeit gebraͤuch⸗ 


1 nd. 
ich fi Vey 
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Bey den jetzigen Einwohnern dieſes kleiner 
kann man nichts erfahren, wie 7 — Ca 
habe, und wer ihre Einwohner geweſen. Ihre Mey⸗ 
nung geht nur überhaupt dahin, daß es ein Wohn⸗ 
platz unglaͤubiger Völker geweſen, und mit dieſem 
Namen belegen ſie alle diejenigen, deren Natur und 
Religion von der ihrigen verſchieden iſt. Vergebens 
waren alle meine Erkundigungen, und vielleicht haͤt⸗ 
ie ich in der Unwiſſenheit bleiben mäſſen, wenn ich 
nicht einen Seeretair von der Kanzley der Colonie 
der Abgedankten geſprochen hätte. Dieſer gab mir 


eine Abſchrift von einem alten für das Landſtaͤdtchen 


iljaͤrsk ausgefertigten Beſtaͤtigungsbriefe, wori 
ſowol der Name dieſer Stadt als Wee Son En⸗ 
wohner zu finden war. Unter einer Menge fremder 
Sachen wird darinne von der Stadt folgendes ge⸗ 
dacht. „In dem vergangenen Jahre 185 ) ſuppli⸗ 
„cite 


wl Dieſe Jahrzahl iſt mit Weglaſſung der bereits er fuͤllten 
Jahrtauſende, deren man in ruſſiſcher Zeitrech 
ſchon ſieben zählt, ausgedruckt. Die Ruſſen zaͤhl ees 
Jahre, ſonderlich in ihren altern Schriften, — — , 
ſchaffung der Welt an, und rechnen bis auf den gata 
der chriſtlichen Aere 3508 Jahre, indem fie mit e 
1 27 der Zeitrechnung der 70 Dolmetcher 
olgen. eil ſie das Jahr mit dem erſten Se ` 
anfangen: fo hat man, wenn man aus i e 
nach Erſchaffung der Welt das Jahr ae Ce 
rechnung finden will, den Unterſchied zu beobachten 0 ai 
man, wenn von der Zeit zwiſchen dem erſten Jänner zu 
letzten Auguſt die Rede iſt, 5508; wenn es aber von der 
Zeit zwiſchen dem erſten September und letzten Diem: 
ber zu verſtehen iſt, Jo von der großen Jahrzahl ih 0 
Rechnung von Erſchaffung der Welt abziehen muß s 5 
unſere chriſtliche Jahrzahl der Zeitrechnung nach Chriſt 
Geburt zu finden. In vorliegendem Falle wuͤrde 15 
Abzug 5 50s von 7185, das Jahr nach Chr. Geb. 1677. 


her 
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„titten bey dem großen Zar, (hier wird Peter der 
Große erwaͤhnt) „die Murſzen und Zins⸗ jqaͤſaſch⸗ 
yr) ) Tatarn des ganzen kaſzaniſchen Kreiſes, 
„Kanyſch Murſza, Knjaͤsz Jaͤuſchew und Got, 
„ſerten. In vorigen Jahren aber, ehe Aafzan ers 
„obere wurde, und vor alten Zeiten, war eine ma⸗ 
„homedaniſche Stadt Bulymerskoi jenſeit des Ba. 
„ma erbauet worden; darinne war Balyn⸗Goſzjaͤ 
„Zar, und diefer Balyn⸗Goſzjaͤ ſtarb; eben 5 

„aber 


herauskommen. Peter der Große hat aber erſt 168 2. 
den Thron beſtiegen; man muß alſo die im Originale ge⸗ 
brauchten griechiſchen Zahlbuchſtaben pn E nicht 185, ſon⸗ 
dern 195 leſen, (womit, wenn es kein Schreib⸗ oder Druck⸗ 
fehler iſt, die Art, im glagolitiſchen Charakter der ſla⸗ 
voniſchen Buchſtaben Zahlen auszudrücken, überein 
koͤmmt, wo der Buchſtabe Pokoi oder P90 bedeutet, 
da er im cyruliſchen bey den Ruſſen gebräuchlichen Cha⸗ 
rakter 80 anzeigt); welches das Jahr 1687. der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung geben wuͤrde. Oder es muͤßte, wenn 
es wirklich 18 5 bedeuten foll, nicht von Peter dem Groſ⸗ 
ſen, ſondern von Fedor Alexjeewitzſch, feinem vorher 
an der Regierung geweſenen Halbbruder, die Rede ſeyn. 
A. d. U. 


) Zur Erlaͤuterung des Worts jaͤſaſchnye dient eine Stelle 
aus dem von Hrn. Prof. Schloͤzer in dem z ıften Theile 
der Allgem. Welthiſtorie eingeruͤckten Auszuge von Herrn 
Prof. Fiſchers Einleitung zu deſſen ſibiriſchen Geſchich⸗ 
te, S. 410 der A. W. H.: „In Sibirien, Perſien und 
„Indien heißt Jaſſak der Tribut, den die Einwohner bes 
„zahlen, die nicht von der herrſchenden Religion find. Urs 
uſpruͤnglich iſt das Wort Alttuͤrkiſch oder Tatariſch, und 
„bedeutet. zuerſt Geſetz, (Dſchingit Chan nannte ſeine 
„Geſetze Jaſſak), nachher aber Tribut, weil ſolcher durchs 
„Geſetz verordnet iſt, ze. Dieſem kann ich noch aus 
des pſevdonymiſchen und hier ſchon genannten Hrn. Hai⸗ 
golds neuverändertem Rußlande Th. I. S. 241. 270. 
dieſe Erklaͤrung beyfuͤgen: Jaͤſaſchnye find, die ſtatt der 
Kopfſteuer ihre Abgiſten an die Krone in Matura bezah⸗ 
len. A. d. U. 
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„ aber war Safaralei tatariſcher Zar, der be⸗ 
„ grub denſelben balymerskiſchen Zar, und baute 
„ein ſteinernes Gebäude über ihm. „ Hierauf folgt 
das bittliche Geſuch obgenannter Tatarn, welches mit 
den hiſtoriſchen Umſtaͤnden dieſer Stadt nichts zu 
thun hat. 

Wenn ich die angefuͤhrte Stelle obgedachter 
Schrift aus einander ſetze: ſo erſehe ich daraus, daß 
dieſe Stadt den Tatarn zugehoͤrt hat, und die Reſi⸗ 
denz eines von ihren Zaren oder Koͤnigen geweſen iſt. 
Durch die Aehnlichkeit des Namens mit dem Namen 
des darinn gelebt habenden Zare Balyn⸗Gaſʒja 
kann man zwar auf die Gedanken gebracht werden, 
ob dieſer nicht etwan der Stifter dieſes nun verfalle⸗ 
nen Ortes geweſen ſeyn moͤchte: allein es iſt wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſein Urſprung weiter ins Alterthum 
zuruͤckzuſetzen, und daß derſelbe ſchon vor dem Eins 
bruche der Tatarn geſtanden; dieſe neuen Ankoͤmm⸗ 
linge aber, als fie ſich hier herum feſtgeſetzt und al⸗ 
lenthalben ausgebreitet, ihre Wohnung auch hier auf⸗ 
geſchlagen haben. Aus Haß gegen die alten Ein⸗ 


wohner des Orts ſchien ihnen auch fo gar der alte 


Name dieſer Stadt veraͤchtlich, und ſie benannten ſie 
daher nach dem Namen des Anfuͤhrers, unter wel⸗ 
chem ſie ſtunden, oder ſonſt auf eine andere ihnen be⸗ 
liebige Art. Der Zuſtand, in welchem die alten 
Tatarn lebten, giebt es ſatſam zu erkennen, daß ſie 
nicht im Stande waren, dergleichen anſehnliche große 
Feſtungswerke aufzuführen; es war das auch ihre 
geringſte Sorge; ſie ſchweiften vielmehr meiſtentheils 
in den Steppen herum, und veraͤnderten ihre Wohn⸗ 
plätze taͤglich. Zum Kriege gewoͤhnt, verachteten ſie 

geruhiges Leben, und ernaͤhrten Go gemeiniglich 
vom Kriege und von Pluͤnderung der benachbarten 

ationen. 


FVyrſchkoptz Reifen, V Den 
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Den Ruinen dieſer verfallenen alten Stadt gera⸗ 


de gegen uͤber, drey Werſte nordwaͤrts von Biljaͤrsk, 


ſind oben auf einem hohen Berge noch andere Ueber⸗ 
bleibſel ſteinerner Gebaͤude, die wie Pallaͤſte oder vier⸗ 
eckigte große Haͤuſer gebaut geweſen. Es find das 
die naͤmlichen, deren am Schluſſe obgemeldeter Ab⸗ 
ſchrift gedacht wird, und ohne Zweifel war hier der 
alſo genannte Zar Balyn⸗Gaſzjaͤ begraben. Ge⸗ 
winnſuͤchtige Schatzgraͤber, welche in allen alten Pläs 
tzen Reichthuͤmer anzutreffen meynten, haben auch 
dieſe Gebaͤude bis auf den Grund abgebrochen; ich 
denke aber, ſie werden darinne weiter nichts als die 
bloße Aſche und Gebeine vermoderter Leichen gefun⸗ 
den haben. Rund um das noch ſichtbare verfallene 
Mauerwerk befindet ſich eine Menge aufgerichteter 
und in die Erde feſtgemachter Steine; deren Höhe 
betraͤgt drittehalb Arſchinen, und die uͤbrigen Theile 


der Steine ſind nach Proportion dieſes ſtehenden 


Steinklumpens verhaͤltnißmaͤßig groß. Sie haben 
alle arabiſche und tatariſche Aufſchriften, welche 
nichts anders enthielten, als die Namen der hier zur 
Erde beſtatteten Dee und ihre auf Leichenſteinen 
gewöhnlichen Gebetsformeln. Daben iſt zu merken, 
daß alle dieſe Steine mit den darauf eingegrabenen 


Worten gegen Aufgang der Sonne gerichtet ſind. 


Die mehreſten von dieſen Grabmahlszeichen lagen 
umgeworfen auf der Erde, und waren von den jetzi⸗ 
gen Einwohnern von Biljaͤrsk zerſchmiſſen; ja auch 
diejenigen, welche noch bis jetzt ganz ſind, haben ſich 
in die Erde geſenkt, und man ſieht, daß die darauf 
ſtehenden Worte durch ihr Alter verunſtaltet und ſchad⸗ 
haft worden ſind. Die Neugierde und das Verlan⸗ 


gen, die auf den Steinen ausgedruckten Namen zu 


erfahren, bewogen mich die Aufſchriften dieſer Stei⸗ 
ne von Wort zu Wort abzuſchreiben. ga 
b 
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Die hiefigen Einw H ißen di 
arte 28 1 g wohner heißen dieſe Begraͤbniß⸗ 
ſtaͤtte VBalyn⸗Gus. Nicht allein die hier Gage 


den Maho 
domedaner, fonde t 5 
aus entfernten Gegend ſondern auch die Baſchkiren 


ſen Ruinen, und 

glauben, daß in 

ligen begraben liegen, 

di berfehledene Wunder follen gethan 

Géi e EA dergleichen thun vollen. Die Gottes⸗ 
nn er Aberglaube dieſer Voͤlker verdient auch 
Sé 15 A Beſchreibung; denn einige von ihnen 

ett Ster, eben du Di 1 
ges auf ihren Knien hinauf zu de ee 
ge a verfallenen Gemäuer 5 SC 
1 un verehren, fo erſtreckt ſich dieſe Ver⸗ 
Han d auf den aus dieſem Berge hervorquel⸗ 
in ee fie nennen fein Waſſer heilig, und 
Re d Vorſtellung, daß ihr Heiliger „der 
a telle gewohnt, ihr Waſſer getrunken 
e P arınne gebadet habe. Sie gießen daher 

10 ee Baches in ausdruͤcklich zu dem 

= 1 Gefaͤße und nehmen es mit nach 
e d 05 Meynung „daß es fie von ver ſchie⸗ 
955 0 5 heiten heile. Wenn fie die gewoͤhnli⸗ 
"Gi 9 e Ke 5 gehen fie den Berg 

6 ` afe und a i 
ie 95 ihren Heiligen zu S 
Ei: Bi fe 
gët hieher gewallfahrtet, ſondern aur Chem > 
aus Neugier hinkommen und Zuſchauer des 


ben koͤnnen an i 
Well nehmen. bre Feſſchmauſe und Attert 


2 Die 
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Die Ehrerbietung gegen dieſe Ruinen iſt um 
ter den Tatarn von den Zeiten ihrer Vorfahren, 
ehemaliger Beherrſcher dieſer Lande, her geblieben. 
Man kann dieſes aus dem oben angefuͤhrten obrig⸗ 
keitlichen Beſtaͤtigungsbriefe fuͤr die Einwohner vos 
Biljaͤrsk erſehen. Die tatariſchen Zare hielten 
eine beſtaͤndige Wache bey dem Grabe des Balyn⸗ 
Goſzjaͤ, und ſechs beſonders dazu erwaͤhlte Maͤn⸗ 
ner waren Beſchuͤtzer dieſer geheiligten Staͤtte. 
Als Kaſzan und das ganze Gebiete der großen 
Tatarey dem rußiſchen Scepter unterworfen ward: 
wurde zu eben dieſer Zeit auch dieſes heilige Ge⸗ 
baude, da es ohne Aufſicht war, eingeriſſen. Nach 
Verlauf einiger Zeit wachte bey den Tatarn ihre 
alte Gottſeligkeit wieder auf, und fie baten ihre 
neuen Oberherren, ihnen zu vergoͤnnen, daß ſie 
das verfallene und zerſtoͤrte geiſtliche Gebaͤude wie⸗ 
der herſtellen duͤrften. Dieſes wurde ihnen erlaubt. 
Darauf führten fie ungeſaͤumt ein neues Hauptge⸗ 
baͤude auf, und beſetzten einige Haͤuſer dabey mit 


Leuten aus dem Geſchlechte derjenigen, die ehemals 


unter den tatariſchen Zaren dazu verordnet ge⸗ 
weſen waren. Dieſe mußten nach dem alten Her⸗ 
kommen Wache halten und Beſchuͤtzer des Ortes 
ſeyn. Bald nach der Erneuerung des ſteinernen 
Gebäudes kamen die Voreltern der jetzigen bil⸗ 
jaͤrskiſchen Einwohner hieher, um fi da nieder 
zu laſſen; dieſe kraͤnkten und bedruͤckten die Tatarn, 
welche ſich bey ihres Heiligen Grabſtaͤtte aufhielten, 
auf allerley Weiſe, und brachten fie am Ende das 
hin, daß ſie den Ort verließen und ſich eine an⸗ 
dere Wohnung ausſuchten; das Gebäude aber, wel⸗ 
ches nun ohne Aufſicht blieb, und uͤberdies von 
den neuen Einwohnern beſchaͤdigt wurde, gerieth 
endlich in voͤllige Verwuͤſtung. f 

Hinter 
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Hinter dieſen heiligen Truͤmmern befinden ſich 
tiefe Graben und an denfelden aufgeworfene Wälle, 
welche um deſto bewundernswuͤrdiger ‚find, weil fie 
ohnerachtet ihres bejahrten Alterthums noch heuti⸗ 
ges Tages ſo jaͤh abſchuͤſſig ſind, daß man an ei⸗ 
nigen Stellen nicht anders als mit vieler Muͤhe 
hinaufkommen kann. Sie fangen gleich oben auf 
der Hoͤhe an, dreyßig Faden von den ſteinernen 
Grabmahlen, gehen mit Kruͤmmungen um den Berg 
herum, und endigen ſich bey einem ſehr jaͤh abge⸗ 
ſtuͤrzten Waſſerriß oder Defilee; in demſelben iſt 
ein Sumpf und eine Menge von Baͤchen, die aus 
demſelben ausfließen. Innerhalb dieſer Verſchan⸗ 


zung ſieht man nichts von verfallenen Gebaͤuden. 
Wie es ſcheint, ſo haben dieſe Waͤlle den ſteiner⸗ 
nen Grabmahlen und der unten gelegenen alten 
Stadt zum Schutze gedient. 


Der gemeine Mann pflegt mit allen Arten 
der Alterthuͤmer gern mancherley und oft unwahr⸗ 
ſcheinliche Erzählungen zu verbinden; und fo ha⸗ 
ben denn auch die Ruinen der Stadt Bulymer 
in den Gemuͤthern des Volks ein phantaſtiſches 
Maͤhrgen hinterlaſſen. Ein ſehr alter Einwohner 


zu Biljaͤrsk, mit welchem ich von den alten Ge⸗ 


baͤuden innerhalb der Stadtwaͤlle ſprach, erzählte 
mir, daß anfangs, als dieſer Ort zuerſt bebauet 
worden, (welches ſchon uͤber dreyßig Jahre iſt), 
der ſteinerne Thurm in dem Schloſſe oder Kaſtell 
der alten Stadt gewaltig hoch geweſen ſey. Seiner 
Hoͤhe nach habe er wie ein ordentlicher Glockenthurm 
ausgeſehen; es waͤren einige kleine Fenſter daran ge⸗ 
weſen, auch haͤtten ſehr viel große ſteinerne Haͤuſer 
drum herum geſtanden. Seiner Erzählung fügte er 
annoch dies bey, es ſollte in jenen Zeiten einmal ein 

8 3 gewiſer 
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gewiſſer tapferer Herr in diefer alten Stadt gelebt haben. 
Dieſer hatte ſich durch viele Beute von den Voͤlkern, 
die er beſiegt hatte, ſehr bereichert. Seine Nach⸗ 
kommen hielt er für unwuͤrdig, fein Vermoͤgen zu 
beſitzen. Er baute alſo noch bey ſeinen Lebzeiten die⸗ 
ſen Thurm und unten drunter einen unterirdiſchen 
Pallaſt, worein er alle feine Schaͤze mit einigen zau⸗ 
beriſchen Verwuͤnſchungen verſchloß. Derjenige, ſo 
mir dieſes Maͤhrgen erzaͤhlte, glaubt ferner, der ge⸗ 
ſamte da niedergelegte Reichthum ſey noch in dieſem 
Pallaſte vorhanden, es ſey aber unmoͤglich, denſel⸗ 
ben aus dem Orte der Verwahrung zu heben, wohin 
er von den Unglaͤubigen verwuͤnſcht ſen. Einige hät 
ten es, wie er ſagte, verſucht, ſich unter der Erde 
in das verwuͤnſchte Schloß durchzugraben; als ſie 
aber in die Nähe gekommen, hatten ſie gleich am 
Eingange einen erſchrecklichen ſchwarzen Hund geſe⸗ 
hen, der an einer Kette angeſchmiedet geweſen waͤre, 
und den darinne liegenden Schatz bewahret habe. 
Derſelbe waͤre mit großem Grimm auf die raubbe⸗ 
gierigen Leute loßgefahren, und ſein fuͤrchterliches 
Bellen haͤtte ſie bewogen, wieder umzukehren und 
nach Hauſe zu gehen; als ſie da angekommen, haͤt⸗ 
ten fie ſich ihrer Vernunft und Sinne beraubt geſehn. 
Dergleichen ſeltſame Hiſtoͤrgen haben ohne Zweifel 
die Tatarn erſonnen, um diejenigen abzuſchrecken, 
welche etwan uf haben moͤchten, in den Truͤm⸗ 
mern ihrer alten Wohnungen herum zu wuͤhlen. Es 
hat ihnen aber doch dieſes fo ſchreckhafte Maͤhrgen 
nicht viel geholfen: die Einwohner des Landſtaͤdt⸗ 
gens Biljaͤrsk haben alle dieſe Gebäude bis auf den 
Grund niedergeriſſen, und es iſt jetzt nichts mehr da 

als eine bloße Wuͤſteney und Ruinen. 
Dreyßig Werſte von dem Land ſtaͤdtgen Bil⸗ 
jaͤrsk an der großen Straße „ die nach e 
mine 
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minsk geht, iſt ein tatariſches Dorf, Namens 
Tſchertoſh. Hier wurde ich mit einem gelehrten 
Mulla ziemlich genau bekannt, der mir noch einige 
Nachrichten mittheilte, welche die Ruinen der Stadt 
Bulymer betreffen. Er verſicherte, diefe Stadt habe 
vor Alters den Tatarn gehoͤrt, und unter der Bot⸗ 
maͤßigkeit des Zars geſtanden, der zu Bolgary re⸗ 
gieret habe. Ihr alter Name ſey Bular geweſen, 
von dem Namen des daſigen kleinen Fluſſes, oder 
von der Nation, die ſich Bulgaren nennte, und ſie 
In für eine der vornehmſten Hauptſtaͤdte der großen 
Tatarey erkannt worden. 

Von den Ruinen, die man noch oben auf dem 
Berge ſieht, erzaͤhlte er mir, fie hielten dieſelben des⸗ 
wegen für heilig, weil zwey Heilige, welche bey al: 
len im rußiſchen Reiche wohnhaften Tatarn vor⸗ 
zuͤglich beruͤhmt wären, da begraben laͤgen. Den ei⸗ 
nen nennte er Meulim Choszſsjaͤ, den andern 
Schebelim Choszſzjaͤ. Sie erzeigen denfelben von 
Alters her große Ehre, und ſchreiben ihnen verſchie; 
dene Wunder und Weiſſagungen zu. In ihrem Le⸗ 
ben waren fie gleichſam die Hohenprieſter oder aber: 
Dep Geiſclichen, und hatten an dem Hofe des Zars, 
der uͤber dieſe Voͤlker herrſchte, großes Anſehen und 
Zutritt. Ihr vortreflicher Verſtand und tugendhaf⸗ 
kes Leben brachten ihnen bey ihrem Volke ſolchen Ge⸗ 
horſam zuwege, daß ſie die Herzen ihrer Landsleute 
nach ihrem Willen regieren konnten. Die Zare ſelbſt 
folgten ihrem Rath, und niemand unterſtund ſich ih⸗ 
nen zu widerſprechen; denn man glaubte, die Worte 
die aus ihrem Munde giengen, waͤren die Stimme 
und der Wille Gottes. 

Von dem Urſprunge der Stadt, und wer ihr 
Erbauer geweſen, guf: er nichts. Ihre Zerſtoͤh⸗ 


kung aber ſchreiben fie E Temir Akſak 


4 zu, 
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zu, welchen fie Omir⸗Temir nennen. Dieſer 
kam aus den nördlichen Landſchaften hieher und ers 
oberte nicht allein alle Staͤdte, welche in dieſem Lande 
lagen, ſondern ſchleifte fie auch gaͤnzlich; die Ein⸗ 
wohner richtete er zu Grunde und verſetzte ſie in die 
aͤußerſte Armuth. Seit der Zeit war die Stadt 
Buljar von niemand bewohnt. Die in Netgen Ges 


genden gebliebenen Voͤlker bauten Baton „wo ſie 


ihre alte Herrlichkeit aus ihren Ueberbleibſeln wieder 
herzuſtellen ſuchten. Allein das Schickſal, welches 
ſich alle ihre Abſichten zu vereiteln beeiferte fuͤhrte 
einen neuen und gaͤnzlichen Umſturz uͤber ſie; denn 
der Zar Iwan Waſiljewitſch ließ fie ſich ihres 
neuen Wohnſitzes nicht lange erfreuen. Die Zer⸗ 
ſtoͤhrung des Koͤnigreichs Kaſzan brach ihre ſtolze 
Macht, und machte allen ihren Anſchlaͤgen ein Ende, 
So erzaͤhlen es die Tatarn, womit unſere Schrift⸗ 
ſteller in vielen Stücken uͤbereinſtimmen. 


Da ich die Bekantſchaft dieſes mahomedani⸗ 
ſchen Geiſtlichen genoß: ſo ermangelte ich nicht, 
ihm die Worte zu zeigen, welche ich von den auf 
dem Berge ſtehenden Steinen abgeſchrieben hatte. 
Er konnte ſie nicht recht ordentlich verſtehen, und 
ſagte, die Buchſtaben haͤtten etwan Schaden gelit⸗ 
ten, auch ſey die alte Schrift einigermaßen von der 
jetzt unter ihnen gebraͤuchlichen verſchieden; in An⸗ 
ſehung der Jahre aber, die darauf ausgedruͤckt wa⸗ 
ren, fand er, daß es bey dem einen, von jetzt an 
zuruͤck zu rechnen, 592, bey einem andern 335. Jahre 
waren. Die uͤbrigen Steine hatten ſich, wie ſch be⸗ 
reits gemeldet, durch die Lange der Zeit in die Erde 
geſenket, wodurch die darauf gegrabenen Worte ver⸗ 
deckt waren. 


Ich 
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Ich weiß nicht, woher die alten Einwohner dies 
ſer Gegenden die Steine zu ihrem Bau haben bekom⸗ 
men moͤgen. Es fehlt dieſer ganzen Landſchaft von 
Sinbirsk *) an bis an die Landſtadt Biljaͤrsk ders 
maßen an ſteinigten Gegenden, daß man deren faſt 
nirgends findet. Die alten Einwohner der Stadt 
Buljaͤr brauchten Steine von beſonderer Größe fo 
wohl zu ihren gemeinen Gebaͤuden als auch zu ihren 
Grabmahlen. Sie konnten dergleichen nirgends an⸗ 
ders her bekommen als vom Fluß Rama wohin 
von Bihaͤrsk beynahe vierzig und bis Rafzan fünf 
und neunzig Werſte gerechnet werden. Da giebt es 
genug ſteinreiche Striche; allein die Anfuhre ſo er⸗ 
ſchrecklicher Steinklumpen von daher muß meines 
Erachtens ſehr beſchwerlich geweſen ſeyn; denn aufs 
ſer dem Landwege giebt es keine andere Gelegenheit 
etwas hin und wieder zu ſchaffen. 


Da man die Spuren ehemaliger alter Wohn⸗ 
plaͤtze in ſolcher Menge finder: fo kann man daraus 
leicht ermeſſen, wie arbeitſam die Voͤlker geweſen 
ſeyn muͤſſen, mit welchen dieſe Landſchaften in dem 
grauen Alterthume angefuͤllt geweſen find. Die Orte, 
welche ſie bewohnt haben, die Feſtungswerke, wo⸗ 
mit ſie ihre Wohnplätze in Vertheidigungsſtand ge⸗ 
ſetzt haben, die Ruinen von großen Gebaͤuden ſind noch 
bis auf den heutigen Tag als Denkmahle von der 
großen Pracht und als Beweiſe von den Kuͤnſten der 
alten Nation uͤbrig geblieben. 


Bey dem Schluſſe dieſer Beſchrelbung kann ich noch 
gedenken, daß die ganze hieſige Landſchaft ihrer unver⸗ 
GE gleichli⸗ 


) Sinbirsk liegt hundert und funfzig Werſte von der 
Landſtadt Biljaͤrsk. 


— 
— 
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gleichlichen Fruchtbarkeit wegen vor vielen andern ei⸗ 
nen Vorzug hat. Arbeitſame Landleute koͤnnen hier 
allezeit durch die Bearbeitung ihres Feldes zu Ver⸗ 
moͤgen kommen. Selbſt dieſes heurige fuͤr die Saat⸗ 
früchte fo ſchaͤdliche Jahr kann ein Zeugniß von ſei⸗ 
ner Guͤte ablegen; denn ohnerachtet der Duͤrre, wel⸗ 
che durch den ganzen Sommer anhielt, hatte man 
hier doch einen Ueberfluß von vielen Landesgewaͤchſen 
und Fruͤchten. Dieſes rührt meines Erachtens das 
her, weil der Boden in dieſer Landſchaft ſehr muͤrbe 
und milde und die Gegenden meiſtens feucht find, wel⸗ 
ches dem Getraidewuchs immer zutraͤglicher iſt. Wal⸗ 
dung iſt in der ganzen Landſchaft von verſchiedener 
Art reichlich anzutreffen, und dieſes glaube ich, bewog 
auch die alten Völker, ſich in dieſen Gegenden, die 
mit allem in ſolchem Ueberfluſſe verſehen waren, nie⸗ 
derzulaffen, 


Das Sandftädtgen Biljarsk iſt mit allen da 
herum befindlichen Merkwürdigkeiten bereits oben be; 
ſchrieben. Hier muß ich noch beyfuͤgen, daß der Ort 
zwar von der Natur mit vielen Vorzuͤgen begabt iſt, 
ſo wohl in Anſehung der guten Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, als auch in Abſicht auf die ſehr ſchoͤne Lage der 
umliegenden Orte; allein an Zuchtvieh leiden die in 
dem Staͤdtgen anſaͤſſigen Einwohner aͤußerſten Man⸗ 
gel wegen der Viehſeuche, welche ben ihnen drey Jahre 
ohne Aufhoͤren gewuͤtet hat. Dieſem Ungluͤcke durch 
irgend ein Arzneymittel vorzubeugen oder abzuhelfen, 
halten fie für eine unmoͤgliche Sache, und überlaffen 
es alſo dem Willen des Schickſals. 

Dieſe Krankheit befuͤllt das Rindvieh mehren⸗ 
theils in den erſten Fruͤhlingstagen. Sie trift, wie 
die Einwohner ſagen, die innerlichen Theile dieſer 
Thiere und macht gar kurze Arbeit: denn des Mor; 

gens 
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gens iſt das Vieh, wenn es auf die Weide getrieben 
wird, noch geſund, und wenn es des Abends wieder 
aus dem Felde kommt, bringt es das Uebel mit und 
ſtirbt dann auch. Die Pferde ſind dieſer ſchweren 
Seuche nicht ſo oft unterworfen; Daher fehlt es 
auch den Einwohnern von Biljaͤrek daran nicht 


ſo ſehr. 


Vier Tage hielt ich mich zu Biljaͤrsk, auf und 
jeden Tag war ich mit Ausmeſſung der Stadtwaͤlle 
und Beſichtigung der alten Ueberbleibſel beſchaͤftiget. 


Die Straße, auf welcher ich von Biljaͤrsk nach 
Nowoſchesminek einem Landſtaͤdtgen reiſete, gieng 
durch ein ziemlich bewaldetes Land. Die in dieſen 
Gegenden wachſende Wal dung beſteht gemeiniglich 
aus Birken, Eichen, Aſpen. Auf den Bergen ficht 
man auch etwas Kiefernwald. Das Erdreich iſt in 
feiner, Güte von den andern beſchriebenen Gegenden 
nicht unterſchieden. Auf der Straße und zu beyden 
Seiten lagen verschiedene Dörfer; unter welchen 
Tſchebakſarska⸗ Selo um fo viel mehr bemerkt zu 


werden verdient, weil nicht welt davon der kleine Urſprung 
Tſcheremſchan feinen Urſprung hat, der von Mor⸗ und Lauf 
gen her, aus einer nicht ſonderlich hohen Landeserhoͤ⸗ des klei⸗ 
Vier kleine Ze 
luͤßgen, die an meinem Wege waren, vereinigen ſich em, 
mit demſelben nicht weit von ſeinem Urſprunge und ſchan. 


hung oder Landruͤcken +). entſpringt. 


vermehren ſeinen Strom. 
Der 


) Im rußtſchen Uwal, auch Owal. Dieſes Wort 
kommt in den Erdbeſchreibungen oſt vor, und bedeutet 
eine ſich in bie Länge erſtreckende mehrentheils bauchigte 
Erhoͤhung des Landes, die aber nicht die Hoͤhe hat, daß 
man es ein Gebuͤrge oder Berg nennen konnte. Ich 
ſetze an deſſen ſtatt; Landeserhoͤhung, Landruͤcken. 
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Der Lauf dieſes Fluſſes zieht ſich von Oſten ge⸗ 
rade nach Weſten, und betraͤgt bis dahin, wo er ſich 
mit dem großen Tſcheremſchan vereinigt, uͤber hun⸗ 
dert und vierzig Werſte. Waͤhrend dieſer Strecke 
ſeines Laufs nimmt er eine Menge groͤßerer und klei⸗ 
nerer Fluͤßgen auf, und je weiter er von ſeinem Ur⸗ 
ſprunge kommt, deſto breiter und tiefer wird er. Die 
an demſelben gelegenen Gegenden ſind mit allen Be⸗ 
duͤrfniſſen des menſchlichen Lebens reichlich verſorgt, 
und mit einer Menge Volks von verſchiedenen Na⸗ 
tionen, als Ruſſen, Tatarn und Tſchuwaſchen 
beſetzt, welche ſich alleſamt insgemein mit nichts als 
Ackerbau und Viehzucht beſchaͤftigen. 


Mein Weg traf das Dorf Tſchertoſh, welches 
ſeine Benennung von einem Fluͤßgen gleiches Na⸗ 
mens erhalten hat. Bey Beſchreibung der biljaͤrski⸗ 
ſchen Ruinen habe ich ſchon erwaͤhnt, daß ich in die⸗ 
ſem Orte von einem daſigen Mulla einige Nachrich⸗ 
ten erhielt, welche die alte Stadt Bulumer angien⸗ 
gen. Hier hoͤrte die Viehſeuche auf und die Einwoh⸗ 
ner hatten allerley Zuchtvieh in Menge. 


Obgleich die Entfernung von Biljaͤrsk bis an 
dieſes Dorf nicht mehr als dreyßig Werſte ausmachte: 
ſo war doch die Landesbeſchaffenheit in dieſen Gegen⸗ 
den ganz verſchieden; denn um dieſes Dorf herum 
hat das Land Mangel an Holz, dagegen aber die ſchoͤn⸗ 
ſten Felder in Ueberfluß; deswegen ſind auch ihre Vieh⸗ 
weiden beſſer als bey Biljaͤrsk. 


Nicht allzuweit von dieſem Wohnplatze liegt 
oben auf einem Berge noch eine alte mit Waͤllen ver⸗ 
fehene Schanze. Die Tatarn nennen fie Rysz⸗ 
Tau oder Jungfernberg. Wo der Name herkomme, 
wiſſen ſie nicht anzugeben. Innerhalb der Verſchan⸗ 

zung 
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zung iſt nichts merkwuͤrdiges zu ſehen, außer den in 
dieſem kleinen Orte herumliegenden hin und her zer⸗ 
ſtreuten Steinen, welche anzeigen, daß hier ehemals 
Gebaͤude geſtanden haben. Pe 


Von dieſem Dorfe gieng die Straße auf Nowo⸗ 
ſcheſchminok über Steppenland, das von vielen klei⸗ 
nen Fluͤſſen bewaͤſſert wird, welche dem Fluſſe Scheſch⸗ 
ma zufließen. Zwey davon, mit Namen Tſchelna und 
Schachmamai, haben vor allen übrigen einen Vorzug 
fo wohl in der Klarheit des Waſſers als auch darinne, 
daß fie an ihren Ufern und auf dem Grunde weißen 
Thon führen. Derjenige, welcher auf ihrem Grunde 
liegt, iſt, weil er durch das beſtaͤndig darüber laufende 
Waſſer durchwaſchen und abgeſchlemmt wird, beſſer 
und weicher als der auf dem Ufer. 


Fünf Werſte vor Nowoſcheſchminsk iſt die Szaka⸗ 
bekannte ſzakamiſche Linie, welche ehedem dem kaſ⸗ ee 


zaniſchen Gouvernement zum Schutz vor den Ueber⸗ 
fällen der Barbaren, die auf beyden Seiten des Jaiks 
in den uraliſchen Gebuͤrgen wohnten, dienen muſte. 
Dieſe Voͤlker ſind die Baſchkiren und die Nirgis⸗ 
Asifafen. Die häufigen Anfaͤlle und Verheerun⸗ 
gen, womit ſie die Ein wohner dieſes Landes überzogen, 
veranlaßten endlich die Anlegung dieſer Schanzwerke; 
an den unſicherern Stellen wurden Redouten und Feld⸗ 
ſchanzen aufgeführt, worinne eine hinlaͤngliche Anzahl 
von Kriegsleuten ſeßhaft gemacht wurde. Hierdurch 
wurde ihnen der Weg zu den rußiſchen Wohnplaͤ⸗ 
zen abgeſchnitten, wohin fie ſich gemeiniglich, um Leute 
zu ſuchen, wendeten, und nach Stiftung vieler Denk⸗ 
mahle ihrer Barbarey, mit Gefangenen bereichert, 
wieder in ihr Land zuruͤckgiengen. So bald die 
Stadt Orenburg und die Feſtungen am wei ech 
0 Al 
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Jaik erbauet waren, wurde die ſzakamiſche Linie 
als nunmehr unnuͤtze, wuͤſte und ohne Aufſicht ge 
laſſen. Ge 

Man kann eine große Verſchieden heit zwiſchen den 
Waͤllen wahrnehmen, womit die alten Nationen ihre 
Wohnplaͤtze umſchanzten, und zwiſchen denen, welche 
dieſe Linie ausmachen. Man zaͤhlt von Zeit der An⸗ 
legung dieſer neuern Feſtungswerke bis jetzt nicht 
mehr als vierzig Jahr; kann aber ſchon an manchen 
Orten kaum die vormals da geweſenen Waͤlle erken⸗ 
nen; hingegen ſtehen die alten noch auf den heutigen 
Tag unverſehrt, ohne von ihrer Feſtigkeit etwas ver⸗ 
lohren zu haben. Dieſer Unterſchied ruͤhrt von nichts 
anders her, als daß die ehemals hier wohnhaften Voͤl⸗ 
ker mehr Fleiß auf ihre Arbeit wendeten, wenn ſie 
Feſtungswerke um ihre Wohnplaͤtze anlegten, 


Von dieſer Linie vier, und von Biljarsk fuͤnf 


ſcadigen und vierzig Werſte, auf dem Ufer des Fluſſes Scheſch⸗ 
ma, liegt das Landſtaͤdtgen Nowoſcheſchminsk, 


welches ebenfalls von verabſchiedeten Soldaten ange⸗ 
baut und beſetzt if Seine Haͤuſer nehmen einen 
Theil des Ufers an der Vergſeite des Fluſſes ein; 
das Schloß ſteht oben auf einem ſteilen Berge und 
iſt mit einer hölzernen Balkenwand nebſt zugehoͤri⸗ 
gen Thuͤrmen und Schiesſcharten befeſtiget. In, 
nerhalb dieſer Ver ſchanzung ſteht eine hoͤlzerne Kirche, 
ver ſchiedene Magazine und einige Kramladen für den 
Kaufhandel, der da vorgeht. Der Wohnhaͤuſer find 
über zwey hundert; fie find nach der gewoͤhnlichen 
Art der Einwohner auf dem Lande gebaut. Nicht 
weit davon liegen noch andere neuerbaute Slobo⸗ 
den. Eine heißt Jekaterininskajaͤ, und die ans 
dere Petropawkowskajaͤ. Sie find mit Verab⸗ 
ſchiedeten von den Regimentern der kaiſerlichen Leib⸗ 

garde 
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garde beſetzt, welche ſich hier angebaut haben, und 
alleſamt Ackerbau und Viehzucht treiben. Es iſt 
ſchon jedermann bekannt, mit was fuͤr Belohnungen 
und Vorzuͤgen dieſe Coloniſten ihres Dienſtes ent⸗ 
laſſen worden; es muͤſſen daher auch Lebens art und 
Wohnung bey ihnen beffer als in allen andern von 
Abgedankten angebauten Wohnplägen beſchaffen ſeyn. 


Der Fluß Scheſchma, von welchem dieſes Sands Fluß 
ſtaͤdtgen ſeinen Namen hat, iſt hier beynahe zehn Fa⸗Sche 


den breit und ſo tief, daß Barken mit einer Laſt von 
ein oder zweytauſend Pud darauf ohne Anſtoß bis 
in den Kama, in welchen ſich ſeine Muͤndung er⸗ 
gießt, gehen koͤnnen. Von Nowoſcheſchminsk 
bis zur Mündung des Scheſchma iſt auf dem Land⸗ 
wege nicht weiter als funfzig Werſte. Das Land⸗ 


ſtaͤdtgen Staro⸗Scheſchminek, welches auch an 


dem Ufer dieſes Fluſſes liegt, iſt von hieſigem Orte 
fünf und dreyßig Werſte entfernt, und funfzehn 
Werſte davon vereinigt ſich der Scheſchma mit 
dem Rama. Er entfpringe in dem orenburgi⸗ 
ſchen Gouvernement nicht weit von dem Dorfe 
lawdina. Seine Quelle hat er in einem Berge, 
der bey den Tatarn Bulan⸗Syrt oder Elendsberg 
heißt; ein Name, der dieſer Gegend von den alten 
Einwohnern um des willen gegeben worden „ weil fie 
zum erſtenmal auf des Berges Gipfel dieſes Thier er⸗ 
legt haben.) Er ſtroͤmt von Mittag nach Mitter⸗ 
nacht und legt vom Urſprunge bis zum Ausfluſſe in 
den Rama einen Strich von beynahe zweyhundert 
Werften zuruck. Rechter Hand feines Laufs liegen 
uͤber⸗ 
) Die Quellen des großen Tſcheremſchan kommen aus 
der naͤmlichen Gegend, und beyde find weniger alt drey 
Werſte in ihrem Urſprunge von einander entfernt. 
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uͤberaus hohe Berge; zur linken iſt das Land niedrig, 
reich an Wieſen und voller Seen. 


Alle Fluͤſſe, die aus der ſuͤdlichen Gegend des 
orenburgiſchen Gouvernements entſpringen und 
nordwaͤrts laufen, fließen mehrentheils längft Ges 
buͤrgen. Das oͤſtliche Ufer iſt gemeiniglich voll ſtei⸗ 
ler und dabey mit Holz bewachſener Berge; das 
weſtliche aber hat ſanft abhaͤngige Gegenden und Ebe⸗ 
nen, ſo daß ſie das Waſſer, wenn es im Fruͤhjahre 
austritt, uͤberſchwemmt, woraus daſelbſt angenehme 
Wieſen werden. Dieſe Berge ſind, wie die Ein⸗ 
wohner dieſer Lande berichten, Arme, oder beſondere 
Bergketten, die ſich von dem beruͤhmten uraliſchen 
Gebuͤrge abſondern. Nicht weit von den Muͤndun⸗ 
gen der in den Kama fallenden Fluͤſſe hoͤren dieſe 
Gebuͤrge auf, und man ſieht weiter hin faſt gar keine ſol⸗ 
che erhabenen Theile der Erde mehr. Dieſem nach muͤßte 
man faſt dem Urtheile derjenigen beytreten, welche 


Graͤnze den Na ma zur Graͤnze zwiſchen Europa und Aſia 
zwiſchen ſetzen. 
Aſia und natuͤrliche Landesbeſchaffenheit der Gegenden jenſeit 
Europa. des Rama verſchaffen diefer Meynur z einige Wahr⸗ 


Die Verſchiedenheit des Erdreichs und die 


ſcheinlichkeit. e 

Diejenigen, welche die felfigten Ruͤcken des 
uraliſchen Gebuͤrges zu Graͤnzen von Europa an⸗ 
nehmen, koͤnnen keine große Verſchiedenheit von den⸗ 
jenigen Gegenden finden, welche auf der ſuͤdlichen 
Seite des Kama liegen. Die Eigenſchaft des Erd⸗ 
reichs und die ganze Beſchaffenheit des Landes geht 


nicht im geriugſten von den Gegenden ab, die auf der 


andern Seite dieſes großen Gebuͤrges liegen. Die 
Wirkungen der Natur find ſich gleichfalls auf bey⸗ 
den Seiten ſehr ahnlich: denn fo wohl dieſe als jene 


iſt ſehr reich an mancherley Metallen, deren es en 
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in den Landſchaften auf der Bergſeite des Rama 
ſehr wenig und in den innern Theilen von Rußland 
noch weniger giebt. 


Wenn die alten Schriftſteller Metz Abtheilung 
machten: fo beſtimmten fie fie ohne Zweifel nicht nach 
der Verſchiedenheit der Gegenden und des Bodens, 
ſondern nach der Verſchiedenheit der Nationen, welche 
dieſe Gegenden bewohnt haben; und wenn man die 
Abtheilung aller Theile der Welt nach der Verſchie⸗ 
denheit der Nationen feſtſetzen kann: ſo kann man auch 
darnach am beſten den Rama zur Graͤnze von Eu⸗ 
ropa ſetzen: Denn von dieſem Fluſſe an und weiter 
hin gegen das uraliſche Gebuͤrge haben die Voͤlker⸗ 
ſchaften, welche dieſe Lander bewohnt haben, nicht 
allein in ihrer Natur, ſondern auch in ihren Sitten 
und Gebraͤuchen nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit 
denen, die in Europa leben. Die Tatarn braucht 
man unter der Zahl der hieſigen alten Landeseinwoh⸗ 
her nicht mit in Anſchlag zu bringen, weil dieſe Voͤl⸗ 
ker ſowohl Ankoͤmmlinge in dieſen Landen find „ als 
auch am Ende Herren über einen Theil von Europa 
worden. Allein die Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen 
und Wotjaͤken find außer Streit in den Gegenden 
3 „die ihre Vorfahren vorlaͤngſt bewohnt ha⸗ 

en; und das find die Nationen, welche bey den ab 
ten Schriftſtellern unter dem Namen der Scythen 
und Sarmaten bekannt ſind. Daß aber dieſe zu 
allen Zeiten und in allen Stuͤcken von andern Voͤl⸗ 
kerſchaften unterſchieden ſind, bezeugt ihr Zuſtand, 
worinnen ſie ſich noch jetzt befinden, und die Gewohn⸗ 
heiten, die unter ihnen von Alters her bis auf den heu⸗ 
tigen Tag unter ihnen herrſchen. Die Staaten der 
alten Scythen werden bey den alten Schriftſtellern 
oft fuͤr die Graͤnzen von Europa angeſehen; und 
Rytſchkovs Reifen, C wenn 
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enn nun obgedachte Voͤlkerſchaften von ihnen abge⸗ 
amm ſind 0 kann man in einer Uebereinſtimmung 
mit den alten Schriftſtellern das gebuͤrgigte Ufer des 
Mama zur eingebildeten Graͤnzmarke von Europa 


machen. 


Die Abtheilung aller Welttheile iſt nichts an⸗ 
ders als eine leere Einbildung, die einen jeden auf be 
ſondere Meynungen lenketſund ihn antreibt, die Graͤn⸗ 
zen in ſolche Gegenden zu ſetzen, wie ſie ihn zum Be⸗ 
huf dieſer Meynung bequem duͤnken. Ich habe von 
dem Kama nicht zu dem Ende geredet, um zu be⸗ 
haupten, daß er die genaue und eigentliche Graͤnze 
zwiſchen Kuropa und Aſta ſeyn koͤnne; ſondern ch 
gentlich deswegen, um die Gedanken eines Schrift⸗ 
ſtellers zu erwaͤhnen, welcher hier die Graͤnze zwiſchen 
beyden Welttheilen feſtſetzen will. 


Open habe ich ſchon angezeigt, woher der 
Scheſchma ſeinen Urſprung nimmt. Jetzt muß 


Scheſch⸗ ich noch melden, daß das Land an den Ufern dieſes 


luſſes den vortreflichſten Kornboden hat; denn da das 
Na ſchwarz e dabey feucht iſt: ſo hat es ſo nicht 
viel von der Duͤrre des Sommers zu befürchten, welche 
den Saatfruͤchten ſonſt ſo nachtheilig iſt. Das ge⸗ 
buͤrgigte Ufer dieſes Fluſſes iſt reich genug an man⸗ 
cherley Waldung; das andere Ufer aber, an welchem 
offene Steppen und eine Menge Salzſtellen f) lie⸗ 
gen, giebt dem Zuchtvieh einen Aufenthalt, ee 


rußiſch: Solontſchak; Salzftellen, Salzgruͤnde, 
\ Geen = ſalzhaft und mehrentheils auch aͤußerlich 
mit Salz beſchlagen iſt, worauf denn auch vielerley Salz⸗ 


kraͤuter wachſen. Siehe Hrn. Pallas Reiſe durch 
verſch. rußiſche Provinzen. Th. 1. S. 113. 213. 215. 


* H * 
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feine Nahrung im Uleberfluſſe darreicht: und alſo die⸗ 
nen ſeine beyden Seiten den Voͤlkern e die dieſes Land 
bewohnen, zur herrlichſten Verſorgung. Die Einwoh⸗ 
ner, welche in dieſen Gegenden dem Feldbau obliegen, 
haben in ihren oͤkonomiſchen Geſchaͤften nichts bes 
ſonders; die ganze Art und Einrichtung des Haus⸗ 
weſens kommt mit der gewoͤhnlichen und aller Orten 
gebräuchlichen völlig überein, 


Vier Werſte von dem Landſtaͤdtgen Nowo⸗ 


Alabar 


ſcheſchminsk iſt ein Alabaſterberg. Die Einwoh, ſter Berg. 


ner graben den Alabaſter aus, brennen ihn, und 
brauchen denſelben ihre Stubenoͤfen damit zu weißen. 
Dieſer Berg iſt das Beſte unter allen was man um 
dieſen Wohnplatz antrift. 


Da ich in hiefigen Gegenden nichts merkwuͤrdi⸗ 
ges fand: ſo reiſete ich auf dem mir vorgeſchriebe⸗ 
nen Wege weiter. Zwanzig Werſte von Nowo⸗ 
ſcheſchminsk am Wege nach dem Landſtaͤdtgen Sta⸗ 
roſcheſchminsk war das Fluͤßgen Tſchelna, wels 

es aus naheliegenden Bergen kommt und in den 
Scheſchma faͤllt. An feinem von dem Fluß waſſer 
unterwaſchenen Ufer fand ich den Kopf eines Rhino⸗ 


eros. Das Thier ſelbſt hat man bisher nicht allein Tor von 


an allen Theilen des rußifchen Reichs ſondern auch 9 


in ganz Europe noch nirgends angetroffen. Der 
gewoͤhnliche Aufenthalt dieſes entſetzlichen Thiers iſt 
in den africaniſchen Steppen in den Koͤnigreichen 
enguelen ) und RR: zuweilen findet man 

E 2 es 


T) Im Original iſt es Bengalen geſchrieben; um es 


nicht mit Bengalen in Oſtindien zu vermiſchen, habe 


ich den noch gewoͤhnlichern Namen dieſes auf der Kuͤſte 
von Congo liegenden Landes, Benguelen geſetzt. A. 


* GO 


einem 


thinoce⸗ 


ros. 
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es auch in einigen Theilen von Afien. Einige Ge⸗ 
lehrte meynen, dies Thier ſey von dem Geſchlechte 
der alten Behemothe, und die africaniſchen Volker 
nennen es noch bis auf den heutigen Tag ſo. Ob 
dergleichen Thiere ſich hier jemals aufgehalten, oder 
ob die ehemalige allgemeine Suͤndfluth dieſen Theil 
des Thiers beier geführt habe, uͤberlaͤßt man Ver⸗ 
ſtaͤndigern zu erörtern, 


Auf dem Wege nach dem Landſtaͤdtgen Szainsk, 
wohin ich nun meine fernere Reiſe richtete, gab es 
viel Doͤrfer und kleine Fluͤſſe. Auf dieſem Striche 


findet ſich nichts das bemerkt zu werden verdiente, 

außer, daß zehn Werſte von dem tatariſchen Dorfe 

Glashüͤt; Jerikly eine Glashuͤtte iſt, welche dem ſinbirski⸗ 

te beymſchen Kaufmanne Nuraſchkinzow gehört. We 

Dorfe Je gen Mangel an verſchiedenen Dingen lag dieſes Hüͤt⸗ 

rikly. tenwerk zur Zeit meiner Durchreiſe gaͤnzlich, ſo daß 
gar nichts darinne gethan wurde; daher kann ich auch 


keine ordentliche Beſchreibung davon geben. 


Von hier an war der Weg ſehr bergigt. Un⸗ 


aufhoͤrlich muſte man uͤber hohe und dabey ſteinigte 
Berge fahren. Ich zerſchlug Steine, die auf der 


Krystalle. Erde lagen, und fand darinne eingeſchloſſene Kry- 


ſtalle. Sie waren ſehr klein und nicht ſo durchſich⸗ 

tig als die Kryſtalle in dem uraliſchen Gebuͤrge und 

in einigen Theilen von Sibirien. Die Haͤrte des 
Steins, der ſie umſchloß, verhinderte mich, ſie her⸗ 

aus zu bekommen. Nachdem ich uͤber dieſe Gebuͤrge 
hinüber war, traf ich zuerſt auf den Flecken Aktaſch, 

ſo von chriſtlichen Mordwinen beſetzt iſt, und auf 
dem Ufer des Fluſſes Szai ſteht. Nicht weit bai 
Kupfer von auf der andern Seite gedachten Fluſſes iſt ein 
Aesch. Kupferbergwerk, welches dem ſinbirskiſchen Kauf⸗ 
S. manne Larion gehoͤrt. Die Erzlage iſt mitten in 


einem 
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einem bewaldeten und dabey überaus hohen Berge, 


der gegen Suͤden liegt, und Gr einwaͤrts nach dem 


erge zu. Sie wird vermittelſt getriebener Gänge 
oder fo genannter Stollen gefördert, die nach Berg⸗ 
werksgebrauch mit Tragſtempeln unterzogen und ver⸗ 
kümmert werden, daß die ausgehoͤlte Erde nicht nach⸗ 
falle. Die Stollen find beynahe achtzig Faden die 
änge hinein in den Berg bis vor Ort getrieben, und 
auf beyden Seiten find Cuerſchlaͤge,) die zu 
dem auf der Seite brechenden Erz leiten. Je wei⸗ 
ker man in den Berg hinein kommt , deſto mehr Lal: 
len die Erzfloͤzze in die Teufe, daher man nicht wiſſen 
kann, wie viel Erdſchichten daruͤber liegen, Dieſe 

net beſteht aus einem blaͤtterigten und dabey 
ſehr weichem Schiefer, und bricht zwiſchen einem 
rothen weichen Mergelſtein, eine viertel bis halbe Ar⸗ 
ſchine mächtig. Von hundert Pud geſchmelzten Er: 
zes gewinnt man nach der Angabe derer „die damit zu 
thun haben, zwey Pud, zuweilen auch drittehalbes, 


keines Kupfer. Das Hauptwerk von der Eintraͤg⸗ 


lichkeit dieſes Bergwerks beruht darauf, daß rund 
umher ſehr viel Wohnpläge liegen, daher die Arbei⸗ 
ter und Fuhrleute zu Förderung des Erzes um den 
wohlfeilſten Preis zu haben find. Hierdurch koͤmmt 
es einem andern Erze gleich, das zwar beſſern Gehalt, 
aber nicht dergleichen Vortheil zur Foͤrderung hat. 
C 3 Die 


) Duerfchläge nennen die Bergleute diejenigen Stellen, 
wo ſie in den Stollen eine Art von Quergaͤßgen ma⸗ 
chen; und dieſes thun ſie deswegen, weil die Stollen, 
die nicht uͤber drey bis vier Arſchinen breit ſind, nicht 
den ganzen Floͤzz in der Ausdehnung feiner Lage faſſen, 
und nur zu den erzhaltigen Stellen, die gerade sot 
waͤrts im Berge liegen, getrieben werden; das Erz nun, 
das auf der Seite bleibt, wird vermittelſt dieſer Ouer: 
ſchlaͤge gewaͤltiget. . 
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Die Schiefererze pflegen, fo viel ich zu ſehen 
Gelegenheit gehabt, nicht ſehr reich zu ſeyn. Die 
eintraͤglichſten und ſtaͤrkſten Bergwerke ſind die, wo 
das Erz in Sand und feſtem Geſtein bricht, derglei⸗ 
chen man in dem uraliſchen Gebuͤrge und in den 
Steppen jenſeit des Jaik in Menge findet. Die 
Guͤte der Schiefererze beſteht darinne, daß ſie ſich, 
weil ſie ſehr weich ſind, viel leichter im Feuer ſchmel⸗ 
zen laſſen; denn man kann davon binnen vier und 
zwanzig Stunden hundert und funfzig bis zwey hun, 
dert Pud mit eben ſo viel Kohlen ſchmelzen als auf 
achzig Pud von ſtrengfluͤßigem und ſteinigtem Erze auf⸗ 
gehen. Je ſtrenger die ſteinigten Erze find: deſto 
mehr Kohlen und Arbeit erfordern ſie, weil das lo⸗ 
dernde Feuer in den Schmelzoͤfen die Haͤrte des Erz⸗ 
dng langſamer uͤberwaͤltigt. Man hat auch beob⸗ 
achtet, daß die in hohen und ſteilen Bergen befindli⸗ 
chen Erzlagen nicht ſo nachhaltig oder fortſetzend ſind, 
als die, welche in Ebenen oder nicht ſonderlich hohen 
Gegenden angetroffen werden. Dieſe Anmerkung 
habe ich an vielen Orten gemacht; beſonders aber ha⸗ 
ben mich die Bergwerke, die ſich in dem uraliſchen 
Gebuͤrge befinden, bewogen, dieſe Mennung anzu⸗ 
nehmen. Da giebt es ihrer eine große Anzahl. Ei⸗ 


nige davon liegen mitten in ſteilen und hohen Bergen; 


andere in flachen Gegenden, und dieſe letztern uͤbertref⸗ 
fen die erſtern an Gute faſt immer. Bey Minerals 
lagen, welche in den Hoͤhen angetroffen werden, 


ſetzt das Erz, wie unſere Bergleute anmerken, nicht 


weit fort. Sie nennen fie Neſterer ze, oder ſolche, 
die neſterweis brechen, weil ihre Lage nicht ganghaft 
ſtreicht, ſondern eher aufhoͤrt als bey denen, die in 
Flaͤchen liegen. Es geſchieht auch wohl zuweilen, 


daß wenn eine Erzlage in großen Gebuͤrgen abgeſetzt 


hat, 
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lat, man fie wieder zum andernmal in der Teufe auf⸗ 
niet ` das ereignet ſich aber eben nicht oft. 


Von dieſem Bergwerke gieng die Straße laͤngſt 
hohen und waldigten Bergen hin, an deren Fuß der 
Fluß Szai lauft, der von Mittag gegen Mitter⸗ 
nacht fließt. Er entſpringt ebenfalls in dem oren⸗ 
burgiſchen Gouvernement nicht weit von einem ta⸗ 
tariſchen Dorfe, Namens Karabaſch und ſein 
kauf beträgt nicht über hundert und funfzig Werſte. 
Darauf ergießt er ſich in den Rama dem Flecken 
Rotlowka gegen über. Er iſt fünf bis acht Zo 
den breit, und giebt an Tiefe dem Scheſchma nicht 


viel nach; fuͤhrt aber ein klaͤreres reineres Waſſer: 


denn man kann an den tiefſten Stellen den Grund 
ſehen, der meiſtens mit Gras bewachſen iſt. An 
manchen Orten: giebt es auch ziemlich viel Sand und 
Schilf. Die Klarheit des Waſſers kommt von den 
vielen Quellen, die aus den nahe liegenden Bergen 
entſpringen und hineinfallen. 


Obgleich die Ufer des Szai ziemlich bevölkert 
find: fo koͤnnten ſich doch in Betracht des noch übris 
gen Landes, welches von den jetzigen Einwohnern die⸗ 
es Landes ungebraucht gelaſſen wird, noch viel mehr 

enſchen hier anbauen. 


Das tatariſche Dorf Scheſchma lag gerade ek? 
auf meinem Wege und am Ufer des Szai. Saͤmmt⸗ Ba? 
liche Einwohner dieſes Dorfs brachten jezt nach Vol⸗ 


endung der Sommer Beſtellung Gott nach der Weiſe 
ker Religion ein Opfer. Dieſes Feſt wurde auf 
folgende Art gefeyert. Alle, ſowohl Manns e als 
eibsperſonen, verſammleten ſich auf einem hohen 
erge, der in ihrem Dorfe lag und ſetzten ſich in 
großer Stille und Andacht ins Gras. Ein Mulla, 
C4 der 
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der mitten unter ihren aͤlteſten Leuten ſaß, fang.ch 
nige Dauklieder; weiter davon ſaßen die Weiber und 
Maͤdgen in ihrem beſten Staat; und vor ihnen ſtun⸗ 
den auf dem Graſe eine Menge Schuͤſſeln mit einem 
zubereiteten Gerichte, das aus Schaffleiſch, Gaͤnſen, 
Huͤnern und dergleichen beſtund. Nach Endigung 
der gehoͤrigen Gebete ſpeiſeten ſie alle zuſammen, und 
ſie rechnen ſichs fuͤr eine Pflicht, jedermann, wer 
nur da iſt, zu ihrer Mahlzeit zu laden. Solche 
Feſte richten die in den Doͤrfern wohnenden Maho⸗ 
medaner auf gemeine Koſten aus: denn es iſt ein 
jeglicher Einwohner verbunden, eine gewiſſe Sum⸗ 
me Geld zu zahlen, um an dieſem Dankfeſte mit Theil 
zu nehmen. 


Slobode Ehe man nach Szainsk gelangt, kommt man 


Aleranı an eine vortrefliche von Verabſchiedeten aus der Gar⸗ 
drows⸗ de angebaute Slobode. Sie heißt Alexandrows⸗ 


aja. kaja, und Geht am Ufer des Fluſſes Irnjaͤ, der 
dem Szai zufließt. Es ſind darinne über hundert 
Wohnhoͤfe, und die Einwohner beſchaͤftigen ſich mit 
Ackerbau und Viehzucht. Zehn Werſte von dieſer 

ré? Slobode liegt das Landſtaͤdtgen Szainek, welches 
Szainsk den Namen von dem vorbeplaufenden Fluß Szal 
hat. Es wird auch von abgedankten Soldaten be⸗ 
wohnt, die ſich hier niedergelaſſen haben, und ihre 
Lebensart koͤmmt mit den vorigen völlig uͤberein. 


Doch iſt dieſer Wohnplatz beſſer als Biljaͤrsk und 


die Einwohner find viel wohlhabender als jene: denn 


außer dem gewoͤhnlichen Feldbau und Viehzucht hal? 
ten fie auch ziemlich viel Bienen, und bringen da? 


durch mehr vor ſich als die andern. Das Schloß oder 
die Feſtung von dieſem Landſtaͤdtgen iſt mit einer hol 
zernen Balkenwand umſchloſſen, an welcher einige 
Thuͤrme und Schiesſcharten ſind. Es liegt W 
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die Wohnhaͤuſer aber, deren man uͤber vierhundert 
zaͤhlt, ſind an einem Berge hingebaut, wo der Szai 
vorbey fließt. Es iſt eine Kirche nebſt etlichen Buden 
für den Kaufhandel darinne. 


Fuͤnf Werſte von Szainsk befindet ſich eine 
aufgeſchuͤrft und bearbeitet geweſene Kupferminer in 
einem ſehr hohen Berge, welchen die Einwohner die⸗ 
ſes Oertgens Luiſa (kahle Koppe) nennen, weil er 
außerordentlich hoch und ſteil iſt. Es war mir nicht 
moͤglich, die eigentliche Erzlage zu ſehen und zu fin⸗ 
den; denn man hatte vor zwey Jahren mit der Arbeit 
aufgehoͤrt; daher waren die Stellen, wo man einge⸗ 
ſchlagen hatte, von der nachgefallenen Erde verſchut⸗ 
tet. Weswegen man dieſes Bergwerk verlaſſen, ob 
weil die Miner ſchon aufgehoͤrt, oder was ſonſt die 
Urſache geweſen? Davon wiſſen die Einwohner dies 
ſes Orts nichts. 


Auf dieſem Berge lagen gewaltige große Haufen 
ausgeworfene Erde, worunter ich einige Vruchſtuͤ⸗ 
cken von einem grauen ſchieferigten und mit blauen 
glaͤnzenden Stuͤckgen eingeſprengte Erze fand. Das 
beſte daran war, daß inwendig in den zerſchlagenen 
Steinen kleine Erlenbaͤumgen, gleich als ob fie mit 
Dinte oder ſchwarzer Farbe abgedruckt waͤren, zu 
ſehen waren, deren Größe ſamt dem Steine nicht 
uͤber einen Werſchock (einen ſtarken Zoll) betrug; 


Das Ebenmaas aber in den Zweigen war ſo ordent⸗ 


lich beobachtet, daß man die ſo uͤberaus kuͤnſtlich und 
weislich bildende Natur bewundern mußte. 


Unter einer Menge verſchiedener Pflanzen, wel- Pflanze 
che auf dieſem Berge wachſen, iſt eine, welche Ko- Koromjä 
rowjaͤ Roft (Orobanche, Sommerwurz, Schmeer, Roſt. 
kraut) heißt, um ai bemerkenswerth, weil 


5 ſie 
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weil fie der gemeine Mann zur Zeit der Rindvieh⸗ 
ſeuche zur Cur braucht. Sie waͤchſt gemeiniglich 
auf ſtellen oder hohen Bergen, iſt nicht uͤber ſechs 
Werſchock hoch, und hat an ihrem ganzen Stengel 
keine Blaͤtter, außer daß oben dran ein weicher gelb⸗ 
lichter graſichter Kolben waͤchſt, der wie die Zapfen 
an den Fichtenzweigen ausſteht. Die Einwohner der 
Gegenden, in welchen ſie waͤchſt, und denen ſie als 
ein Mittel fuͤr das kranke Vieh bekannt iſt, ſtellen 
die Eur damit folgendergeſtalt an. So bald die⸗ 
ſes Gewaͤchſe reif wird, welches gemeiniglich in die 
Mitte des Sommers, das iſt zu Ausgang des 
Monats Junius, trift; ſammlen fie es, und trock⸗ 
nen es mit der Wurzel an der Sonne. Wenn 
die Pflanze duͤrre worden, ſtoßen ſie ſie in Troͤ⸗ 
gen ſo lange bis Ge zu Pulver wird. Dieſes men⸗ 
gen ſie unter das gewoͤhnliche Futter, und geben 
es dem ſchlecht und krank gewordenen Vieh. Die 
Krankheit, welche damit curirt werden ſoll, iſt dar⸗ 
an zu erkennen. Wenn an dem Vieh aͤußerlich 
nichts zu merken iſt, woraus man die Urſache der 
daſſelbe verzehrenden Krankheik erkennen koͤnnte; 
man ſieht aber blos, daß es ſich bey reichlichem 
Futter und Weide ſchlecht haͤlt und herabkoͤmmt: 
alsdenn wird dies von ihnen erfundene Mittel ge⸗ 
braucht, wovon das Vieh, wie fie aus vielen Ver⸗ 
ſuchen verſichern, unverzuͤglich wieder geſund wird. 


, Uebrigens iſt dieſer Berg ſo außerordentlich 
ſteil und hoch, daß man auch ſelbſt in dem ura⸗ 
liſchen Gebuͤlge nicht viel dergleichen erhabene 


Stellen wird antreffen koͤnnen. Die Einwohner 
von Szainsk geben an es Ip auf keine Weiſe 
möglich ganz auf die Hoͤhe hinauf zu kommen, und 
dieſes trift mit der Wahrheit faſt überein. Denn 


die 
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die ſteilſte Höhe des Bergs iſt zwiſchen zwey vor⸗ 
ſpringenden Ecken, auf welchen man noch wohl 
bis ganz oben hinauf moͤchte gehen koͤnnen, obgleich 
mit Muͤhe und Noth. Die Stelle aber, welche 
ſich dazwiſchen befindet, geht ſo gerade und ſteil 
herab wie eine Mauer. Aus dem Fuße des Bergs 
quellen verſchiedene Baͤche, welche bey ihrem Laufe 
auf dem ſteinigten Boden ein ſehr klares und ge⸗ 
ſundes Waſſer fuͤhren. 


Von dem Sandftädtgen Szainsk reiſete ich Leuchten; 
nun auf Kama zu, und der Weg gieng bis an de Wuͤr⸗ 
dieſen Fluß meiſtens über Wald und Gebuͤrge, wo wer. 
eine Menge des Nachts leuchtende Wuͤrmer anzu⸗ 
treffen waren. Sie lagen auf dem Graſe zwiſchen 
dem Holze und ließen bey der naͤchtlichen Finſter⸗ 
niß den von der Natur in ſie gelegten Feuerſchein 
von ſich leuchten. 


Der Flecken Tſchelny lag am Ufer des Ra⸗ Selo' 

ma und von der Wieſenſeite her gleich neben den Zielung 
Haͤuſern des Orts fälle der Tſchelna in denſelben. Fluß 
Das Ufer dieſes Fluſſes iſt um deswillen beſon⸗ Tſchel na 
ders zu bemerken, weil es ganz aus weißen wilden 
Geſtein beſteht und an vielen Stellen erſtaunliche 
Felſenſtuͤcken ſenkrecht über. dem Waſſer ſtehen. 
Hier war auch auf Kupfer gebaut und eingeſchla⸗ 
gen worden; man hatte das Werk aber wieder vers 
laſſen, entweder weil es kein Erz mehr da gege⸗ 
en, oder wegen der erſtaunlichen Haͤrte des Ge⸗ 
ſteins, das über dem Erz lag. 


Der Kama iſt da, wo er bey dieſem Flecken Gutes 
vorbeylaͤuft, viel breiter und reißender als ander⸗ a 
warts; denn er hat hier eine Breite von mehr als ne 
dreyhundert Faden: daher legen im Fruͤhjahr die mit 

Ge⸗ 
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Getraide beladenen und andere in die Wolga gehen⸗ 
den Schiffe hier an. So nutzbar dieſer Fluß auch 
dadurch iſt, daß wir vermittelſt ſeines weitgeſtreckten 
Laufs mit den entlegenen Theilen des Reichs eine er⸗ 
leichterte Gemeinſchaft zu Waſſer haben: ſo iſt er es 
doch dadurch noch mehr, daß die anliegenden Gegen⸗ 
den Getraidebau in Menge haben, und mit zahlrei⸗ 
chen Einwohnern, die das Feld bauen, bevölkert 
ſind; mithin denjenigen Gegenden, die daran Man⸗ 
gel leiden, aushelfen koͤnnen. Wenn das Waſſer 
aufgeht, werden da Fahrzeuge mit Getraide, Salz 
Eiſen und Kupfer befrachtet, welches ſie bey den Huͤt⸗ 
tenwerken und Fabriken ausladen, die nicht weit von 
den Ufern dieſes Fluſſes, oder an den Fluͤſſen, die 
ſich in denſelben ergießen, als der Djelajaͤ, Wjaͤtka, 
Tſchjuſdwajaͤ, Ik u. ſ. w. liegen. 8 

Die Fahrzeuge, welche mit ilekkiſchem Salz 
aus dem orenburgiſchen Gouvernement ausgehen, 
nehmen ihre Fracht gemeiniglich auf dem Bjelajaͤ 
ein. Ihre Schwere oder Saft richtet ſich nach dem 
Laufe des Stroms. Denn wenn die Barken über der 
Stadt Ufa und alſo näher gegen feinen Urſprung hin⸗ 
auf beladen werden; ſo giebt man ihnen eine Laſt von 
zehn bis zwölftaufend Pud; werden fie aber unter: 
halb gedachter Stadt befrachtet: ſo trägt das Waſs⸗ 
ſer da ohne Schwierigkeit Barken mit zwanzig auch 
dreyßigtauſend Pud Fracht; und ſo wird das Fahr⸗ 
waſſer immer freyer und ungehinderter, je naͤher es 
an die Muͤndung des Sjelajaͤ kommt. Wenn nun 
die Fahrzeuge einmal in den Rama gekommen ſind: 
ſo haben ſie weiter keine Schwierigkeit zu beſorgen 7 
denn dieſer Strom iſt ſo tief und weit, RIO. d 


*) Im Fruͤhjahr gehen auf dem Kama die fo genannten 


Laden (Lady), welche nach Auſſage der ae 
ie 


ken taugliches Holz. 
gewoͤhnliche Holz, welches 
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mit goooo Pub ohne den mindeſten Anſtoß bis in die 
Molga gehen koͤnnen, in welche er ſeinen Ausfluß hat. 

Nicht weit von dem Urſprunge des Djelajaͤ 
liegen ziemlich viel Eiſen⸗ und Kupferwerke. Ver⸗ 
mittelſt dieſes Fluſſes wird das ausgeſchmelzte Eiſen 
gemeiniglich zu Waſſer an die Orte geſchaffet, wohin 
es jedem Huͤttenherrn beliebt. Die Fahrzeuge mer, 
den in eben den Gegenden gebaut, welche der Bjelaja 
durchſtroͤmt: denn auf den Bergen, welche fein oͤſt⸗ 


liches Ufer begleiten, waͤchſt viel zum Bau der Bars 
Tannen und Kiefern ſind das 
hier zu Erbauung der 


Fahrzeuge gebraucht wird. 


Unter die vorzuͤglichen Fluͤſſe, welche in den Schifbau 


Kama fallen gehört auch der Wjaͤtka. Dieſer iſt 
um deſto nußbarer, weil die anwohnenden Einwoh⸗ 
ner wegen des in großer Menge an demſelben wach⸗ 
ſenden Holzes Fahrzeuge von verſchiedener Groͤße 
bauen, welche fie nach allen Gegenden verſchicken. 
Sie verkaufen dieſelben um einen ſchoͤnen Preis; 
denn man haͤlt die auf dem Wjaͤtka erbauten Fahr⸗ 
zeuge fuͤr die beſten, ſo wohl in Anſehung der Feſtig⸗ 
keit des da erwachſenen Holzes, als auch in Anſehung 


der guten Schifszimmerarbeit. 


au 
Dit 


f 


A dem 
jaͤtka. 


Uebrigens führe der Rama Fiſche in großem Fiſche im 


Weiß⸗ 
dieſer Landſchaft mit 150000 Pub, zuweilen noch mehr, 
belaſtet werden. Es haben mir viel Leute, die es ver⸗ 
ſtehen, verſichert, daß der Kama für große Fahrzeuge 
noch beſſer zu beſchiffen fey als die Wolga, weil er keine 
ſolchen ſeichten Stellen hat, als man in dem Fahrwaß⸗ 
fer der Wolga antrift. 

1) Acipenſer Huſo Linn. Seine Beſchreibung ſteht um⸗ 
ſtaͤndlich in dem rußiſchen Tagebuche Dn, Doct. Lepe⸗ 


chin 


Ueberfluſſe, als Störe, Haufen oder Sjelugen, +) Kama. 


Lands 
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Weißlachs und Rothlachs, ) (bjelajd i krasnajaͤ 
rybiza), Sterljeden, +). Welſe, Barben „(Saſ⸗ 
Seiten, f) Sandarte, Braßen und dergleichen. 
Dieſe Fiſche haben einen viel beſſern Geſchmack als 
die wolgiſchen; beſonders werden die kamiſchen 
Sterljeden für die heſten unter allen gehalten. Die 
Werkzeuge oder das Geraͤthe, ſo man zum Fiſchfange 
braucht, iſt in nichts von demjenigen unterſchieden, 


deſſen man ſich auf der Wolga bedient. 


Funfzehn Werſte von dem Flecken! Tſchelny 


ftädegen liegt auf der andern Seite des Rama, auf der Berg⸗ 
SR ſeite nemlich, das Landſtaͤdtgen Jelabuga, welches 
Wl 


feinen 


chin über. feine Reiſen durch einige rußiſche Provinzen 
Petersb. gr. 4. 177 1. Th. I. S. 258. Anm. d. Ueberſ. 
*) Der rothe Fiſch, (oder kraſnaja ryba auf rußiſch) in 


dieſem Fluſſe iſt eine Gattung derjenigen Fiſche, welche 
unter dem Namen Loſoſei bekannt ſind. Die hieſigen 
Landeseinwohner, die dergleichen fangen, ſind in der 
Kunſt ihn einzuſalzen ſo geſchickt, daß man ihn, von dem 
allerbeſten Lachſe nicht unterſcheiden kann. (Hr. Prof. 
Pallas in feiner Reife durch verſch. Prov. des ruf. 
Reichs merkt Th. I. S. 284. an, daß, da man an der 
Wolga und am Kama unter Bjelaja rybiza den Weiß⸗ 
lachs und unter krasnajaͤ ryba, der rothe oder ſchoͤne 
Fiſch, Rothlachs verſtehe, dieſer letztere Name, kras⸗ 
naja ryba, am Jaik eine ganz andere Bedeutung habe, 


indem man alle große und theure Stoͤrarten darunter 


verſtehe, und dagegen alle gemeine und kleinere Fiſche 
unter einem Namen Bjelaja ryba, Weißfiſch, zuſam⸗ 
men nehme. A. d. U. 


7) Acipenſer Ruthenus Linn. beſchrieben bey Hr. Lepe⸗ 
chin Th. I. S. 251. 


11) Alſo derdeutſcht Hr. Pallas die Safzanen, durch Bar⸗ 
ben Th. I. S. 284. da ſie ſonſt auch wohl durch Karpfen 
uͤberſetzt worden. 
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ſeinen Namen von einem dabey befindlichen See hat. 
Es iſt mit Hofsbauern beſetzt, unter welchen es ſehr 
wenige giebt, die den Ackerbau treiben. Die mehre⸗ 
ſten ſind Handwerksleute, als: Kupferſchmidte, Mah⸗ 
ler, Gamm, oder Leinwanddrucker und Goloſchmidte. 
Es hat uͤber ſechshundert Wohngebäude und drey 
Kirchen, deren eine von Stein und zwey von Holz 
ſind. Der Ort iſt mit einem mäßigen Graben und 
einer Balkenwand befeſtiget. In der Mitte der 

Wohnungen liegt noch ein anderer befeſtigter Platz, 
der dem Oertgen Gart eines Schloſſes dient, in wel: 
chem die Hauptkirche, die Canzley und das Haus 
des Amtmanns oder Befehlshabers (Uprawitel), 
der darinne feine Wohnung hat, ſteht. 


Das Land umher iſt voller Kiefern⸗ und Fichten⸗ 
waldung, und dabey aus der maßen thonigt, daher 
es weder zum Getraidebau noch zur Viehzucht taugt. 

ben dies hat die Einwohner genoͤthigt, ſich auf mans 

erley Handel und Handarbeit zu legen, und andere 
ſonſt für fie ſchickliche Gewerbe fahren zu laſſen. Es 
mangelt ihnen nicht allein an Ackerland, ſondern ſie 
haben auch faſt gar keine Wieſen, wohin ſie ihre 
Heerden auf die Weide treiben koͤnnten. Die Urſach 
ft, well die Wieſenſeite des Rama „welche damit 
berhaupt wohl verſorgt iſt, andere Leute zu Beſitzern 
at. Die Bergfeite aber, worauf dieſes Landſtaͤdt⸗ 
gen und das ihnen zugehoͤrige Flur liegt, hat ſandi⸗ 
gen und thonigten Boden, worauf ſchlechtes Ge⸗ 
kraide und Gras wählt, Das Hauptproduce 
er Einwohner von Jelabuga ſind Zwiebeln, 
welche daſelbſt ſo häufig wachſen, daß fie die ent, 
genſten Städte damit verſehen. i 


in, So unfruchtbar das Land um dieſes Staͤdtgen 
Rz fo häßlich iſt auch das Waller des Sees, wel⸗ 
cher 


See 
Jelabu⸗ 


ga. 


Fluß 
Toima. 


Pflanze 
Iszmo⸗ 
den. 
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cher den Namen Jelabuga fuͤhrt; denn es hat ei⸗ 
nen uͤberaus bittern und dabey widrigen Geſchmack, 
welcher von dem auf feinem Grunde häufig wachſen⸗ 
den Graſe herruͤhrt. Der Fluß Toima, welcher 
bey Jelabuga hinlaͤuft, verſorgt die Einwohner mit 
Waſſer. Auf ſeinem Boden waͤchſt ein langes Gras, 
welches die an dem Ufer des Kama wohnenden Sands 
wirthe Jszmoden nennen, und wider verſchiedene 
Krankheiten und Zufaͤlle brauchen. 
irdenen Toͤpfen, und bedienen ſich des Abſuds ihre 
Krankheiten damit zu heilen. 


Beſchreibung 


von Tſchortowo Gorodiſchtſche an dem Ufer 


des Kama, zwey Werſte von Jelabuga. 


In der Nachbarſchaft von dem Landſtaͤdtgen 
Jelabuga ſind auf einem ſteilen Berge Ueberbleibſel 


einer alten Stadt. Auf der ſuͤdweſtlichen Seite 
laͤuft dicht an dem Fuße des Bergs der Rama, und 
auf der oͤſtlichen Seite fließt der Toima vorbeyy 
welcher in den Rama faͤllt. Man ficht zwar da⸗ 
ſelbſt keine andern Gebäude, als eine ſteinerne Mauer 
von weißen Feldſteinen; allein dieſe verdient um de⸗ 
ſto mehrere Aufmerkſamkeit; denn fie iſt fo ordent⸗ 
lich gebaut, daß das hoͤchſte Alter der bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Kunſt der Einwohner hieſiger Gegenden 
nichts anzuhaben vermocht hat. Sie iſt laͤngſt dem 
ſteilen faſt unerſteiglichen Berge aufgefuͤhrt, und 
folgt dem Laufe des Fluſſes Toima. Die Laͤnge der 
noch bis auf den heutigen Tag unbeſchaͤdigt Geht 


den Mauer betraͤgt dreyßig, und die Höhe über zwey 


Faden, und hat bey einer ſo kleinen Strecke doch drey 
runde ziemlich weitlaͤuftige Thuͤrme, welche in Ge⸗ 


ſtalt eines halben Zirkels aus der Mauer 
RS elle 


Sie ſieden es in 
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hen. An zweyen davon ſind die O ö 
bertheile o 

erëm, und man ſieht, daß fie ae ee 
2 r großem Alter eingefallen ſind, ſo, daß ſie nun 
1 anftehenden Mauer gleich geworden; einer aber 
R ſehr hoch, nach Art der gewöhnlichen Stadtmauer⸗ 
Dien mit Bretern gedeckt. In ſeinem Umkreiſe 
ſind ſechs mäßige Fenſtergen, und inwendig iſt ein 
Gemach von gleicher Groͤße und Umfange mit dem 
er Hieraus läßt ſich allem Anſehen nach 
ießen, daß an dieſer Stelle ein Stadtthor gewe⸗ 
ſen, deſſen ziemlich hohe Oefnung noch heut zu Tage 
zu fehen iſt, ob fie ſchon von den innerhalb der Mauer 
wohnhaft geweſenen Moͤnchen zugelegt worden. Das 
a enn 95 dieſes hohen Thurmes iſt ohne Zwei⸗ 
ibn. en Haͤnden dieſer neuern Einwohner ver⸗ 


Den Nachrichten zufolge, welche mir der 
5 er ohn⸗ 
weit Jelabuga wohnende Huͤttenherr Rraſilnken ſches 
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mitgetheilt, hat auf dieſem Platze ein Tempel der eher Orakel. 


maligen heidniſchen Einwohner dieſes Landes 2 
den, Er war durch einen Goͤtterſpruch oder en 
d Wer welches da geweſen feyn ſoll, und die Ant⸗ 
* die von demſelben ertheilt worden, ſollen in 
58 Anſehen geſtanden haben, daß das Volk von 
f en Seiten her zuſammen gelaufen, daſſelbe zu be⸗ 
. Man erzähle ferner, es habe in dem Tem⸗ 
el eine entſetzlich große Schlange gewohnt, deren 
lade die unmenſchlichen Opferprieſter dadurch ers 
daß ſie ihr Menſchen von fremden Stamm 

1 Nation geopfert und fie damit ernaͤhrt. Vor 
"éi Verfalle und Zerftörung des Königreichs Kaſ⸗ 
` I vice ſich dies Wunderthier, man weiß nicht, 
wi? Vergebens flehete der Zar oder König dieſes 
Volks, ob ſchon mit Thraͤnen, zu dem Gott dieſes 
Ryrſchkowg Reifen, D Tem 
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Tempels, daß er fein Vaterland von der Hand des 
von Norden kommenden Volks erretten moͤchte, wel⸗ 
ches er Tatarn nennte, und welches bereits in ſein 
Land eingedrungen war, und einige Theile ſeines 
Reichs verheeret! hatte. Er erhielt keine Antwort 
wegen des Schickſals ſeines Volks, und muſte in 
ſeine Stadt zuruͤckkehren, worinne er ſammt allen 
ſeinen Unterthanen ein Opfer der Feinde ward. 


Alles dieſes erzaͤhlte er mir aus Ueberlieferungen 


ihrer Vorfahren und aus einigen ſchriftlichen Aufſaͤß 
Ken, die fein verſtorbener Vater gehabt hatte, web | 
cher ein wißbegieriger Mann geweſen war. Es war 
aber alles bey ihm entweder in einer Feuers brunſt 


verbrannt, oder aus Nachlaͤßigkeit der Leute in ſeinem 
Hauſe verſchmiſſen worden. 


Uebrigens ſind dieſe Mauren nicht nur bey den 


umherwohnenden, ſondern auch bey allen weiter ent⸗ 
legenen Einwohnern unter dem Namen Tſthorto⸗ 
wo Gorodiſchtſche bekannt. Es kann gar wohl 


ſeyn, daß lange vorher, ehe dieſe Mauren aufgefuͤh⸗ 


ret worden, ſchon ein Tempel und ein Opferprieſter 
da geweſen, welcher dieſem Gott gedienet, und D 
nen, die dahin gekommen, Antwort ertheilet. Viel⸗ 


leicht hat die Nation oder der Koͤnig, der dieſes Land 


beherrſchte, die darinne ſich aufhaltende Gottheit 
über die maßen hoch verehrt, und find, weil fie ſich 
durch verſchiedene von derſelben gegebenen Antwor⸗ 
sen verführen laſſen, auf den Einfall gerathen, den 
Tempel mit hohen Mauren zu umgeben; und ob ſich 


gleich in der Naͤhe nirgends ſteinigte Berge befinden, | 


fo haben fie die Steine doch von den obern oder um 
tern Gegenden des Rama bekommen koͤnnen, wo es 
genug ſteinreiche Gegenden giebt; dabey war die An⸗ 


Din zu Waſſ fo bequem, daß fie bey hohem E | 


Affen, und feine Siege weiter fortzuſetzen. 
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ſer mit den Fahrzeugen ſelbſt am Fuße dieſes 
anlanden konnten. Ee Ge ie Bu ri 
eben der Zeit, da ſich das Volk die Muͤhe gab, dieſe 
Mauren zu bauen, die Tatarn oder andere Voͤlker 
in ihr Land gekommen, und jene eben dadurch genoͤ⸗ 
dige worden, die Arbeit unvollendet zu laſſen, und 
die Flucht zu nehmen, um ihre Haͤuſer und ihr eige⸗ 
nes Leben aus den Haͤnden der eingefallenen Feinde zu 
erretten. Am Ende haben die neuen Voͤlker di 
ſich in dieſen Gegenden niederließen, da. fie fing 
ohnhaͤuſer um die Mauer, und das Land ganz un⸗ 
ien und wuͤſte ſahen, Anlaß genommen, zu fagen, 
daß nicht Menſchen, ſondern im Waſſer wohnende 
eiſter die Mauern erbauet haben. 


Ein ſehr bejahrter Bauer, welcher in dem 

cken Tſchelny, funfzehn Werſte von lab 
wohnt, erzaͤhlte mir aus Nationalüͤberlieferungen 
, kſak⸗CTemir waͤre nach Zerſtoͤrung vieler Städte 
Joie des Rama, auch zu dieſem Gorodiſchtſche 
omen, deſſen Lage ihm ſo wohl gefallen, daß er 
a einige Zeit ganz ruhig und in lauter Luſtbarkeiten 
dbb haͤtte. Er ſetzte hinzu, auch dieſe Mauer 
ey von ihm erbauet; ehe er aber damit fertig worden 
aͤtten ihn einige Umſtaͤnde genoͤrhigt, den Ort zu Ders 
Erzählung, welche ſich auf eine bloße leere Gong 
ung und auf mündliche Sage des gemeinen Volks 
Bründer, welches ſich den Temir- Akſak mehr als 
ei Wunderthier als einen Menſchen vorſtellt + halte 
d gar im geringften nicht fir richtig. Ich wuͤſte 
ai was ihn hätte bewegen Fönnen, eine Mauer in 
„nem ſolchen Lande aufzuführen, worinne er ſich nur 
el kurze Zeit aufhielt, und mehr auf den Fortgang 
einer Waffen dachte, Dieſer Herr hatte, wie man 
D 2 offen⸗ 
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offenbar ſieht, einen außerordentlich großen Haß ge⸗ 
gen die alten Beſitzer dieſer Lande, er verſchonte die 
praͤchtigſten Staͤdte hieſiger Gegenden nicht, ſondern 
zerſtoͤhrte ſie von Grund aus. Waͤre es ihm gefaͤllig 
geweſen, eine neue Reſidenz und Hauptſtadt ſeiner 
Herrſchaft anzulegen, ſo haͤtte er allem Anſehen nach 
weit eher und mit mehrerm Grunde die Stadt Bob 
gary am Ausfluſſe des Kama wählen muͤſſen; aber 
er ſchleifte ſie bis auf den Grund, wie die Ta⸗ 
tarn bey ihren Erzaͤhlungen hinzufuͤgen. Dieſe 


zerſtoͤhrte Stadt gab dem hieſigen verfallenen Orte an 
Schoͤnheit ihrer Lage nicht nur nichts nach, ſondern 


hatte auch noch in vielen Stuͤcken den Vorzug. Ihre 


Feſtungswerke und die prächtigen Gebäude, die dar⸗ 


inne ſtunden, haͤtten ihm die Muͤhe erſparen koͤnnen, 


die er auf Erbauung eines ganz neuen Wohnſitzes 


haͤtte verwenden muͤſſen. 


Was indeſſen den jetzigen Zuſtand von dieſem 


Gorodiſchtſche betrift: ſo iſt zu wiſſen, daß im 
nerhalb der alten Mauer ein von Holz gebautes 


Moͤuchskloſter geweſen iſt; ſeit der bekannten Ver 
ordnung aber wegen der Kloſterbewohner iſt es unter 


der Zahl der verlaſſenen Kloͤſter gelaſſen worden, und 
vorjetzt wohnt niemand darinne. Man ſagt, es ſey 


von dem Zar Iwan Waſiljewitſch, zu der Zeit o ` 


bauet worden, als er die tatariſche Haupt; und Re⸗ 


ſidenzſtadt Kaſzan eingenommen hatte, und Wil⸗ 
lens war, auf dem Rama bis Solikamsk zu og ` 


hen. Als er aber bis dahin gekommen, wo jetzt "19 
labuga ſteht: wurde er krank. Dieſes noͤthigte 
ihn feine vorgehabte Reiſe einzuſtellen. 5 
len es die hieſigen Einwohner, und ſetzen den Urſprung 
ihres Staͤdtgens in dieſe Zeit. Es iſt auch eine Kir⸗ 
che da, welche waͤhrend ſeines hieſigen Aufenthalts 
erbauet worden. Es 


So arzt | 
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Es iſt nicht zu zweifeln, daß die fo uͤberaus ſchoͤ⸗ 
ne Gegend bey dem alten verfallenen Platze ader Go⸗ 
bodiſchtſche dieſem Herrn nicht ſollte gefallen ha⸗ 
den. Da er nun zugleich die ehemals hier angeleg⸗ 
ten Feſtungswerke und rund umher ein mit Holz, 

alle, Fiſchen und allem wohl verſehenes Land er⸗ 
lickte; fo beſtimmte er diefen Ort zu einem Auf⸗ 
enthalte fuͤr Moͤnche. Dem Vernehmen nach war 
dieſes Kloſter das erſte, welches er zum Zeichen ſei⸗ 
ner Dankbarkeit gegen Gott fuͤr die ihm in dieſen 
anden verliehenen vielen Siege errichtete. 


Allem Anſehen nach haben die Moͤnche, ſo bald 
fie fi) da niedergelaſſen hatten, auch angefangen, die 
ebaͤude, welche innerhalb der Befeſtigung ſtun⸗ 
den, von Zeit zu Zeit immer weiter einzureißen. Sie 
"Tuten die Ueberbleibſel eines ſolchen Orts nicht 
ohne Abſchen anſehen, wo, wie fie gehoͤret hatten, 
Tempel der alten Heyden geweſen war; deſſen 
` Puren, wenn fie auch noch fo gering wären, vor 
ugen zu haben, ihnen eine Gottloſigkeit ſchien. Ge⸗ 
aal große Haufen Steine und Ziegeln, welche 
e alle Abſicht und Gebrauch im Klofter liegen, be: 
eiſen, daß die ehemaligen hieſigen Gebaͤude von 
oͤnchshaͤnden eingeriffen worden. 


` Außer der Mauer auf der Suͤdoſtſeite dient die 
ben Gorodiſchtſche auch noch ein ziemlich tiefer Gra⸗ 
0 mit daran liegenden vortreflichen Waͤllen zur Bes 
Jam, welche um das Klofter herumgehen, und 
ein ſehr ſteiles Thal anſchließen, aus welchem zwey 
uellen mit ſehr angenehmem und klarem Waſſer über 
a feinen Sand herfließen. Hier war es nicht nös 
dig, den Ort mit Menſchenhaͤnden zu verſchanzen; 
h ie Natur hatte es ſelbſt gethan, und feinen Bewoh⸗ 
ern die Arbeit erſpart. Eine nicht geringe Schoͤn⸗ 
CES heit 
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heit giebt dieſem Platze ein dicht bewachſener und an⸗ 
muthiger Birkenhayn, welchen der von Suͤden ſich 
herumziehende Wall innerhalb des Mauerwerks 
laͤßt.) Ohne Zweifel haben fo wohl Chriſten als 
Heyden uͤber ihn gehalten, und die letztern verehrten 
vielleicht in demſelben etwas goͤttliches, wie es denn 
dem Alterthume etwas gewoͤhnliches war, ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Gegenden den Goͤttern zu weihen. Die Ueber⸗ 
bleibſel von dieſer alten Gewohnheit haben ſich noch 
bis auf den heutigen Tag unter den Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen und andern Voͤlkern, welche noch 
in tiefer Unwiſſenheit und Unglauben ſtecken, erhal 
ten. Dieſe verrichten ihre Opfer gemeiniglich in ei⸗ 
nem dichten Walde. 


Was fuͤr Nationen in dieſem Lande gewohnet, 
ehe die Tatarn angekommen, und ſich hier feſtge⸗ 
ſetzt haben, bin ich um ſo viel weniger im Stande 
anzugeben, da man nicht weiß, was der Nama in 
den aͤlteſten Zeiten für einen Namen gehabt habe 
Die Schriftſteller des Alterthums, wenn fie ihn nicht 
ganz und gar mit Stillſchweigen übergehen, geden⸗ 
ken feiner wenigſtens unter einem ſolchen Namen, der 
mir noch zur Zeit nicht bekannt iſt. Die Tatarn, 
Tſchuwaſchen und andere heydniſche Voͤlker nen⸗ 
nen ihn Idel oder Tſchelman Idel. 

Wenn Herodot unter dem Araxes die hair 
tige Wolga verſteht, wie viele Schriftſteller dar⸗ 
uͤber einſtimmig ſind: ſo iſt daraus zu erſehen, daß 
dieſe Landſchaft ein Wohnfig ſeythiſcher Völker f 

0 e welt 


) Der Riß von der Mauer, woraus dieſes berühmte 
Gorodiſchtſche beſteht, nebſt allen in und auſſer dem? 


ſelben befindlichen Gebaͤuden wird hier unter dem Buch, 


ſtaben E beygefuͤgt. 
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weſen iſt.) Da nun der Nama feinen kauf eben 
nicht weit von der Wolga hat: ſo ſind die an dem⸗ 
ſelben wohnhaft geweſenen Voͤlker mit jenen ohne 
Zwelfel von gleichem Stamme oder Abkunft. Mei⸗ 
ne Meynung iſt nicht, (es iſt vielmehr unmoͤglich, daß 
man dieſes Gordiſchtſche bis in die unbekannten 
Zeiten der hier ehemals wohnenden Scythen zuruͤck 
ſetzen follte,) als ob es ſchon damals geſtanden haͤtte; 
glaublich aber iſt es, daß die Bolgaren, welche 
lange nach ihnen hieſige Gegenden bewohnt, die Stif⸗ 
ter dieſes Tempels geweſen find, 


Da ich in der Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit, 
die Thaten und Begebenheiten alter Nationen aus 
einander zu ſetzen, gar nicht geuͤbt bin: ſo uͤberlaſſe 
ich alle hieher gehörige Unterſuchungen geſchickten 
Männern, die ſich mit der Geſchichtkunde beſchaͤfti⸗ 
gen. Mir gereicht es blos zu einem unaus ſprechli⸗ 
chem Vergnuͤgen, daß ich das Gluͤck gehabt, die 
Ueberbleibſel von ſolchen Alterthuͤmern zu ſehen, wel⸗ 

D 4 che 


9 Aus einer nach Herodots Beſchreibung gemachten 
Landcharte erſieht man, daß ſich die ſcythiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften weit ausgebreitet haben; am Fluße Araxes 
um die Gegend herum, wo jetzt Aſtrachan liegt, iſt ein 
Wohnſitz der Iſſedonier, einer Art von Scythen ange⸗ 
geben, und in den Bezirk des kaſzaniſchen Gouverne⸗ 
ments ſind Voͤlker geſetzt, welche rebelliſche Scythen 
hießen. (Von den Iſſedoniern redet Herodot im 
1. Buche Nr. CC. S. 84. und im aten Buche XXVI. 
XXVII. S. 232. in Thom. Gate Londner Ausgabe. 
Mit den rebelliſchen oder ſich empoͤrenden Seythen 
wird vermuthlich auf die Stelle B. II. XXII. gezielt, 
wo Herodot Gart, daß weiterhin gegen Morgen noch 
andere Scythen wohnen, welche von den koͤniglichen 
Scythen abtruͤnnig worden, und von ihnen weggezo⸗ 
gen waͤren. A. d. U.) 


| 56 2. und 3. Junius 1769. 


Verſtei⸗ 
nerun⸗ 
gen. 


Kupfer⸗ 
huͤtte 
Sera⸗ 


lins foi. 


U 


che die Aufmerkſamkeit und Bemuhungen eines jeden 
geſcheuten Kopfs reizen. 


Die Eigenſchaften des Erdreichs bey dieſem 
Gerodiſchtſche verdienen ebenfalls eine Beſchrei⸗ 
bung. Der ganze Berg beſteht aus vielen Lagen ei⸗ 
nes gelben und dabey ſehr zaͤhen Zheng, welcher ſich 
in feiner Güte von allen dergleichen Erdarten „ die 
mir in dieſem Lande zu Gefichte gekommen ſind, aus⸗ 
zeichnet. Die gelbe Farbe hat er außer Zweifel von 
der Eiſenminer, die ſich in dem Innern des Berges 
befinden muß, und ihm ſeine natürliche Farbe ver⸗ 


ändert hat. Ich fand auch da haͤufige Stuͤcke von 
dem ſchoͤnſten blaͤtterigten Gips, f) der zwiſchen den | 


Thonlagen am Berge lag. 


Die Bergfeite des hier fließenden Rama hat 
ſehr ſteile und hohe Ufer, wo man unten herum ver⸗ 


ſteinerte Conchylien von mancherley Geſtalt, Ammo⸗ 
niten und Belemniten findet. Liebhabern der Na⸗ 


turgeſchichte muß dieſe Gegend um deſto angeneh⸗ 
mer und ſchaͤtzbarer ſeyn, weil auch die an den Fluß⸗ 


ufern wachſenden Pflanzen ganz anders ſind, als die 
in den übrigen, Landſchaften, wo ich durchgerei⸗ 
ſet bin. 


Sieben Werſte von dem Landſtaͤdtgen Jela⸗ 
buga an einem kleinen Fluſſe mit Namen Seral 
liegt eine Kupferhuͤtte, welche dem Kaufmanne 119 
Tula 


0 Gypſum ſtriatum, filamentis parallelis compoſitum. 
Wialler S. 74. der deutſchen Ausg. feiner mineral. Fe⸗ 
derſpat. Vogels prakt. Mineralſyſtem S. 11 7. Fe⸗ 
derweiß, Baumers Nat. Geſch. des Mineralreichs 
Th. I. S. 204. Der Herr Verfaſſer erklart es weiter 
unten ſelbſt durch Gypſum Asiarum. A. d. U. 
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Tula Kraſtlnikow gehoͤrt. Darinne ſind vier 
Schmelzoͤfen und noch zwey Heerde, deren einer zur 
Reinigung und Scheidung des ausgeſchmelzten 
chwarzkupfers von den Unarten „und der andere 
dazu dient, das gereinigte oder Garkupfer in nicht 
allzugroße Maſſen oder ſo genannte Stuͤcke zu gieſ⸗ 
ſen. Das Fabrikengebaͤude, fo oben über den 
Schmelzoͤfen ſteht, und die andern Maſchinen, die 
inwendig arbeiten, find aus kuͤhnbaͤumenem Holze ſehr 
ordentlich gemacht, und die übrigen Huͤttenwerks⸗ 
gebaͤude entſprechen denſelben. Es ſind zwar bey 
der Hüfte einige dem Huͤttenherrn zugehörige eigene 
auern; deren ſind aber ſehr wenig; er dingt daher 
Arbeiter, ſo viel er braucht, um Lohn, und findet da⸗ 
zu Leute genug in den naͤchſten Dorfſchaften. Das 
Erz bekommt man von verſchiedenen Orten her, mei⸗ 
ſtens von der Wieſenſeite des Rama. Es iſt zwar 
eben nicht ſonderlich reichhaltig, denn hundert Pud 
D geben nur zwey und ein halbes Pud reines Ku⸗ 
er zur Ausbeute; weil aber das Land um die Berg⸗ 
werke herum mit Wohnplaͤtzen beſetzt iſt, wo immer 
Arbeiter und Fuhrleute zum Erz in Menge zu haben 
find: fo bringen fie das Erz um einen ſolchen Preis 
auf die Huͤtte, daß die Ausbeute dem ‚ der die Hütte 
unterhalt, feine. Mühe gut verlohnt. Wie dieſer 
Huͤttenherr ſagte, fo ſchmelzte er das Jahr durch nicht 
ber tauſend Pud Kupfer, wegen verſchiedener Maͤn⸗ 
gel, die ſich bey ſeiner Hütte ereignen. 


Der Wirth oder Herr von dieſem Orte erzählte 
mir, ehe fein feliger Vater diefe Huͤtte in Beſitz ber 
ommen hätte, wäre ein Kupferwerk da geweſen, das 
die Schweden angelegt hätten, welche hier in der Ge, 
angenſchaft gelebt, und an den Ufern des Rama 
anſaͤßig gemacht worden. So lange ſich dieſe klugen 
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und geſchickten Coloniſten in dieſer Gegend aufgehal⸗ 
ten hätten, wäre auch das Huͤttenwerk in den beſten 
Umſtaͤnden geweſen; ſo bald ſie aber dieſe Landſchaft 
verlaſſen, (entweder zufolge des mit den Schweden 
geſchloſſenen Friedens, oder aus irgend einer andern 
Urſache, die er nicht wußte,) ſo waͤre ihr Huͤttenwerk 
oͤde und ohne Aufſicht geblieben, und von Grund aus 
zerſtoͤhret worden. Vor dreyßig Jahren beſahe Bras 
ſil nikow's Vater den Ort, und bat, ihm zu verſtat⸗ 
ten, daß er das Gewerbe, womit ſich die vorigen 
Einwohner ernaͤhret haͤtten, wieder auf demſelben er⸗ 
neuern duͤrfte. Er erhielt einen Verguͤnſtigungs⸗ 
brief, Kraft deſſen er berechtigt war, ſo wohl das ver⸗ 
wuͤſtete Huͤttenwerk als die darzu gehoͤrigen Berg⸗ 
werke in Beſitz zu nehmen. Der Huͤttenherr gab mir 
ein Paar Stuͤcke von dem Kupfererz, welches die 
ehemals hier wohnenden Schweden gehabt hatten, 
und man fuͤr das ſeltenſte und reichſte Erz erken⸗ 
nen mußte. 


Berg⸗ Das erſte Bergwerk, Namens Achtaſzizkoi, 
werkAch⸗ſag nicht weit vom Fluſſe Toima, welcher in den 
taßßizkoi. Nama fallt. Die daſige Erzſtufe Debt roth aus; 

an weichem muͤrben Weſen und an Farbe gleicht ſie 
der ſchoͤnſten rothen mineraliſchen Farbe. Man 
ſieht daran glänzende grüne Adern, die ſich um die 
Stufe herumziehen, und ihr ein fo ſchoͤnes als ſelt— 
ſames Anſehen geben. 


She „Das andere lag am Urſprunge des Fluſſes 
metews⸗Menſſdeljaͤ und hieß Achmetewskii, nach dem Na 
fü, men des nahe dabey liegenden Dorfs. Dieſes Erz 
bricht in feſtem Geſteine, welches von dem ſchoͤn⸗ 
ſten gruͤnen Erze durchdrungen iſt, und konnte ohne 


Zweifel aus hundert Pud Erzſtein dreyßig Pud reines 
Kupfer geben. So wohl dieſes als das e 
melde. | 
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meldete Bergwerk iſt ſeit der Zeit, da die Schweden 
aus dieſen Gegenden weggewandert ſind, liegen geblie⸗ 
ben und verſchuͤttet, weil die Erzlagen aufgehoͤret 
haben. Wie tief das Erz gelegen, und was die Mis 
nerallage in ihrer Strecke und Umfange fuͤr eine Be⸗ 
ſchaffenheit gehabt, davon hat man keine Nachricht. 


Nachdem ich dieſes Huͤttenwerk beſehen hatte, 
und von da wieder abgegangen war: ſuchte ich in 
der Naͤhe des Kama bis an den Ort, wo der * 
hineinfaͤllt, zu bleiben, um von da meine Reife laͤngſt 
den Ufern des letztern Fluſſes anzuſtellen. Je weiter 
ich mich von dem Landſtaͤdtgen Jelabuga entfernte; 
deſto mehr veränderte ſich die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens; denn zehn Werſte davon trug er allerhand von 
den Landleuten geſaͤete Früchte ganz ordentlich. Die 
Urſache war, weil die ſandige Gegend nun aufhoͤrte, 
auch ſehr wenig Fichtenwald mehr in dieſem Striche 
waͤchſt, welchen man fuͤr die Urſach des unfruchtba⸗ 
ren Bodens um Jelabuga anſehen kann; ſtatt deſ⸗ 
ES finder ſich da Afpen Birfens und Eichen⸗ 
wald. 


Acht Werſte von Seralinskoi Szawod S. 
lag ein rußiſches Dorf, Tſchelny Tatarskija ge Iſchelny 
nannt, welchen Namen es von den Tatarn, ehema⸗Datars⸗ 
ligen Einwohnern dieſes Orte, hatte. An den Ufern kia. 
des kleinen Fluſſes, woran es liegt, befindet fich eine Verſtei⸗ 
Menge Steine, die mit kleinen verſteinerten Conchy⸗ nerun⸗ 
lien bedeckt find; und zwey Werſte von dieſem Wohn⸗ gen. 
platze iſt ein Berg, aus welchem die Einwohner fuͤr 
ihre Häusliche Beduͤrfniſſe Steine brechen, fo viel fie 
brauchen. In dem Berge iſt nichts merkwuͤrdiges 
zu ſehen, ausgenommen, daß es unter den Steinen 
zuweilen einige giebt, die eingeſtreute kleine Muſchel⸗ 
ſchalen enthalten. 5 

n 
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In allen Gegenden, wo ich durchreiſete, merkte 
ich an, was fuͤr Kraͤuter die Landleute in ihrer Haus⸗ 
haltung und bey ihren Krankheiten gebrauchten. 
Kräuter Ein ſehr altes Weib in dem Flecken Tſchelny, eine 
kräften. Perfon, die man in der Heilung verſchiedener Krank⸗ 
heiten für ſehr erfahren hielt, zeigte mir einige von 
ihr geſammlete Kräuter, womit man hier zu Lande 
allerley Anfälle von Krankheiten curiret. Dieſe wa⸗ 

ren folgende: 


Pflanze 

Zeg: Enzian). Sie waͤchſt gemeiniglich auf Wieſen, die 

ja. ben Austretung der Fluͤſſe unter Waſſer geſetzt wer⸗ 
den, und wird von dem gemeinen Volke wider Herz⸗ 
weh und Herzensangſt gebraucht. Zum Gebrauche bey 
der Eur. wird fie folgendergeſtalt zugerichtet. Wenn 
dieſes Gewaͤchſe reift: ſo ſammlet man es, und trock⸗ 
net es an der Sonne. Iſt es duͤrre worden: ſo 
ſtoͤßt man es in einem Troge, und ſiebt es durch ein 
enges Sieb. Hierauf ſchuͤttet man Quas dazu und 
ruͤhrt es um, laͤßt es einige Zeit ſtehn, damit es vom 
Quas recht durchzogen werde, und einen Theil von 
ſeiner Saͤure annehme, und giebt es denen zu trin⸗ 
ken, die uͤber Herzbrechen oder ſonſt einen Schmerz 
am Herzen klagen. 


Pflanze 2) Grudniza f) (geranium pratenſe, Wieſen⸗ 
Grudni⸗ ſtorchſchnabel,) waͤchſt auf der Bergſeite des Rama 
3. in Birkenhöhjeen, ` Damit curiren fie mancherley 
Krankheiten, als Bruſtweh, geſchwollene Backen, 

auch Zufälle im Schlunde oder böfen Hals. Die 
Zubereitung dieſes Arzneymittels geſchieht auf eine 

andere Art, als bey dem oben beſchriebenen. Man 

ſamm⸗ 


+) Die Ruſſen nennen alle Bruſtkraͤuter Grudniza⸗ 
A. d. U. 


1) Eine Pflanze, Namens Dennajaͤ (gentiana, 
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ſammelt die Pflanze, thut fie in einen irdenen Topf, 
fuͤlt ihn mit reinem Waſſer, und beſtreicht ihn mit 
Teig, daß ſich die aus dampfenden Duͤnſte nicht in 
der Luft zerſtreuen koͤnnen. Ganzer vier und zwan⸗ 
zig Stunden muß der Topf mit dem Kraute in einem 
geheizten Ofen ſtehen; nach Verlaufe dieſer Zeit wird 
er herausgenommen, und der uͤbrige Saft aus dem 
Kraute vollends ausgedrückt. Dieſes Mittel brau⸗ 
chen ſie bey Weibern in Kindesnoͤthen, und geben ſo 
wohl ihnen als andern, die mit den obgedachten 
Krankheiten befallen ſind, dieſen abgekochten Trank 
zu trinken. a 


3) Szmejownik }) iſt eine Art von derjenigen Pflanze 
Pflanze, welche den Gelehrten unter dem Namen Szmejo⸗ 
Artemifia Abrotanum, Eberweiß bekannt iſt. Es wnik. 
waͤchſt deſſen eine große Menge auf der Wieſenſeite 
des Kama in den daſigen Gebuͤſchen. Man kocht 
es eben fo wie die Grudniza, und legt die abgeſot⸗ 
tenen Blätter auf Wunden am Leibe. Die Krank: 
heit, welche man den Nagelfraß (Nogtojeda, ++) 
nennt, wird mit dieſem Kraute curirt. 

4) Eine Pflanze Dikoi chmel (wilder Hopfen) Pflanze 
genannt, (trifolium fpadiceum) wird blos in Augen⸗Dikoi 
krankheiten gebraucht, zuweilen roh, noch mehr aber chmel. 
in Waſſer abgekocht. 


Die Dorfeinwohner, welche die Kraft dieſer 
Kraͤuter haben kennen lernen, ſammlen ſie im Som⸗ 
mer, und verſorgen ſich damit auf das ganze VE 
R ie 


1) Hr. Lepechin erklärt dieſe Pflanze Th. I. feines Reiſe⸗ 

Tagebuchs S. 98. durch Gentiana campeſtris, (wilder 
Enzian.) A. d. U. 

x SI Soll nach einigen fo viel als boͤſe Nisdnägel hedeu⸗ 
en., U b, 


Farbe; 
Kraͤuter. 
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Sie verſichern aus vielen Proben, daß diefelben ſehr 
geſchwind von allen den Krankheiten curiren, in mes 
chen ſie gebraucht zu werden pflegen. Es giebt noch 
andere Kräuter, deren ſich die hieſigen Landes einwoh⸗ 
ner in ihrer Haushaltung bedienen als z. E. Szele⸗ 
niza f), Mariona FF), Duſchiza ) und 
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dergleichen, welche nicht beſchrieben zu werden brau⸗ 


S. Izkoe 


Uſtje. 


Guter 
Jiegel⸗ 
ſand. 


chen, da ſie jedermann bekannt ſind, und allenthal⸗ 
ben zu Faͤrbung der Wolle und des Garns gebraucht 
werden JA 


Der Flecken Izkoe Uftje, wo ich an dieſem 
Tage noch ankam, liegt auf der Bergſeite des Rama. 
Seine Benennung hat er von dem Fluſſe Ik, welcher 
vom Mittag gegen Mitternacht laͤuft, und dieſem 
Orte gerade gegen über in den Rama faͤllt. Die 
Einwohner deſſelben und alle hier herum wohnende 
Landleute ſind mit Ackerland reichlich verſehen, han⸗ 
deln meiſtens mit Getraide, und verſchicken daſſelbe 
auf dem Kama mit Barken in verſchiedene Gegen⸗ 
den. Es ſind auch Kornmagazine da, wo das von 
den Bauern hieher gebrachte Getraide aufgekauft und 
zu Waſſer in die innern Provinzen von Rußland ver⸗ 
ſendet wird. ` 


Nicht allzuweit von dem Flecken Izkoe UI 
liegt den Ufern des Rama zur Seiten ein Sand? 
berg / 


+). Lycopodium complanatum, eine Art Moos, flaches 
Erdmoos, nach Hr. Lepechin Th. I. S. 29. Ueb. 


++) Wilde Rothe, Hr, Pallas Reifen, Th. I. S. 62. ga“ 
lium rubioides Hr. Lepechin Th. I. S. 122. Ueb. 


gege Pallas Th. I. S. 62. (Origanum) 
Ueb. 


Ne davon Ummſtaͤndlicher bey Hr. Pallas Th. I. 
„ DIE 
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berg, der viele Kupferhuͤtten mit einem ſonderbaren 
und raren Sande verſieht, deſſen ſich die Huͤttenherren 
bey ihren Heerden und Oefen bedienen. Sie vermi⸗ 
ſchen ihn mit weißem ſtrengen Thone, und machen 
Quaderſteine daraus, welche ſie gemeiniglich an der 
Sonne trocknen. Der Vortheil, welchen fie ver⸗ 
ſchaffen, iſt dieſer, daß ſie das heftigſte Feuer aus⸗ 
halten, weil ſie uͤber die maßen feſt ſind, ſo daß ein 
Schmelzofen, wenn er inwendig mit ſolchen Steinen 
ausgeſetzt iſt, zwanzig bis vierzig Tage dauren kann, 
und von der gewaltigen Glut der Flamme, welche die 
feſteſten Steine zerſprengt, keinen Schaden leidet. 
Der bloße oder auch mit gemeinem Sande vermiſchte 
Thon kann das flammende Feuer und das beſtaͤndige 
Wallen des ſiedenden Kupfers nicht ausdauren, ſon⸗ 
dern zerſchmelzt den Augenblick, wovon denn der Heerd 
einfällt. Daher holen fo wohl die auf der Bergſeite 
des Kama als die andern im orenburgiſchen Gou⸗ 
vernement liegenden Huͤttenwerke dieſen Sand von 
den Einwohnern dieſes Fleckens, und brauchen ihn 


4. und 3, Junius 1769. 


zu ihren Anſtalten. 


Die Huͤttenwerke im uraliſchen Gebuͤrge ha⸗ 
ben hierinne einen Vortheil vor andern: denn, wie 
man vernimmt, ſo hat ſich da jetzt ein Sand gefun⸗ 
den, der dem kamiſchen Sandſteine weder an Fe⸗ 
ſtigkeit noch Güte etwas nachgiebt. Es ſoll auch, 
wie man ſagt, in dieſem großen Gebuͤrge dergleichen 
Thon ausfündig gemacht worden ſeyn, welcher fo feſt 
IK, daß er für ſich allein die Glut des Feuers aushaͤlt, 
o daß ein mit Backſteinen von dieſem Thone ausge⸗ 
ſegter Ofenheerd vierzig Tage dauren kann, ohne eins 
ufallen. 5 
Der Sand bey Izkoe Uſtje iſt von weislicher 
Farbe. Die Körner, woraus dieſer für die Hütten; 
herren 


Gegen, 
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herren fo nutzbare Stein beſteht, find viel groͤber als 


bey dem gemeinen Sande. Uebrigens giebt es außer 
der Menge von Sandſteinen weiter nichts merkwuͤr⸗ 
diges in dieſem Berge. 

Bey dem Flecken Izkoe Uſtje gieng ich auf 


den zwi die Wieſenſeite des Rama hinüber, und reiſete nahe 
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Der Bäume, welche zu Bienenwohnungen gebraucht 
werden, find verſchiedene: als Fichten, Eichen, Linden 
und Aſpen; die letzten aber nehmen ſie nur an ſolchen 

rten, wo wenig oder gar keine andern Bäume find, und 
das aus der Urſache, weil das Honig, welches die Bie⸗ 
nen in dieſem Baume machen, wegen der natuͤrlichen 


Bitterkeit dieſes Baums einen bittern Geſchmack hat. 
Nachdem ich durch eine Menge von verſchiede⸗ Sands 


ſchen dem 
Ik und 
Kama. 


an den Ufern des Ik hin, wo verſchiedene tatari⸗ 
fehe Dörfer lagen. Der Weg gieng mehrentheils 
uͤber waldigte Gegenden, wo es viel Suͤmpfe und 


Gute 


auch Seen gab, die wegen zweyer austretenden Fluͤſſe 
mit allerhand Fiſchen im Ueberfluße beſetzt ſind; denn 


vom Mittage her laͤuft der Ik, und vom Morgen 

her kommt der Rama vorbey. Im Fruͤhjahre tre⸗ 
ten ſie aus, uͤberſchwemmen dieſe ganze Gegend, und 
ſetzen in dieſem kleinen Gewaͤſſer einen Theil ihres 


Ueberfluſſes ab. Iſt dieſe Ueberſchwemmung vor⸗ 
theilhaft für den Fiſchfang: noch viel nuͤtzlicher iſt fie 
für das anliegende Land, worauf fo wohl Getraide 
als Gras unvergleichlich viel beſſer waͤchſt, wenn es 
von dem ausgetretenen Waſſer getraͤnkt worden. Es 
iſt zu merken, daß dieſe Gegend die Wieſenſeite von 


beyden obgedachten Fluͤſſen ausmacht, daher ſie von 


beyden bey ihrem Austreten unter Waffer geſetzt wirds 
Die Landleute, welche am Ufer des Ik wohnen, 


Vieh- und find viel wohlhabender als die, welche die Bergſeite 
Bienen des Rama bewohnen, weil fie bey ihrem Feldbau 


zucht. 


noch mancherley Vortheil und Nutzen genießen, der 
ihnen aus dieſer reichen Landſchaft zuwächſt. Sie 
halten eine Menge Vieh und Bienen, und ziehen da⸗ 
von einen Gewinn, der ſie mehr als alles andere be⸗ 
reichert. Zur Bienenzucht bedienen ſie ſich zum Theil 
der gewoͤhnlichen Stoͤcke oder Koͤrbe, noch mehr 
aber der Baumſtoͤcke, welche fie in dicken Waͤldern 
in die Baͤume machen. Dieſe letztern ſind bey den 


Bienenvaͤtern unter dem Namen Borti ee 


| 


nen Ortſchaften, worinne fremde Religionsverwandten 
wohnten, gereiſet war: kam ich in dem Landſtaͤdtgen f 
enſzelinsk an, dem der vorbeylaufende Bach 
enſzelja den Namen gegeben hat. Es wird von 
abgedankten Soldaten bewohnt, welche ihren Ur⸗ 
ſprung von ſmolenskiſchen Edelleuken herleiten, 
und ſich noch auf den heutigen Tag Panje (Herren, 
poln.) nennen. Ihre Verpflanzung in hieſige Ges 
gend ſetzen fie in die Zeit, da Smolenek mit feinen 
ganzen Umkreiſe unter rußiſche Botmaͤßigkeit gekom⸗ 
men. Ihre Voreltern machten eine Art von Kriegs⸗ 
leuten aus und hatten die Stadt Smolensk zu bewa⸗ 
en. Sie unterwarfen fich willig dem rußiſchen Sceps 
ter, und zur Vergeltung dieſes ihres bewieſenen Ges 
orſams wurden ihnen Laͤndereyen jenſeit des Rama 
zum Beſitze gegeben. Dieſe Landſchaft war zu der 
eit, als ſie herkamen, von Rußen nicht bewohnt; 
denn es ſcheüte ſich jedermann, ſich in ſolchen Ges 
genden anzubauen, wo die unruhigen Baſchkiren in 
der Naͤhe ihre Wohnſitze hatten. : 


Das Landſtaͤdtgen Menſzelinsk beſteht aus 
fünfhundert Wohnhoͤfen und zwey hoͤlzernen Kirchen, 
und hat zur Befeſtigung einen Graben und Balken⸗ 

and rund um den Wohnplatz herum. Mitten drin⸗ 
ne iſt ein Oſtrog, der dieſem Orte zu einem Schloſſe 
oder Kaſtelle dient; darinne iſt die Kanzley und das 
Ryiſchkovs Reifen, Haus 


aͤdtgen 
Nenfjeg 
insf. 
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Haus des Wojewoden, der ſich darinne aufhaͤlt. Für | 


iſt ein weitlaͤuftige kt 
den Handel iſt ein weitlaͤuftiger ebener Platz oder Mar 
beſtimmt, worauf eine ziemliche Anzahl hoͤlzerne Bu⸗ 
den gebaut ſind. 


In Menſzelinsk find zwey verſchiedene Re⸗ 
gierungen oder Aemter; eins gehoͤrt zu dem kaſzani⸗ 


ſchen, das andere zu dem orenburgiſchen Gouver⸗ 


nement. Unter dem Wojewoden, welcher von der 


kaſzaniſchen Kanzley abhaͤngt, ſteht der Kreis 


(Ujeszd ), *) der in dies Gouvernement gehoͤrt. 


Die Einwohner des Staͤdtgens aber, welche dem 
Gebiete des orenburgiſchen Gouvernements einver | 


Teiber find, haben ihre beſondre Obrigkeit. 


Kupfer⸗ Funfzehn Werſte von Menſzelinsk am Fluſſe 


bergwerk Menſzeljaͤ hinauf, liegt ein Kupferbergwerk, welches 


am Fuse dem Huͤttenherrn Maſalow gehört. Man ſieht die 


Menßel.-Minerallage oder den Floͤtz in einem mäßigen, mit 
Heolz bewachſenen, gegen Mittag gelegenen Berger 
und man hat den Zugang dazu vermittelſt in den 
Berg getriebener Stollen. Es lagen mancherley 


Erdſchichten uͤber dem eigentlichen Erz, welches in ei⸗ 


ner Teufe von zwey bis drey Lachtern unter der Erde 


anſteht und eine viertel: bis halbe Arſchine maͤchtig 


iſt. Die Erzſtufe iſt ein weicher Schiefer mit feſtem 
Talke vermengt und das iſt eben das ſchlimmſte 5 
dieſem Erze; denn die feſten Theile des Geſteins, S 
mit das Erz feſt verbunden ift, machen es über = 
maßen ſtrengfluͤßig und ſchwer auf dem Heerde A 
ſchmelzen. Entweder muß es dem Vergwerkshere 
an beſſerm Erze fehlen, oder er muß doch ſonſt her 
fer Miner gute Ausbeute gewinnen; denn es ar Kon 


*) Die Anzahl der Kreis einwohner beläuft Dé auf 3000 
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on funfzehn Jahre unaufhörlich dreyßig bis vierzig 
Arbeitsleute darinne. Vergangenes Jahr waren ſie 
willens, es nicht weiter zu bauen, weil der Floͤtz von 
Tage zu Tage ſchlechter wurde. Seltene Verſteine⸗ 
rungen findet man in den aufgearbeiteten Stellen nicht, 
außer Stücken verſteinertes Holz von mäßiger Größe, 


Nachdem ich von dieſem Bergwerke zuruͤckge⸗ 
kommen war: reiſete ich an dem Ufer des Menſʒeljaͤ 
hin. Dieſer Fluß kommt von Abend her und fälle 
ſechs Werſte von Menſzelinsk in den Ik. Er hat 
einen ſchnellen Strom und ein ſo klares als wohl⸗ 
ſchmeckendes Waſſer; es waͤchſt auch ziemlich viel 

chilf an demſelben, der den im Fruͤhlinge ankom⸗ 
menden Zugvoͤgeln zum Aufenthalte dient. Das 
rechte Ufer iſt ziemlich ſteil und mit Gebuͤſche bewach⸗ 
ſen ‚ welches über das Waſſer hänge und einen anmu⸗ 
ihigen und fühlen Schatten macht. An dem andern 
fer iſt das Land platt und mit Gehoͤlze verſehen, 
drinnen es eine Menge von allerhand Gewaͤchſen 


ind Inſekten giebt. In feiner Tiefe und Breite 


gehe dieſer Fluß dem kleinen Tſcheremſchan nicht 
viel nach. 


Die ganze Zeit meines Aufenthalts zu Menſze⸗ on 
Schachte 
Als fie am Rama wohnten. Da fie aber ſchon lan⸗ genge 
ge verlaſſen und nicht weiter gebauet worden: ſo war linsk. 


linsk verwendete ich auf Beſichtigung derjenigen 
chachte, worinne die Schweden gearbeitet haben, 


L Erde nachgefallen, und hatte alle aufgearbeitete 
fellen verſchuͤttet; daher konnte ich nicht das geringſte 
IO pen dem darinne brechenden Erze finden, 


Da ich nichts merkwuͤrdiges um Menſzelinsk 
herum antraf: ſo reiſete ich ab, und nahm meinen 
ig laͤngſt ſteilen Bergen, welche das oͤſtliche Ufer 
E 2 des 
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des Fluſſes Ik begleiten. Um aber von dieſem Fluſſe 
mit feinen Vorzuͤgen und reichen Gegenden nebſt al⸗ 


len an demſelben anzutreffenden Seltenheiten ums ` 


ſtaͤndlicher Nachricht zu geben, halte ich für das befte, 
denſelben mit Abſonderung aller unnoͤthigen und 
hieher nicht gehoͤrigen Umſtaͤnde beſonders zu be⸗ 
ſchreiben. 
Beſchreibung 
des Fluſſes Ik und aller merkwuͤrdigen Derter | 
ın demſelben. 
Fuß Ik. Die Wohnpläge und Gegenden an den Ufern 
und des, des Ik find für den beſten Theil des orenburg? | 
fin. Ge Chen Gouvernements zu achten. Dieſe Landſchaft 
genden. iſt mit allem wohl verſehen, was zur Verſorgung 
des menſchlichen Geſchlechts und zum Nutzen arbeit ſa⸗ 
mer Landleute gehoͤrt. Die in hiefigen Gegenden ſeßhaf⸗ 
ten Einwohner find meiſtens Tatarn nebſt einer gerin⸗ 
gen Anzahl Tſchuwaſchen und Tſeheremiſſen, wel⸗ 
che ſich mit dem Feldbau und der Viehzucht CH 
tigen. | 


Seinen Urſprung nimmt diefer Fluß in dem 


orenburgiſchen Gouvernement ſechzig Werſte von 
dem Dorfe Aſchirowa in einer wuͤſten und gan 
unbewohnten Gegend, aus einem ziemlich gl 
Gebuͤrge, welches, wie man ſagt, als ein beſon⸗ 
derer Arm von dem bekannten Ural abſpring, 
Bey dem Anfange ſeines Laufs kommt er auf der Mor 
genſeite aus dem Fuße eines Bergs mit zwey Quellen 
hervor, die eine Zeitlang, nicht weit von einander | 
fortlaufen, ſich fodann vereinigen und einen SR | 
von mittelmäßiger Breite machen. Von da fl 
er gerade nach Norden zu, und nimmt auf einen 


Wege von mehr als zoo Werften, (nach Sie 
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Laufe zu rechnen) eine Menge größerer und kleine⸗ 
rer Fluͤßgen auf, worauf er ſich dem Flecken "Te 
koe Uftje gegen über in den Rama ergießt. Der 
größte Theil des Fluſſes gehört. in das orenbur⸗ 
giſche Gouvernement, gegen die Muͤndung aber 
auch ins kaſzaniſche. Es liegen an demſelben viel 
Schilfplaͤtze und ſuͤße Seen, welche an allerhand 
Fiſchen Ueberfluß haben. Auf der rechten Seite 
find ſteile waldigte und dabey ſteinigte Berge, auf 
der linken aber offene Steppen und anmuthige Wie⸗ 
fen, worauf ſich Salzſtellen genug befinden, welche 
den daſelbſt weidenden Heerden zutraͤglich ſind. 


Fluͤſſe, welche entlegenen Provinzen zuſtroͤ⸗ 
men, find die nuͤtzlichſten, indem man vermittelſt 
derſelben mit den innern Theilen des Reichs Ge⸗ 
meinſchaft unterhalten kann; deſto glücklicher ſind 
demnach die Einwohner dieſer Landſchaft, welche 
die Natur mit ſolchen Strömen beſchenkt hat ‚die 
einen leichten Weg nach allen Gegenden oͤfnen. 
Der Ik ift einer von der Zahl derjenigen, welche 
dieſe dem Reiche ſo vortheilhafte Verbindung ſeiner 
Provinz befoͤrdern koͤnnen: denn er hat nicht nur 
einen Ueberfluß von Schaͤtzen der Natur, ſondern 
bietet auch einen bequemen Waſſerweg bis zum Ae: 
ma und aus dieſem in die Wolga und weiter in 
die innern rußiſchen Gegenden an. Die Huͤtten⸗ 
herren, welche ihre Huͤttenwerke nicht weit von den 
Ufern dieſes Fluſſes haben, haben im vergangenen 
Jahre den erſten Verſuch damit gemacht, und ihr 
ausgeſchmolzenes Kupfer zu Waſſer verſendet, wel⸗ 
ches ohne alle Hinderniß in den Rama gekom⸗ 
men iſt. Die Saft, womit die Varken bes 
frachtet werden, iſt nicht gleich; wenn aber ein 
Fahrzeug mit n beladen iſt, fo träge 

ES es 
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es das Waſſer des Ik ohne Schwierigkeit; und 
dieſes gereicht zu defto mehrerem Vortheile, weil 
die hieſige Landſchaft nicht mit ſo viel Volk be⸗ 
ſetzt iſt, als zu Beſtreitung ſchwerer Frachtfuhren 
erfordert wird. Die Baſchkiren, deren Wohn⸗ 
fige einen Theil der Ufer des Ik einnehmen, ge 
ben ſich, als ein dem Muͤßiggange und der Faul⸗ 
heit ergebenes Volk, nicht damit ab, Arbeiten zu 
Befoͤrderung des gemeinen Beſten zu übernehmen, 


Dier Nutzen, welchen das Reich von den ilek⸗ 
kiſchen Salzgruben zieht, kann dadurch ſehr ver⸗ 
mehrt werden, wenn man zu Verſchickung dieſes Sal⸗ 
zes an dem Ufer. des Ik einen mäßigen Hafen oder 
Anfurt zur Niederlage ( Priſtan) anlegte; fo wohl 
aus dem Grunde, weil dadurch eine weit groͤßere 
Quantitat Salz in die innern Provinzen des rußiſchen 
Reichs verſchiffet werden wuͤrde, als gemeiniglich auf 
dem Sjelajaͤ geſchieht; als auch deswegen, weil die 
Barken, welche aus dem Ik abgehen, ſchon naͤher an 


der Muͤndung des Rama find, als die, ſo auf dem 


Sjelaja abgehen. Bey dem Ausfluffe des Ik kann 
man auch die kleinen Varken in die größten Fahr? 
zeuge laden. 

Meinen Gedanken nach wuͤrden, wenn zehn 
mit zweytauſend Pud Salz beladene Barken im Fruͤh⸗ 
jahre und Sommer ununterbrochen auf dem Ik bis 
zu ſeinem Ausfluſſe giengen, außer allem Zweifel 
100000 Pud mehr, als bis her verſchift worden, aus? 
gehen. Der Fluß Scheſchma koͤnnte dieſe Ein⸗ 
kuͤnfte des Reichs ebenfalls vermehren; denn er giebt 
dem Ik an Tiefe nicht viel nach, und die Fahrzeuge, 
welche aus demſelben in den Rama giengen, waͤren 
der Ps noch näher, oder beffer zu ſagen, fie hät? 
ten ſchon den halben Weg gewonnen, den die au 

dem 
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dem Bjelaja abgehenden Schiffe zu ihrer Ausladung 
fahren müffen, 

Was die Breite des Ik anlangt, ſo iſt ſie nur 
mittelmaͤßig; denn fie beträgt, wo er am breiteſten 
iſt, nicht über dreyzehn Faden; er iſt aber tief genug, 
und es ſoll ſehr wenig ſeichte Stellen geben, wo die 
Fahrzeuge in ihrer Fahrt gehindert würden. So 
nuͤtzlich dieſer Fluß iſt, weil er durch eine vorzuͤglich, 
vor andern wohl verſorgte Landſchaft fließt: fo Fönnte 
er doch noch gröffere Vortheile verſchaffen, wenn die 
Einwohner dieſer Landſchaft oder andere Liebhaber ſich 
die Mühe geben wollten, Gerbereyen und Lederfabris 
ken an ſeinen Ufern anzulegen. Alles was zu Er⸗ 
richtung ſolcher nuͤtzlichen Fabriken noͤthig iſt, findet 
ſich in dieſen Gegenden, und die Leute, welche die 
Ufer des Ik bewohnen, konnten bey fo vielem Vieh 
als ſie von verſchiedener Art in Ueberfluß halten, die 
davon fallenden Haͤute im Verkaufe weit wohlfeiler 
als an andern Orten liefern. Denen, welche hier zu 


Lande dieſes neue Gewerbe treiben wollten, wuͤrde 


der Ik zu mehrerem Vortheile und Gewinne befoͤrder⸗ 
lich 1 55 Kauder weil fie durch feine Beyhülfe nicht 
noͤthig hätten, ſich um Landfuhren für ihre Waaren 
zu bekuͤmmern, ſondern fie zu Waſſer, wohin es ihnen 
gefällig wäre, verſchicken koͤnnten. 


Da mein Weg beſtaͤndig uͤber die Bergſeite dies 
ſes Fluſſes hingieng: fo fand ich da eine ziemliche 
Anzahl bearbeiteter Kupferbergwerke „ welche zu den 
in dieſem Lande befindlichen Huͤttenwerken gehören, 
Einige derfelben werden von den Huͤttenherren die als 
ten Schachte genennt, weil ihrem Angeben nach 
tſchudiſche Völker, die vor Alters hier gewohnt, 
ſchon Erz aus dieſen Bergen gefördert haͤtten, in 


en ſind; und in der That 
welchen Erzlagen ne o $ eg 


Alte 
Schachte. 
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habe ich ſelbſt Spuren von ehemaliger Arbeit, die in 
den Bergen betrieben worden, geſehen. Die Berg⸗ 
werkskunſt der alten Voͤlker war, von der jetzt ge⸗ 
braͤuchlichen gaͤnzlich verſchieden. Sie trieben ihre 
Gaͤnge in die Erde hinein ohne fie zu verzimmern oder 
zu unterbauen. Ihre Hoͤhlung erhielt die Haltung 
von der Erde ſelbſt, der ſie bey ihrer Arbeit oben die 
Geſtalt eines Gewoͤlbes gaben. Auf ſolche Art trie⸗ 
ben ſie den Gang bis in die groͤßte Teufe, und ſein 
Gewölbe, welches doch eine gewaltige Laſt Berg zu 
tragen hatte, iſt an vielen Orten noch bis dieſe Stun⸗ 
de nicht eingefallen. 


Die Schachte des Alterthums entdeckt man ge⸗ 
meiniglich an den oben auf der Erde liegend geblie: 
benen Erzſtuͤcken, und das Erdreich ſelbſt wird, wenn 
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aſiatiſchen Nationen nennen; denn es wohnen da 
Perſer, Awganer, Rarafalpafen, Rifzyl- Ba: 
ſchen ) und Araber. Sie ſind aus ihrem Lande 
von ihren Nachbarn den Nirgis⸗Kaiſaken in die 
Gefangenſchaft geſchleppt worden, und aus Sehnſucht 
von dieſem ſchweren Joche erloͤſet und von der harten 
Begegnung dieſer wilden Voͤlker befreyt zu werden, 
aben ſie ihr Heil in der Flucht geſucht, und ſich in die 
rußiſchen Graͤnzen gerettet. Gern willigten ſie ein, die 
chriſtliche Religion anzunehmen, worauf fie hieher ge⸗ 
chickt wurden, um ſich in dieſer Feſtung anzubauen, 
wo ſie auch jetzt ihren Aufenthalt haben, und ſich 
mit Ackerbau und Viehzucht beſchaͤftigen; daben thun 
ſie mancherley Dienſte mit den da wohnenden Koſza⸗ 
ken, in deren Zahl fie auch felbft eingeſchrieben find, 


man im Einſchlagen ſeine natuͤrliche Feſtigkeit nicht 
daran findet, eine Anzeige des darinnen verborgenen 
Metalls. Die alten Volker hatten im Gebrauche, 
nur die beſte Ader (Shilka) *) heraus zu nehmen, das 


Zwey Werſte von Nagaibazkaja Krjepoſt if e 
oben auf einem ſehr hohen Berge ein Kupferbergwerk, Ee 
welches der tſchudiſche Schacht (tſchudskaja kop⸗ diſche 


3%) heißt. Dieſen Namen geben die heutigen Berg: Schacht. 


Nagai⸗ 


uͤbrige Erz verachteten ſie und ruͤhrten es nicht an. 
Dieſe Ueberbleibſel bringen noch bis auf den heutigen 
Tag unſern Huͤttenherren gute Ausbeute. 


Es liegen keine Städte und großen Wohnplaͤtze 
bazkaja an dem Fluſſe. 


Nagaibazkaja Krjepoſt iſt der beſte 


Krjepoſt. Ort von allen, die an feinen Ufern ſtehen, und ſeine 


Einwohner muß man eine Sammlung verſchiedener 
a aſiati⸗ 


) Die Bergleute nennen Shilka, (ein Aedergen), das 
jenige Erz, welches mitten auf einem gewöhnlichen SI 
oder Gange bricht, und indem es ſich darinne in die 
Länge hin fortfhlängelt, eine Figur macht, die dieſer 
Benennung ähnlich iſt. Dies Aedergen iſt ungemein 
viel duͤnner und ſchwaͤcher als das Erz, worinne es 
eingeſchloſſen iſt, aber baten weit edler in feinem Gehalte 


leute ſolchen Orten, wo die vor Alters hier wohn⸗ 
haften Voͤlker auf Erz gebaut haben, welche ſie uͤber⸗ 
haupt Tſchuden nennen. Vierzig Jahre hatte man 
an einander weg darinne gearbeitet, als der eigent⸗ 
liche Erzflöß auf einmal abſetzte und aufhoͤrte. Das 
IR inzwiſchen keine Urſache, wodurch man die Arbeit 
aufzugeben genoͤthigt wurde, denn es giebt in dem 
dafigen Sande eine überaus große Menge Erz. Um 

Es aber 


T) Hr. D. Lepechin giebt davon I. c. Th. I. S. 137. 
die Erklaͤrung: „es ſind aus der kirgiſtſchen Gefan⸗ 
»genfihaft entrunnene Zitater, als Perſer, Chiwaner, 
„Bucharen und andere, welche die wahre Religion an⸗ 
„genommen haben. „ Dieſemnach wuͤrden auch, die 
vorhergenannten Perſer und Awganer Kiſſyl-Baſchen 
zu nennen ſeyn. a 


74 17. Junius 1769. 


aber das Erz von den damit vermiſchten Erdtheilen 
zu reinigen, waͤſcht man es durch Huͤlfe einer nicht 


weit davon befindlichen Quelle auf folgende Weiſe: 
das Waſſer wird vermittelſt eines maͤßigen Dammes 
geſchuͤtzet; in dem Damme liegen hoͤlzerne Rinnen, 
deren eines Ende an das aufgeſchwellte Waſſer reicht, 
das andere aber zu untergeſetzten Troͤgen leitet, wor⸗ 
inne das mit Sand und Erde vermiſchte Erz liegt, 
welches zwey Arbeitsleute ohne Aufhören mit hoͤlzer⸗ 
nen Schaufeln umruͤhren. Weil der taube Berg 
ungemein viel leichter iſt als alle Mineralien und 


dabey durch obgedachte Werkzeuge aufgeruͤhret wird | 


fo nimmt das, auf die Troͤge fallende, fließende Waſſer 
den aufgetriebenen Sand oben mit ſich weg, und au 
dem Boden bleibt das reine Erz. 


Wenn man von Morgen her zu dieſen Schach⸗ 
ten kommt: fo ſieht man die Erzlagen in der Flaͤ⸗ 
che; kommt man aber von Abend her und geht 
auf den allerhoͤchſten Berg: fo findet man dieſes 
vortrefliche Erz auf ſeinem Gipfel. Man braucht 
da nicht in die Erde hinein zu arbeiten; denn es 
liegt nur etwas gruͤnlichter Thon und gelber Sand 
über dem Erze; da darf man nur aufſchürfen, D 
gewaͤltigt man den erzhaltigen Sand. dech? 
ereignet ſichs, daß man den rechten Floͤtz findet 
den die alten Bergleute gelaffen haben, welcher fun 
bis ſechs Viertelarſchinen mächtig zuſeyn pflegt. D 
Erz iſt zwar nicht reichhaltig; da aber jedes 5 
davon an Ort und Stelle nur ein geringes Ge 1 
und mit der Anfuhre bis ganz auf die Huͤtte, ër 
auf der Bergſeite des Rama ſteht und dem DI 


tenherrn Semen Braſtl'nikow gehört, nicht o 
drittehalb Kopjeken zu ſtehen kommt: fo ee 
mir der Huͤttenherr, daß dieſes Bergwerk we 
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ſeine eintraͤglichſten und beſten zu rechnen ſey. Ge⸗ 
meiniglich geben hundert Pud von dieſem Erze im 

chmelzen zwey, zuweilen auch drey Pud reines 
Kupfer Ausbeute. 


Wenn ich dieſes Bergwerk mit denjenigen ver⸗ 
gleichen ſoll, welche im uraliſchen Gebuͤrge lie⸗ 
den; fo bin ich der Meynung, daß daſſelbe den 
beſten Erzgruben dieſes großen Gebuͤrges nicht weit 
nachzuſetzen iſt. Nicht zu gedenken, daß die An⸗ 
uhre von den uraliſchen Erzgruben zu den Gët 
len, zu welchen fie gehören, ganz ungemein viel 
cheurer zu ſtehen kommt, will ich nur von den Ar⸗ 
eitsleuten reden. Die Huͤttenherren des oren⸗ 
urgiſchen Gouvernements bekommen ihre Arbei⸗ 
ler aus den innern rußiſchen Provinzen. Zu ei⸗ 


er gewiſſen Zeit ſchicken fie ihre Factore mit einer hin⸗ 


Änglihen Summe Geld dahin, um es den Ans 
Siteen, die ſich vermiethen, zum Hand⸗ oder Mieth⸗ 
elde zu geben. Dieſes Geld wird in die Schanze 
heſchlagen; denn der größte Theil von den ange⸗ 
nommenen Arbeitern koͤmmt, wenn er ſchon fein 
zeld darauf genommen hat, nicht hin an die Orte, 
le ihm, als er ſich verbindlich machte, zur Arbeit 
ugewieſen wurden. Auch fo gar an denen, wel⸗ 
T ſich auf der Huͤtte wirklich einſtellen, erleiden 
Ne Häctenherren zuweilen fehr beträchtlichen Wars 
uſt. Denn, wenn ſie angekommen ſind, nehmen 
e noch mehr Geld auf, und entweichen hernach 
in ſolche Gegenden, wo man ſie entweder gar nicht 
Usfündig machen kann, oder doch nur mit groͤß⸗ 
i Mühe und Einbuße wieder finder. Diefer un 
a meidfiche Aufwand muß von Rechtswegen bey 

rechnung der Ausbeute mit in Anſchlag gebracht 
erden. Wenn wir demnach ſetzen, daß die ura⸗ 


liſchen 
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liſchen Erze von hundert Pud Erzſtein vier auch 
fünf Pud Kupfer geben, wohin es doch ſelten 
kommt: ſo muß man wenigſtens den vierten Theil 
davon fuͤr verſchiedene Schwierigkeiten abrechnen, 
welche in einer wuͤſten und ſehr wenig bewohnten 
Landſchaft unvermeidlich ſind.“) Dagegen haben 
diejenigen Huͤtten, um welche rußiſche Wohnplaͤtze 
liegen, dergleichen Unkoſten und Einbuße nicht zu 
beſorgen, denn die drum herum wohnenden Feld bau 
treibenden Landleute kommen, wenn fie eine Noth 
anſtoͤßt, ſelbſt auf die Huͤtten und ſuchen Arbeit. 


Alte Auf meinem Nuͤckwege von dem obbeſchriebe⸗ 
SE nen Bergwerke hatte ich Gelegenheit, die alten baſch⸗ 
und na, kiriſchen und nagaiſchen Begraͤbnißplaͤtze zu ſe⸗ 
gaiſche hen, welche hart am Ik liegen. Sie waren von je⸗ 
Begräb / nen bey dem Landſtaͤdtgen Biljaͤrsk in fo weit unter! 
nipplatze. ſchieden, daß hier keine Metſchete dabey war; bloß 

die Steine, worauf die Namen der Verſtorbenen ein? 
gehauen ſtehen, find jenen ahnlich. Zwey Werſte 

Gate: davon liegt oben auf einem hohen Berge ein altes ver’ 
diſchtſche. fallenes Staͤdtgen, das mit einem mäßigen Wa 

umgeben iſt. Man ſagt, es ſey ein Wohnplatz der 


nagaiſchen Völker geweſen, welche ehemals hier zu 


Lande gewohnt haben. 


Nahe bey Nagaibazkaja Krjepoſt fallt in den 

Ik ein Fluͤßgen Namens Melaus. An demſelben 
und an einem andern in denſelben laufenden kleinen 
Fluß Nala⸗Ilga fand ich eine Lage von Bergen 
erde / 


4) Ich nenne dieſe Landſchaft deswegen wenig bewohnt 
weil ſie überaus wenig Oerter hat, deren Einwohnee 
Feldbau treiben; hingegen wohnen wohl eine Meng 

Baſchkiren in telen Gegenden, die man aber nicht UN 
ter die Ackerleute rechnen kann. 
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erde, (ſo genannten gornoi Flez) oder Anwelſungen Anzeige 
auf Steinkohlen, die in dem Innern der Erde ſeyn Stei 
mußten. Wie maͤchtig und wie weit ſich ihre Lage tohlen. 
ausbreitete, konnte ich nicht beurtheilen, weil man, x 
um dieſes zu erfahren, weiter hin vor den ſteinigten 
Ufern hätte einſchlagen muͤſſen. Dieſes haͤtte viele 

(De gekoſtet, und wäre doch für hieſiges fand uns 
nutze geweſen, welches den reichſten Ueberfluß von 
allerley Waldung beſitzt; zudem fahen dieſe Spuren 
fe weich und muͤrbe aus, daß fie keine gute Hofnung 
gaben. Die Steinkohlen, welche an den Ufern der 

olga gefunden werden, ſind weit beſſer. 


Funfzehn Werſte von Nagaibak liegt die Ku⸗Kupfer⸗ 
pferhuͤtte des kaſzaniſchen Kaufmanns Jeremjeew, huͤtte 


welche von dem dabey befindlichen kleinen Fluſſe Iſch⸗ Ichter; 


terjä heißt. Es find vier Schmelzöfen darinne, Jä 
davon aber nur zwey wirklich im Gange find, die 
übrigen kommen alsdenn zu ſtatten, wenn man das 
Feuer in den ſchadhaft gewordenen Oefen auslöfchen 
und abgehen laſſen muß. Garmacher⸗ä oder ſolche 
Oefen, worinne die Unarten von dem aus dem rohen 
Kupferſtein ausgeſchmolzenen Kupfer, (dem foges 
nannten, Schwarzfupfer-) geſchieden werden, find 


nicht da; ſie reinigen es aber und machen es zu Gar⸗ 


kupfer auf einer andern Huͤtte eben dieſes Herrn, wel- 
che unweit der Stadt Kaſzan erbauet if, An 
Bauerſchaft gehören über hundert Stelen zu dieſem 
erke, welche zu allen Huͤttenarbeiten gebraucht 
werden. In Anſehung anderer oben beſchriebenen 
Hüttenwerke iſt bey dieſem keine Verſchiedenheit zu 
emerken, als daß wegen der ſtrengen Erzſtufen ein 
ſo genannter Rohſtein F) gemacht oder eine Roͤſtung 
i ange⸗ 

1) Rohſtein oder Kupferſtein heißt das Metall, fo man 


bey dem erſten Schmelzen oder Verſchlacken erhält, da 
man 
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angeftellt wird, fo daß die erzhaltigen Steine erſt durch 
Feurung von Brennholz zugebrannt werden, ehe man 
Schwarzkupfer daraus macht. Die Erze bey diefer | 
Huͤtte ſind zwar ziemlich reich von Gehalt, brechen 
aber fo ſchwach, daß fie in keinem Bergwerke eine 
Viertelarſchine maͤchtig ſind und nirgends eine ſolche 
Lage und Erſtreckung haben, daß man ſich auf kuͤnf⸗ 
tige Zeiten Hofnung machen koͤnnte. Das Erz bricht 
ſo wohl hier als bey dem uraliſchen Kettengebuͤrge 
in einer doppelten Lage. Diejenigen / welche mit eb 
nem Abfale fortſtreichen, heißen Floͤtze (floewyjaͤ 
Schichterze nach den Worten) und ſind unter allen 
die dauerhafteſten; die andern nennt man Neſtererze“ 
(gnjeszdowyjaͤ, die neſterweiſe brechen ). Die zur 
iſchterjaͤfiſchen Hütte gehörigen Bergwerke find von, 
der letztern Art. Uebrigens wird der Umſtand, daß 
die Minern nicht von Dauer find und die Erze in D 
ſchwachen Lagen anſtehn, dadurch verguͤtet, daß ſie 
ſo nahe liegen, denn die Bergwerke von welchen 
man 


man das Erz von beygemiſchten Erden, Steinen ac. ſchel⸗ 
det, wenn dieſes Metall aus Kupfer, Schwefel und Ar⸗ 
ſenik zuſammengeſetzt iſt. Schwarzkupfer heißt es, 
wenn es ein unreines Kupfer ausmacht. Roͤſten oder 
die Roͤſtung heißt, wenn man den Schwefel und Arſe⸗ 
nik von den feſten Mineralien und alfo die flüchtigen von 
den mehr feuerbeſtaͤndigen Theilen ausſcheidet. S. Hrn. 
Hamm, Aſſeſſ. Franz Ludw. Cancrinus erſte Gruͤnde 
der Berg- und Salzwerkskunde 1773. Th. II. S. 39. 
43. 184 f. Das Erz wird durch die Roharbeit zu Roh⸗ 
ſtein gemacht. Der Rohſtein kommt auf die Roͤſtung 
und wird zu Schwarzkupfer, dieſes aber hernach zu Gar⸗ 
kupfer gemacht. Einige Kupfererze aber werden nicht 
erſt zu Rohſtein, fondern gleich zu Schwarzkupfer gemacht; 
dieſe werden nicht geroͤſtet. A. d. U. 5 


*) Was zwiſchen Floͤtz und Neſtererz fiir ein Unterſchied 
ſey, habe ich ſchon oben beſchrieben. f 
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man das Erz bey meiner Durchreife auf der Huͤtte 
hatte, lagen nicht über vierzig Werſte davon. 


Das beſte Bergwerk von dieſer Huͤtte heißt Toi⸗ Berg, 
gildin nach einem nicht weit davon befindlichen tata⸗ ele 
hen Dorfe, Der Erzſtein if daſelbſt blätterigt, güdin. 
daben ſehr milde und allenthalben mit blauen Stern⸗ 
gen eingeſprengt, welches ihm ein ſehr angenehmes 

nſehn giebt. Die andern Minern enthalten nichts 
merkwuͤrdiges. 


Nachdem ich alles um Nagaibazkajs Krjepoſt Bois, 
herum in Augenschein genommen hatte, reiſete ich ab, ee 
Und gieng nach dem Urſprunge des Ik zu. Auf meis Ain e 
nem Wege, der mehrentheils über ſteinigte und mit Urſprung 
Holzung *) bewachſene Berge gieng, fahe man eine des Ik. 

enge bearbeitet geweſener aber wieder verlaſſener 

upferbergwerke. Obgleich Erz darinne brach: ſo 
erſchwerten doch die erſtaunlichen Lagen felſigten Ge⸗ 
ſteins, die es bedeckten, die Gewaͤltigung deſſelben 
überaus ſehr; denn die gewaltigen Steinklumpen 
waren nicht anders als durch Sprengen mit Pulver 
zu überwältigen, 


Das tatariſche Dorf Tſchechen lag nicht Dorf 
weit von dieſem Orte, und drey Werſte von dieſem Ge 
find auf einem Berge am Ufer des Ik alte Wälle zu l 
ſehen, die nicht über 150 Faden im Umfange haben. Goro⸗ 

ie Landeseinwohner ſprechen „es ſey ein ehemaliger diſchiſche. 
Ohnfig tſchudiſcher Völker geweſen, 


Nach⸗ 


„) Die in den Gehoͤlzen hieſiger Landſchaft wachsenden 

aͤume find Fichten und Kiefern, Birken, Linden und 

Aſpen, welche man ohne Schwierigkeit zu den groͤßten 
Gebaͤuden brauchen kann, , 


Kupfer⸗ 
huͤtte Ar⸗ 
chan⸗ 
gelskoi. 
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Nachdem ich funfzig Werſte von Nagaibaz⸗ | 
kaja Krjepoſt zuruͤckgelegt hatte; kam ich auf eine 


dem Kaufmanne von Tula Grigorei Kraſil nikow 


zuſtaͤndige Kupferhuͤtte. Ihr eigentlicher Name heißt 
Archangelskoi. Das umher wohnende Volk aber 
nennt fie nach einem kleinen Fluſſe, woran fie erbauet 
iſt, Schuranskii. Dieſes Huͤttenwerk iſt mit allem 
wohl verſehen, und da es unter der Aufſicht eines ſorg? 


fältigen und fleißigen Wirthes ſteht, im beſten Stanz 
de und Ordnung; denn es find darinne vier Schmelz 
öfen und ein Heerd, wo das ausgeſchmolzene Gap 


kupfer in fo genannte Stuͤcke gegoffen wird, beſtaͤn⸗ 


dig im Gange. Das Kupfer, welches über dasje⸗ 
nige, fo die Huͤttenherren an die Krone verkaufen, 
übrig bleibt, wird mehrentheils vermittelſt eines Ham⸗ 
merwerks zu Platten geſchlagen, welches durch leben⸗ 
diges Waſſer, das an ein Rad *) mit einer Welle ge⸗ 
leitet iſt, getrieben wird. An eigenen Bauern, die 
dem Kraſil nikow zugehoͤren, find nicht über 100 
Seelen hier anſaͤſſig. Ihre Anzahl wird aber durch 


gemiethete Arbeiter verſtaͤrkt, deren gemeiniglich 200 


zu ſeyn pflegen. Die Bergwerke, welche zu dieſem 
Huͤttenwerke gehören, liegen meiſtens am Fluſſe Die’ 
ma 160 Werſte weit, in der Nähe der Hirte aber 
ſind gar keine Erzgruben. Ihr Gehalt iſt reich ge⸗ 
nug: denn im Schmelzen gewinnt man aus 100. 
Pud Erz drey, zuweilen auch 4 Pud reines Kupfer, 
Wenn fie eine hinlaͤngliche Quantitat gefördert haben? 


ſo ſchicken fie es fo wohl nach Catharinenburg als 


an andere Orte. Die Quantität Kupfer, die ein 
Jahr lang ausgeſchmolzen wird, pflegt nicht ee 
e 


79 Die Welle wird aus einem dicken Fichten / oder Eicher, 
ſtamme gemacht. Es iſt ein Rad daran „welches alle at 
beitende Maſchinen in Bewegung ſetzt. 


: Welche 
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drey tauſend Pud zu ſeyn; immaßen der Huͤttenherr 
einen Theil der auf dieſe Hütte gemietheten Arbeitsleute 
wegnimmt, und auf eine andere Huͤtte, im Eiſenwerk, 
ſchickt, ſo er nicht weit von dem Ufer des Rama 
hat; daher kann er das Kupferwerk nicht mit Macht 
reiben, ohne jenes feyren zu laſſen. i 


Die Erze, welche in Archangelskoi ſzawod | 


verſchmolzen werden, find von zweyerley Beſchaffen⸗ 
eit. Einige find ſtrengfluͤßig, andere mild „oder 
ſogenanntes Schiefererz. Daher thun ſie dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Erze beym Schmelzen unter einander, da⸗ 
mit nicht ſo viel Kohlen aufgehen. In den Berg⸗ 
werken, welche dieſer Huͤttenherr nicht welt vom 
Dioma hat, findet man eine Menge verſteinerte Kno⸗ 

en, Holz und andere Dinge, an denen man die herr⸗ 
liche Kunſt und Weisheit der Natur ſteht. 


. Der Fluß Um, an welchen mich mein Weg Elephan⸗ 
führte, gehörte zu den Gegenden, welche vor andern tenfnos 
ane, obwohl kleine, Anmerkung verdienen: denn ich chen am 


and darinne einige Elephantenknochen, welche auf 
dem Boden ſeines Bettes im Strome gelegen hat⸗ 
ten. Dieſes Thier hat, wie jedermann bekannt iſt, 


‚feinen Aufenthalt meiſtens in Africa und in den Staa⸗ 


ken des großen Mogols; in den europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern iſt dieſes große Geſchoͤpf nirgends einheimiſch. 
inige find der Meynung, daß die Glieder und Theile, 
man von ſolchen Thieren findet, die in der 
atur ſelbſt bey uns zu Lande nicht lebendig zu ſehen 
nd, von der allgemeinen Suͤndfluth herruͤhren; mei⸗ 
nes Erachtens aber führet uns dieſes nicht fo tief ins 
graue Alterthum zurück, ſondern es konnten wohl 
die hauf gen Kriege, welche die alten Perſer mit den 
oͤlkern hieſiger dandſchaft geführt, dergleichen Thiere 
leher gebracht haben. Die Elephanten konnten von 
Rytſchkorog Reifen. den 


€ 


Fluſſe 
Uſen. 
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nen in den Stand ſetzte, die Sitten und Gemuͤths⸗ 
art dieſer heydniſchen Nation und ihre gottesdienſtli⸗ 
chen Gebräuche zum Theil kennen zu lernen; wel: 
ches zu Bereicherung meiner geſammleten Nachrichten 


den beſtaͤndigen Strapozen eines anhaltenden weiten 
Marſches abgemattet werden und an den Orten er 
ben, wo wir jetzt ihre Ueberbleibſel finden; oder dle 
hier wohnhaften Voͤlker konnten auf ihren aer 
Feldzuͤgen gegen die Perſer, bey ihren über fie ia ` und Beschreibungen dient. 
tenen Siegen dieſes große Thier, als ein Siegeszei⸗ 


chen mit in ihr Land gebracht haben. +) Beſchrelbung 


Es iſt bereits oben gedacht worden, daß nicht der Religion und des Gottes dienſtes der Tſche⸗ 
weit vom Ik unter den Tatarn auch andere Na⸗ remiſſen. 
tionen wohnen. Die Tſchuwaſchen Mordwi⸗ 2 , s 
nen und Tſcheremiſſen machen einen Theil der Lan⸗ Re) den alten Zuſtand dieſer Nation brauche Neliglon 
des einwohner aus. Was die beyden erſtern anlangt/ ich mich nicht einzulaffen, Viele Schrifefkeller has und Ser 
fo hat der größte Theil von ihnen die ehriſtliche Re⸗ en uns ſchon hinlaͤngliche Nachrichten davon hinker⸗ a 
ligion angenommen; von den Tſcheremiſſen aber aſſen, und fie zum Stamme der alten Satmaten ge, Schere, 
haben viele noch bis auf den heutigen Tag ihre alen kaͤhlt. Ihre eigene Kenntniß erſtreckt ſich nicht in das miſſen. 
Gebräuche und Gottes dienſte beybehalten. Waͤh⸗ graue Alterthum; fie erzaͤhlen aber, daß ſie vor Un⸗ 


rend meiner Reiſe traf es oft, daß ich in ihren Dr 
nungen einkehrte, und dieſer Aufenthalt wurde 15 
mich deſto nuͤtzlicher, weil mich der Umgang mit ih 


nen 


in des 

) Sicher gehoͤrt auch die Muthmaßung, welche in de 

e E SE beliebten berliniſchen Sammlunde, 
zur Befoͤrderung der Arzneywiſſenſchaft, der Nen 
ſchichte ꝛc. in einem Auſſatze des erſten Stuͤcks ez? 
Band 1770. S. 50. f. geäußert worden, daß die Art 
Tſchingis Chan abſtammenden Fuͤrſten, welche Dé 2 
der ſuͤdlichen Morgenländer, wohin ſich ihres Vater > 
ihre Eroberungen erſtreckt, Elephanten bey ihrer Sot 
ſtatt geführt, bey den erfolgten verſchiedenen Wera 
nen in ihren zertheilten Staaten, wodurch fie N hg 
waͤrts zu ziehen und ruhigere Sitze zu ſuchen gen poche 
worden, dieſen Prunk ihret Hofhaltung mit in W 
nördliche Gegend gebracht haben moͤchten. a 1 
ſucht der Verfaſſer daſelbſt das Elfenbein DW wot 
Sibirien findet, herzuleiten, und empfiehlt dieſe Zoch 
tung, weil De durch eine wirkliche Geſchichtsbege 
unterſtuͤtzt werde, A. d. U. 


kerwerfung des Koͤnigreichs Baton unter rußiſche 
otmaͤßigkeit unter der Herrſchaft der Tatarn ge⸗ 
ſtanden und den Königen von Daten gedient haben, 


welche „fie im Kriege wider die benachbarten Voͤlker 


gebraucht haben. Wollte ich mich in den unermeß⸗ 
ichen Abgrund des tiefen Alterthums einlaſſen: ſo 
wuͤrde ich mich von meinem Zwecke entfernen, welcher 
auf weiter nichts gerichtet iſt, als blos ihre Gottes⸗ 
dienſte und die ſonderbaren Gebraͤuche zu beſchreiben, 
welche fie bey den Opfern, die ſie ihren Goͤttern brin⸗ 
gen, beobachten. Ich werde alſo von ihrem ur⸗ 
pruͤnglichen und faſt gar nicht bekannten ehemaligen 
uſtande nichts berühren, ſondern blos das mittheilen, 
as ſie mir von ihrer Religion erzaͤhlt haben. 


Die tſeheremiſſiſche Glaubenslehre leitet ſich 

zus Zeiten her, davon fie keine Nachricht haben, und 

die bloße Ueberlieferung ihrer Voreltern hat ihnen zu 

haltung ihrer alten Religion gedient. Unter einer 
CC D 

F 2 Menge 
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Menge Götter, die fie verehren, hat Tinſzjaͤbr Jr | 


ma, ) das ift, der im Himmel wohnende Gott, 
den oberſten Rang, und diefer hat Himmel, Erde und 
alles, was ihre Augen ſehen, erſchaffen. Die Opfer, 
die ſie ihm bringen, ſind Thiere von mancherley Art. 
Nach ihm verehren fie den Kiremet', welcher ein 
grauſamer und mächtiger Geiſt iſt; ihr Glaube aber 
macht ihnen eine ſolche Vorſtellung von ihm, daß 
der größte. Theil ihrer Wohlfarth von der Willkuͤhr 
dieſes fuͤrchterlichen Gottes abhange; ob er aber ein 
Menſch, oder fonft ein Wunderthier ſey, wiſſen ſie 
nicht. Zur Zeit der Noth und in ihren Krankheiten 
ſchlachten fie Pferde und Kühe, die fie ihm in einem 
buſchigten dichtbelaubten Walde zum Opfer darbrin⸗ 
gen. Ihre laͤcherliche Einbildung hierbey verdient 
zugleich mit bekannt gemacht zu werden; ſie glauben, 
daß ein ſolches geſchlachtetes Pferd nicht ſtirbt, Ip 
dern blos in des Riremet's Wohnung, dem dieſes 
Opfer unter allen am beften gefällt, zu feinem Dienſte 
verſetzet werde. Ihrer Meynung nach koͤnnen au 
die Goͤtter die menſchlichen Beduͤrfniſſe nicht entrathen 


Wenn wir die Geſchichte der alten Scythen 
leſen: ſo finden wir eine aͤhnliche Gewohnheit. Sie 
toͤdteten am Begraͤbnistage ihrer Könige und Ober⸗ 
ſten nicht allein Pferde, ſondern auch einige von ih⸗ 
ren Dienern, und bildeten ſich ein, daß die Begrabe⸗ 
nen auch nach ihrem Tode alles, was die Menſchen hier 
brauchen, noͤthig hätten. Es duͤnkte ihnen ſo gar, e? 

5 a 


„) Das Wort Tinſzjaͤbr Juma bedeutet den allmaͤchtigen 
Gott. Die Tſcheremiſſen verehren ihn mit großer? 
dacht; einige von ihnen aber ſtehen in den Geo": 

daß er ſich der Angelegenheiten ſterblicher Menſchen ag 
nicht annehme, ſondern ihre uͤbrigen Götter zu Richter 
und Beherrſchern über, fie geſetzet hat. ; 


— 
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auch die fleiſchliche Wolluſt den Verſtorbenen noch 
wohl behagen koͤnnte; daher toͤdteten ſie auch fuͤr ei⸗ 
nen jeglichen eine von feinen geweſenen Veyſchlaͤfe⸗ 


rinnen, und dieſe entſetzliche Gewohnheit beobachteten 


fie auch nach feinem Tode jährlich. 


Die Tſcheremiſſen, welche unter den alten 
cythen gewohnt haben, haben dieſen alten Aber⸗ 
glauben beybehalten, und es iſt zu glauben, daß dies 
fer fo genannte Kiremet' wohl irgend ein angefehes 
ner vornehmer Mann aus ihrem Stamme geweſen 
ſeyn duͤrfte. Die damals unter den verblendeten 
Volkern herrſchende Gewohnheit trieb fie an, auch ihm 
dergleichen Begrabniß anzuſtellen; die unverſtaͤndi⸗ 
gen Nachkommen aber, welche dieſen Gebrauch fuͤr 
ein Geſetz oder Stuͤck der Religion anſahen, und kei⸗ 
nen Begrif davon hatten, was er wirklich geweſen 
war, hielten ihn fuͤr einen Gott, und haben in der 
Folge dieſen Gebrauch bis auf den heutigen Tag un⸗ 
ter ſich behalten. 


Dieſer grauſame Gott hat einen andern, Na⸗ 
mens Schirt, bey ſich, welcher ebenfalls Macht hat 
ihr Gebet zu belohnen, und viel herablaſſender und 
freundlicher iſt. Das Opfer, ſo ſie ihm bringen, 
beſteht in Schafen und andern kleinen Thieren. 


Aspfo Orolo wird von ihnen für keinen Gott 
gehalten; ſie ſchmeicheln ihm aber mit ihrem Dienſte 
und ſuchen dadurch feine Lebe zu gewinnen. Er fol 
beſtändig an dem Thore der Wohnungen des Kir⸗ 
met's ſtehn, und ſein Amt iſt, ihre Bitten vorzutra⸗ 
gen und ein Zeuge ihres herzlichen Gebets zu ſeyn. 

aher halten ſie ihn in Ehren und bringen ihm zu⸗ 
weilen ein Opfer. 


33 Es 
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Es iſt ſchon allgemein bekannt, daß die im rußi⸗ 
Then Gebiete wohnenden Heyden gar Feine Tempel 
oder Bethaͤuſer, auch keine Bilder von den Goͤttern, 


die fie verehren, haben, die einzigen Nalmyken aus⸗ 


genommen: ſondern Eichen, Birken, die in den Waͤl⸗ 
dern wachſen, ſind das Bild ihrer Gottheit, und ihr 
Opfer bringen fie in dem ihnen geweihten Gehölze, D 
An ihren Feyertagen und in ſchlimmen Zeiten gehen 
ſie mit einander an den dazu auserſehenen Ort, und 
beten zu ihren Schutzgoͤttern. 


Wenn fie ihre Opfer bringen, beobachten fie 
folgende Eeremonien, Das Opfervieh, welches fett 
und geſund ſeyn muß, fuͤhren ſie in den Wald auf 
den beſtimmten Platz und ſchlachten es daſelbſt nahe 
bey einem Feuer, das von Holz angemacht wird. So 
bald ſie ihm die Haut abgezogen haben, ſchneiden ſie 
die Ohren, Fuͤße, Herz, Lunge und Leber von dem 
„Thiere. Das theilen fe wieder in Aren Theile; einen 
werfen fie ins Feuer, indem fie auch in demſelben et 
was heylbringendes verehren; den andern weihen fie 
dem Riremet', welcher gleichfalls dem Feuer über 
geben wird; die übrigen Theile kochen fie in Keſſeln 
und eſſen es ſelbſt. Opferprieſter oder beſonders ver⸗ 
ordnete Geiſtliche haben fie nicht; fo bald fie aber eine 
Opferung zu thun haben: fo wählen fie einen Greis, 
welcher obgemeldete Ceremonien verrichtet, 


Ihre Wahrſageren bey ihren gewohnlichen Opfern 
iſt von der, welche ich bey den im Goͤtzendienſte vers 
bliebenen Tſchuwaſchen angetroffen habe, in nichts 

verſchie⸗ 


*) Dieſe Andachtsſtaͤtte heißen fo wohl bey den Tſchere⸗ 
miſſen als Tſchuwaſchen Kiremet, nach dem Namen 
des Gottes, den fie anbeten. 
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berſchieden. So wohl dieſe als jene begießen das Opfer⸗ 

vieh, wenn es auf den Schlachtplatz geführet worden, 
mit kaltem Waſſer, und geben acht, ob es bey Em⸗ 
pfindung des aufgegoſſenen Waſſers ſchaudert und 
erſchrickt. Thut es dieſes: fo fällt die Wahrſagung 
für den opfernden guͤnſtig aus. Steht aber das 
Thier ganz unbeweglich ohne ſich zu rühren: fo 
weißagt das Noth und Truͤbſal; und in dieſem 
Falle iſt auch das zum Opfer beſtimmt geweſene 
Vieh von dem ihm zugedachten Tode erloͤſet und 
wird, als den Göttern misfaͤllig, verworfen. Mit 
großer Bekuͤmmerniß gehen fie alsdenn von ihrer 
Andachtsſtaͤtte hinweg; denn es iſt ihrer Meynung 
nach nicht die geringſte Hofnung vorhanden, die 
erzuͤrnte Gottheit zu verſoͤhnen und die hetannahen⸗ 
den Truͤbſale und Anfaͤlle abzuwenden. Auf eben 
dieſe Art ſtellen fie auch ihre Wahrſagerey bey Krank⸗ 
heiten und in andern elenden Jeiten an. 


Uebrigens beobachtet dieſes Volk aus den At 
teften Zeiten her, da es von feſtgeſetzten foͤrmli⸗ 
chen Geſetzen nichts weiß und immer in der dich 
Ren Finſterniß der Unwiſſenheit und Einfalt gelebt 
hat, noch eine Menge andere heilige Gebraͤuche, 
und faſt jeder tſcheremiſſiſcher Wohnplatz hat ſeine 
beſondern Gewohnheiten. Es find noch vier Gott⸗ 
eiten unter ihnen bekannt, welch fie Odeſchker, 
Puwaſch', Auflefh und Jozkiſchen nennen; 
ihre Macht will aber bey weitem nicht ſo viel ſa⸗ 
gen als der vorigen ihre; daher wiſſen auch nicht 
Alle und jede von ihnen; fie ſind blos einiger Häus 
fer Schutzpatrone und Befoͤrderer ihrer Ruhe und 

Gluͤckſeligkeit. 
„Alles dieſes, was ich bisher gemeldet, habe 
ich von den im kaſzaniſchen Gouvernement bes 
g 34 findlie 
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findlichen Tſtheremiſſen erfahren; nunmehr will 
ich auch das noch anführen, was ich bey denen, 
die in Baſchkirien wohnen, habe in Erfahrung 
bringen koͤnnen, um deſto beſſer zu zeigen, wie ver⸗ 
ſchieden dies Volk ſelbſt in der Erkaͤntniß ſeiner 
Goͤtter denke. 


Die in Baſchkirien wohnenden Tſcheremiſ⸗ 
ſen ſind Ankoͤmmlinge in daſigen Gegenden. Un⸗ 
terſchiedliche Urſachen haben fie angetrieben, ihre al⸗ 
ten Sitze zu verlaffen. Zufoͤrderſt noͤthigte fie der 
Mangel an Ackerland bey ihren vorigen Wohnplaͤ⸗ 
tzen; die andere Urſache war die Bemuͤhung, wel⸗ 
che man anwendete, fie zum Chriſtenthume zu be⸗ 
kehren, dieſes veranlaßte fie, aus ihren von Alters 
her beſeſſenen Gegenden wegzuziehen und ihre Woh⸗ 
nung in dieſer Landſchaft aufzuſchlagen, damit fie 
ſich um ſo viel eher vor der neuen Religion retten 
und die Ueberbleibſel ihres alten Gottes dienſtes er? 
halten moͤchten. In ihren Sitten und Weſen kom⸗ 
men ſie mit denen, die im kaſzaniſchen Gouver⸗ 
nement wohnen, voͤllig überein ; in ihren Religions 
gebrauchen aber find. fie durchaus verſchieden, wie 
man aus nachfolgender Beſchreibung erſehen kann. 


Pujurſcha Juma iſt einer von den oberſten 
Goͤttern, die von den in Baſchkirien wohnhaften 
Tſcheremiſſen verehret werden. Sie beten zu ihm 
um Vieh, Getraide, Bienen, und um alles, was 
zu des menſchlichen Lebens Nahrung und Noth⸗ 


durft gehoͤrt; und die Opfer, die fie ihm darbrin⸗ 


gen, werden aus allen Arten von Thieren genommen. 


Der andere, Namens Piabar oder Piam⸗ 

Ar hat mit dem Pejurſcha gleiche Gewalt; die 
Opfer aber find unterſchieden; dem Piabar iſt ein 
ſchwarzer 
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ſchwarzer Ochſe und alle andere Thiere von ſchwar⸗ 

zer Farbe gewidmet, ſo wie dem Schukſcha, *) 
em dritten unter ihren Hauptgoͤttern eine weiße 
ans geweihet iſt. Ihre übrigen Götter ſind: 


Kurguburſch' Juma wohnt auf der Erde, 
doch kann ihn niemand zu ſehen bekommen als 
gluͤckliche und unfündhafte Menſchen. 


Jumanaſch' wohnt nach dem Angeben der 
Iſcheremiſſen bald im Waſſer, bald im Walde. 
le rufen ihn an, daß er ihnen Kinder und zwar 


oͤhne beſcheren wolle, und opfern ihm ein ſchwar⸗ 
zes Schaf. 


Irgibaſch Juma iſt gleichfalls einer von ih⸗ 
ten Gärten, und hat eben fo viel zu gebieten als 
die andern. 


Die tſcheremiſſiſchen Weibsperfonen opfern 
keinem einigen von dieſen Goͤttern; ſondern man 
hat fuͤr ſie alle diejenigen Gottheiten gelaſſen, gek 

e von ihnen fuͤr Goͤtter weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
alten und als Goͤttinnen verehrt werden. Dieſe 

d folgende: 


1) Kitſcheba iſt die Mutter der Sonne, 
die Göttin. der Familieneintracht, des Gluͤcks und 
des Reichthums. Sie wohnt ihrer Einbildung 
hach in der Sonne ſelbſt, und es wird ihr zu Eh⸗ 
85 ren 


*) Schukſcha iſt nach der Meynung der Sfcheremiffen 
eine ſolche Gottheit, welche ſich unter den Menſchen 
aufhaͤlt und fie niemals verlaͤßt. Dieſer Gott giebt auf 
eines jeglichen Menſchen Vernehmen Acht, ſchreibt feine 
Laſter und Tugenden auf, und bringt fie fogleich vor 
den Gott, der im Himmel wohnt. Es giebt der Schul 
ſchen ſehr viel. P 
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ren ein oͤffentliches Feſt von allen tſcheremiſſiſchen 


Weibern und Maͤgdgen gefeyert. Zum Opfer ſchlach⸗ 
ten ſie ihr ein junges Kalb oder Schaf. 


2) Naba iſt eine ſolche Gottheit, die von ab 
len andern Goͤttern abgeſondert wohnt. Da ich die⸗ 
fen ihren ſeltſamen Bericht nicht verſtund: fo erkun⸗ 


digte ich mich bey den angeſehenſten und geſcheuteſten 


Tſcheremiſſen, an was fuͤr einem Orte ſie denn ei⸗ 


gentlich ihre Wohnung habe? Sie antworteten mir; 


Wenn die Sonne mitten im Sommer die Mittags⸗ 
hoͤhe erreicht: ſo ſcheint ſie alsdenn gerade neben ihrer 
Wohnung. Mit einem Wort zu ſagen: ihrer Mey⸗ 
nung nach wohnt ſie in dem unermeßlichen Luftraume, 
und ihre Herrſchaft erſtreckt ſich uͤberhaupt uͤber alle 
menſchliche Krankheiten, Noth und Anfechtung. 


3) Rudo⸗Schotſche⸗Naba wohnt nach der 
Angabe dieſer Heiden mit bey den Goͤttern, die ihren 
Aufenthalt im Himmel haben, und einige glauben, 
ſie ſey des Piambar Mutter. Die tſcheremiſſi⸗ 
ſchen Weiber rufen ſie wegen ihrer Fruchtbarkeit und 


gluͤcklichen Entbindung an; fie kann alfo für die Got 


tin des Kindergebaͤhrens gehalten werden. 


4) Muſchan⸗Tſchen, dieſe nimmt unter Ai 
len Goͤttinnen den letzten Platz ein, und ihr Name 
iſt nicht allen Tſcheremiſſ innen bekannt. 

Die bey den weiblichen Opfern gebraͤuchlichen 
Ceremonien find von den männlichen in nichts unter⸗ 
ſchieden. Das Herkommen verbietet bey ihnen, da 
eine Weibsperſon einem Opfer, das dem Pejur ſcha 
und den andern Goͤttern gebracht wird, beywohne; 
dagegen darf aber auch keine Mannsperſon bey den 
weiblichen Feſtfeyern und Opfern ſeyn, außer daß 
nach Endigung des zu verrichtenden Gebets die 

Manns 
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Mannsleute herbeygehen und ſich zugleich auch mit 
erluſtigen können. Die Weiber haben ihre beſon⸗ 
dern Wahrſagerinnen und Zauberinnen, ſo wie die 

anner ihre Zauberer, welche ihnen zu wiſſen thun, 
was für ein Opfer den Göttern angenehm ſeyn werde. 


Wenn ſie krank ſind, rufen ſie weder den Pe⸗ 
jurſcha noch ſonſt einen von den obgemeldeten Goͤttern 
um Huͤlfe an; ſondern fie haben dazu einen beſondern 

DIE der Krankheiten, welchen fie Tſchuk Riremer 
nennen. Demſelben bringen fe ein Stuck Vieh von 
ſolcher Gattung und Farbe, wie es nach der Vor⸗ 
ſchrift der Zauberer ſeyn muß, zum Opfer, um den 

ott zu verſoͤhnen. Daher ſtellt der Zauberer vor⸗ 
d ehe das Opfer gebracht wird, feine Wahrfages ` 
eh an, und meldet ſodann, was dem Tſchuk Bt 
Feiner gefällig ſey. Der Ausſpruch des Zauberers 
sch fo viel, als ob es der Gott ſelbſt vor ihren Oh⸗ 
en geſprochen häfte, und das Verlangte wird unver⸗ 
ͤͤglich geschaft und ins Werk gerichter, 


0 Die Zauberer pflegen ſolche deute zu ſeyn, wel⸗ 
e verſchlagener und geſcheuter ſind als ihre uͤbrigen 
andsleute; daher fallt es ihnen nicht ſchwer, das ein⸗ 
ältige und unverſtaͤndige Volk mit luͤgenhaften Vor⸗ 
verfündigungen zu fangen und in Feſſeln zu halten. 
enn wenn es einem ein einziges mal där. die 
ahrheit zu treffen, welches er leicht bewerk telli⸗ 
Co kann, wenn er die Umftände der Noth, wor⸗ 
zune Dë die, fo das Opfer bringen wollen, befinden, 
ein ewaͤgung zieht: fo erwirbt er ſich dadurch ſchon 
e unausloͤſchliche Ehre bey feinen Landsleuten. 


e Bey Vieh ſeuchen flehen fie zwar auch zu dieſem 
6 um Gnade, noch mehr aber zu andern, welche 
Riremet'⸗Rapka und Airemer » Piim- nen 
nen. 
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nen. Zum Opfer bringen fie ihnen Enten, Birkhuͤ⸗ 


ner und Fiſche, welche in ihren Gegenden gefangen 


werden. 


Wenn ein allgemeines Opfer anzuſtellen iſt: ſo | 
verſammlen ſich die alten Leute und halten Rath), 


was fuͤr Vieh ſie ihrem vermeynten Gott zum Opfer 
bringen ſollen. Allein dieſer Haufen verſchiedener 
Koͤpfe kann nicht ſo geſchwind eins werden; jedweder 
hat einen andern Sinn, und verlangt, daß das Opfer 
von ſolchen Thieren genommen werden ſolle, denen 
er gut iſt. Wenn nun die Anzahl derer, die verſchie⸗ 
dener Meynung ſind, zunimmt: ſo rufen ſie ſogleich 
die Zauberer herzu, daß fie fagen ſollen, was für ein 
Opfer dem Gott angenehm ſeyn werde. Die Zaw 
berer verrichten ihr Wahrſagen auß verſchiedene Weile 


Einige werfen Bohnen; andere beſchauen das Waſ⸗ 


ſer, welches fie in irgend ein Gefäß gießen, worinne 
ſich ihrem Vorgeben nach die Geſtalt des Gottes ad 
bildet, dan das Volk ein Opfer zu bringen geſonnen 
iſt. Wenn die Wahrſagerey vollbracht iſt: fo. thun 
ſie den Ausſpruch und melden, dem Gott ſen ein 
weißes Pferd oder eine weiße Kuh gefaͤllig. Nach 
dieſen Beſcheide iſt ein jeder Nachbar des Dorfs ge⸗ 
halten, eine gewiſſe Summe Geld zu zahlen, wofuͤt 
ſie das dem Gott beliebige Opfervieh kaufen. Auf 
den Abend ſagt der Staroſt feinen Mitnachbarn an / 
daß fie des Morgens früh auf dem zur Andacht ge⸗ 
widmeten Plage zuſammen kommen ſollen, wohin D 
ſich mit einander bey Anbruche des Tages alle in ih⸗ 
rem beſten Staate *) begeben; nur die Weibsperſo⸗ 
nen koͤnnen an der Feyer dieſes Feſtes nicht Theil ner 

men · 


5) Kein einziger Tſcheremiſſe darf auf den Opferplab 
kommen, ohne feinen Leib gewaſchen und reine Kleidung 
angezogen zu haben. 
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men. Wenn das Volk angekommen und beyſam⸗ 
men iſt: führen fie das zum Opfer beſtimmte Vieh 
heraus und zerhauen es alsbald; darauf kochen fie es 
in ausdrücklich darzu bereiteten Keſſeln. Das ge 
kochte Fleiſch wird allen zu gleichen Theilen ausge⸗ 
theilet; aledenn zerſchneidet jeder Tſcheremiſſe ſei⸗ 
nen Antheil in zwey gleiche Theile; die eine Hälfte 
behalten De für ſich; die andere legen fie zuſammen in 
einen Keſſel; und wenn dieſes Geſchirr von den vie, 
len Stuͤcken voll iſt: fo werfen fie es ins Feuer, und 
prechen dazu die Worte: Feuer bringe unſer 
Opfer zu Gott! Ihre übrigen. Gebete erſtrecken 
ſich nur auf driy Dinge, daß ihnen nämlich Gott 
zetraide, Vieh und Bienen geben wolle. Wenn 
dieſe Ceremonien vorbey ſind, halten ſie alle mit ein⸗ 
ander das Mahl auf dem Opſerplatze, gehen hernach 
nach Hauſe und laſſen das Fell des geſchlachteten 

tuͤcks an derfelbigen Stätte, wo fie es an einem 
Vaume ausgebreitet aufhaͤngen. 


Ben dem Gebete dieſer Heiden verdient das am 
meiſten bemerkt zu werden, daß ſie bey dem Opfer, 
welches ſie ihren Göttern bringen, nicht ermangeln 
ur die Geſundheit und Wohlfarth unſerer allergnä⸗ 
digſten Landesmutter zu beten. Sie fallen auf ihr 

ugeſicht und ſprechen folgende Worte: Oi Aug: 

uma, Serlaga, i Ruk ſcham Serlaga, Je; 
mimnam Serlaga; das if: O großer Gott! 
erbarme dich, erbarme dich über unfere Rai- 
erin, und erbarme dich uͤber uns. Eine ſolche 


aufrichtige und ungekuͤnſtelte Zuneigung an Untertha⸗ 


nen wahrzunehmen iſt doch angenehm. 

8 Der Unterſchled bey Opfern, die dem Gotte der 

evtanfheiten dargebracht werden, beſteht ſowohl dar⸗ 

une, daß unter den übrigen geſchlachteten Opferthie; 
Ä ven 
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ren auch ein Haſe iſt, als auch, daß ſie den Kopf und 
die Süße des getoͤdteten Viehes ins Feuer werfen, 
welche Stuͤcke ſie bey des Pejurſcha und 
Opfern mit nach Haufe nehmen. Wenn ſie dieſe 
Stuͤcke ins Feuer werfen, ſo ſprechen ſie dabey: 
Sirlaga Kiremet', mt bodoſch' tſcherlaga 
ut ſchken : gimninal, il genem perendo manaſch'; 
das iſt: Feuer! bringe zum Kiremet' unſer 
Opfer, und ſage, daß er nicht mehr fodere, 
Das Wahrſagen bey dem Opfer, die dem Tſchuk 
Kiremet' gebracht werden, iſt gleichfalls unterſchie⸗ 
den: denn ſie beſchauen alsdenn das Eingeweide des 
Thiers, und wenn ſie beym Ausnehmen der Leber 
finden, daß fie nicht dünne und fleckigt iſt: fo iſt ih⸗ 
nen dieſe Vorbedeutung vortheilhaft; wenn ſich aber 
das Gegentheil ereignet: fo iſt das ein Ungluͤckszei⸗ 
chen fuͤr die opfernde Familie. 

Ihr vornehmſtes Feſt faͤllt in den Monat Ju⸗ 
nius und wird nur alle drey Jahre einmal gefeyert. 
Zu dieſer Zeit opfern ſie dem Gott, der im Himme 
wohnt, welchen fie Tinſzjaͤbr Juma nennen, und 
ſchlachten ihm von jeder Gattung Haus vieh ein Stuͤck 


Das andere Feſt feyern ſie vor Eintritt der 


Ackerzeit. An dieſem Tage wird nicht geopfert; Ian | 


dern De verſammeln ſich nur alle auf einem dazu aus 


erſehenen Felde, richten daſelbſt das Angeſicht mik 


großer Andacht gegen Morgen, fallen auf ihre Knie und 
ſchreyen: Gott! laß uns Getraide wachſen 
Darauf bringen fie den ganzen Tag mit Zechen, Kim 
gen, Pferderennen und andern Luſtbarkeiten zu. Die 


ſes Feſt iſt das einzige an welchem auch die Weiber 


und Mägdgen das Recht haben an dem Gebete Theil 
zu nehmen und ſich gemeinſchaftlich mit den andern 
allen luſtig zu machen. Vom 

H 


iabar 
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Vom Begraͤbniſſe 


der verſtorbenen Tſcheremiſſen und von andern 
Gebraͤuchen derſelben. 


Ein verſtorbener Tſcheremiſſe pflegt auf fol⸗ 
gende Art begraben zu werden. Vor allen Dingen 
wird die Leiche, wie es auch bey andern Nationen ges 
wohnlich iſt, mit Waffer abgewaſchen; hernach ziehn 
fr dem Todten ein weiß Hemde und Vaſiſchuh an, 
und umwinden feine Füge mit dem gewöhnlichen Tu⸗ 

e, wie es bey den Bauern ſtatt der Strümpfe ges 
bräuchlich iſt. Das alles muß aus neuer Leinwand, 
und zwar noch am Sterbetage gemacht werden. Das 

rab machen fie in den gemeinen Begraͤbnißſtaͤtten; 
fie werfen eine Grube aus, und thun drey Breter hints 
ein; dazwiſchen legen ſie den Leichnam und mit dem⸗ 
flben zugleich ein Rotſchetnik, +) (damit er ſich 
bey ſeiner Ankunft in jener Welt Baſtſchuhe flechten 
Onne,) einen hölzernen kleinen Pruͤgel ) und ein 

und Reiſer von wildem Roſenſtrauche, und dieſes 


zu dem Ende, damit der unreine Geiſt den Leichnam 


nicht antafte, indem ſich der Dämon, wie fie glauben, 
vor dieſen Reiſern ſcheut. Unterdeſſen da dieſe ſelt⸗ 
amen Gebräuche vorgehen, treten die Verwandten zur 
eiche und ſprechen immerfort: Itljut weſtjunſza 


kain manyſch', das iſt: Fuͤrchte nichts, Todter! 


Da 


3) Korſchetnik iſt eine Form, worauf die bey dem Lands 
volke gewöhnlichen Baſtſchuh geflochten werden, ſanit eis 
ner dabey gebräuchlichen Pfrrieme. So erklaͤrt es Herr 
Pallas Th. I. ſeiner Reiſe S. 91. 

) Den kleinen Pruͤgel legen ſie in der Abſicht bey den Tod⸗ 
ten, damit er ſich damit gegen die grimmigen Hunde 
wehren könne, welche ſich in jener Welt befinden, wo der 

Todte wohnen fol, 
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Da ich nicht begriff, und aus ihnen nicht klug me | 


den konnte, zu welchem Ende ſie dem unempfindlichen 
Körper ſolche Verſicherungen gäben: fo befragte ich 
fie darüber. Ihre Antwort war: wir find bey die; 
ſen Gebraͤuchen erwachſen, ohne das geringſte davon 
zu verſtehen, und folgen blos dem Beyſpiele unſerer 
Vaͤter, derer Gewohnheiten wir, ohne etwas davon 
abkommen zu laſſen, beybehalten. Wenn dieſe Cere⸗ 
monien zu Ende ſind, ſo bedecken ſie den Leichnam 
mit einem Kaftan, und werfen alſobald die Erde uͤber 
ihn her. Oben auf den aufgeſchütteten Grabhügel 
legen fie ein Stud von einem ausgebackenen Brode, ”) 
und drum herum ſtellen fie fo viel angezuͤndete Lichter 


als aus dem Haufe des Todten vorher Perſonen ver 


ſtorben find. Dieſe Lichter ſollen zu der Zeit gleich? 
ſam die verſtorbenen Vorfahren vorſtellen, daher 
ſprechen ſie auch dabey die Worte: Lebt einig in 
jener Welt und zankt euch nicht mit einander 
So wunderlich ihre mannigfaltigen Thorheiten in a 
len ihren Gebraͤuchen find: fo iſt das doch noch Us 
cherlicher, daß ſie nach der Beerdigung des Leichnams 
den Grabhuͤgel mit einer Art von Stacketen um⸗ 

ſchließen, um den Todten durch dieſe Umzaͤunung ab⸗ 
zuhalten, daß er nicht herausgehe und ihnen ihr Ge⸗ 
traide auf dem Felde vertrete. ` 


Die Weibsperfonen find, wie ich ſchon erwähnt 
habe, nicht bey den allgemeinen Nationalfeſten; bey 
den Leichenbegaͤngniſſen aber werden die Weiber e: 


die Mutter des Verſtorbenen zugelaſſen, welche e 
ö e 


) Das ausgebackne Brod legen fie deswegen hin, daun 
der Verſtorbene bey feiner Ankunft an dem Orte, d 
ihm von den Göttern beſtimmt iſt, vor der Hand ſo glei 
etwas zu eflen habe, 
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dem Grabmahle den Todten beweinen, und an arme 
elende Leute Geld austheilen. 


Die Tſcheremiſſen glauben, daß die abgeſchie⸗ 
denen Seelen in eine andere Welt verſetzt werden, ei 
von welcher fie keinen andern Begriff haben, als den 
bloßen aufgeſchnapten Namen, der bey ihnen hangen 
geblieben. Diejenigen, welche hier ein boͤſes Leben 
geführt und die Goͤtter nicht verehrt haben, werden 
auf eine gewiſſe ſchwarze Erde verpflanzt werden, wo 
fie beftändigen Froſt und ängftliche Uebelkeit +) em: 
pfinden werden; rechtſchaffene und tugendhafte Leute 


hingegen werden einen hellen Ort bewohnen. Ihre 

ganze Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit iſt darinne zu 

ſuchen, daß fie unſterblich und von Krankheiten frey 

eyn, und von derjenigen Familienfreundſchaft unge⸗ 

krennt leben werden, die ihnen auf Erden lieb und 

werth geweſen. Sie werden Vieh und Bienen in 
enge haben; allein bey dem allen muͤſſen ſie ihren 
cker pfluͤgen und andere Bauerarbeit verrichten. 


Auf 


J Dies iſt beynahe woͤrtlich das Bild, welches in den Gleich⸗ 
niſſen unſers Erloͤſers unter dem Heulen und Zähnklap⸗ 
pen dargeſtellt wird. 


5) Nichts ſtimmt mit den Gebraͤuchen der alten Scythen 
mehr überein, als die Vorftellung, welche ſich die Siehe; 
remiſſen von dem Tode machen: denn ſowohl dieſe als 
jene halten dafür, daß er nichts anders ſey, als eine Ge⸗ 
legenheit zum Uebergange in ein anderes Leben, und 
daß ſie bey dem Abſchiede aus dieſer Zeitlichkeit in die 

Braͤnzen derjenigen Welt, die in dem Himmel erbaut iſt, 
eintreten, wo fie eine neue Epoche ihres Daſeyns an: 
fangen und in eben den Wollüſten und Kuͤmmerniſſen 
leben werden, welchen fe auf Erden unterworfen ae 
weſen. 


| Rytſchkovs Reifen, G 
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K Auf den Donnerſtag in der letzten Woche der 

großen Faſten wird bey ihnen ein allgemeines Todten⸗ 
gedaͤchtniß gefeyert. Die hierbey gebräuchlichen Go 
remonien find bey den Tſcheremiſſen und Tſehu⸗ 
waſchen völlig einerley. 
ein leer ſtehendes Haus, bisweilen auch eine Wohn 
ſtube, und ſetzen an die Thuͤre zwey hölzerne Naͤpfe; 
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in den einen thun fie gebackene Kuchen, den andern 


fuͤllen fie it einem beſonders dazu gebrauten Bier 

an. Bor diefelben ſtellen fie ein Birkenſcheit) wel 
ches ſie mit einer Menge Wachslichter beſetzen; denn 
ein jeder Tſcheremiſſe muß fo viel Lichter an del 
Zahl hinſtellen, als Perſonen aus feinem Geſchlechte 


geſtorben ſind, und zwar zu dem Ende, damit ihnen 


der Schein dieſer angebrannten Lichter in dem finſtern 
Aufenthalte leuchte, wo ſie ihrer Meynung nach in 
jener Welt wohnen. Der Napf mit dem Kuchen 
und mit dem Biere wird noch mit kleinen Biſſen und 
mit Tropfen voll gemacht, die fie unter Erwähnung 
ihrer Eltern hinein werfen und gießen, wobey fie 
ſprechen: Ihr Todten! da habt ihr Speiſe un 

Trank. Nach Endigung diefer wunderlichen Car?‘ 
monien tragen fie beyde Naͤpfe hinaus in den Hof 
und ſchuͤtten fie auf eine reinliche Stelle aus, wo * 


die Hunde ſogleich freſſen. 


Bey den Heirathen der Tſcheremiſſen geht 
nichts vor, das bemerkt zu werden verdient. So bald 
zwey, die fich verbinden wollen, Luſt und Liebe zu ein⸗ 
ander haben, und ihre Eltern einwilligen; ſo werde 

ſie auch blos bey einem angeſtellten Schmauſe zuſam⸗ 


mengegeben. Nach den gewöhnlichen Hochzeitcere⸗ 
monien trinken die verſammleten Gaͤſte und mas fen, 
ſich bey einer Muſik luſtig, welche aus Sole 


Sie waͤhlen dazu irgend 
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ZE: 
dennen und Gudken +) beſteht. Die Weiber 
f 0 und klopfen immer in die Hände, um die Freu⸗ 
er Verheiratheten zu erkennen zu geben. 


Bey Geburt der Kinder haben ſie auch fa 
"e an andern abgehenden Gebraͤuchen. a d 
d ® en den Kindern ihre Eltern auf dieſe Weiſe. 
ein SE fo muß es die Mutter der Ge⸗ 
WC) K SL ihrem Belieben, benennen, Iſt es 
ER Tnaͤblein : ſo verbleibt dem Vater der Woͤch⸗ 
K as SC, ihm den Namen nach feinem Ges 
6 2 ge en. Sie legen den Kindern ſolche Na⸗ 
ii SN welche unter ihnen ſchon lange gewoͤhnlich 
h E ga ee aus dem graueften Alter⸗ 
on ihnen 3 ie ge Sege, stoe 


Von den 


Sitten, Gemi 
Gemuͤthsbeſchaffenhelt + 
bensart der Set Be 


Die Tſcheremiſſt i 
m 6 en ſind ein mannhaftes 
de 3 gutem Wuchſe, dabey ohne ee 
E Lë 870 Mangel an Ausbildung des Verſtan⸗ 
ch t ihnen zu deſto beſſerer Bewahrung ihrer 
Gen SE und Sitten; und ihre Religion, welche 
N i d egluͤckten Zeiten ihrer Voreltern ins Ge⸗ 
We A ringt, iſt ihnen ein überaus wichtiger Bewe⸗ 
m. zë Zë dieſelbige beyzubehalten. Sie ſprechen: 
Täter hatten es beffer als wir, und das hats 
G 2 ten 


D Wan e 
) Se iſt, der mir von gebornen Ruſſen gegebenen 
ten: @ ung nach, eine Art von Violine mit zwey Sai⸗ 
ue nt aber ein langes Inſtrument mit einer Drass 
Worauf die ganze Octave gegriffen wird. 
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ten ſie keiner andern Urſache zu danken, als weil ſie 
ihre Götter mehr in Ehren hielten; wir wollen uns 


nach ihren Beyſpielen richten, und in keinem Stuͤcke 


von dem abweichen, was De uns hinterlaſſen haben, 
damit wir dadurch die Gluͤckſeligkeit auch erlangen, 
welche ſie in ihrem Leben genoſſen haben. Das iſt 
die beſte von allen Ueberlegungen, womit ſich das 
Nachdenken der Tſcheremiſſen beſchaͤftiget; denn 
ſich nach feinen Vorfahren zu bilden, und ihre unbe | 
ſcholtenen Sitten beyzubehalten, 18 auch für andere 
Nationen ruͤhmlich. 


In der Lebensart kamen die Tſcheremiſſen mit 
den Tſchuwaſchen und Tatarn völig uͤberein, 
Sie find gute Ackerleute, Bienenvaͤter und Viehzucht 
verſtaͤndige, dabey in den hauswirthlichen Geſchaͤften 
ſehr fleißig und unverdroſſen. Ihre Weiber‘ find 
nicht weniger arbeitſam als die Männer; fie machen 
verſchiedene Arten von Leinwand und wollenen Tuͤ⸗ 
chern, die ſie fuͤr ſich und ihre Maͤnner zur Kleidung 
verbrauchen. Das beſte an ihrer Aufführung und 
Lebensart iſt, daß De gern unter ſich ſehr gute Freund 
ſchaft halten, und von leidigem Hader und md 
ganz abgeneigt ſind. Ihre Goͤtter und Feyertage 
werden von ihnen mit Vezeigung großer Andacht 75 
Ehren gehalten, und was ihnen ihre Religion un 
altes Herkommen unterſagt, uͤberſchreiten fie gal 
ſelten. 


Die Kuͤrze meines Aufenthalts unter den Cſche⸗ 
remiſſen verſtattete mir nicht, mich von allen Um 
ſtaͤnden ihrer Lebensart ganz ausführlich zu unterti 0 | 
ten. Die Verſchiedenheit ihrer Geſinnungen, Ne 
gungen und Sitten, die Thaten ihrer Voreltern e 
ihre Sefchichrserzählungen aus den vergangenen Se | 
ten koͤnnten nicht nur neugierigen Leſern zum a 
gnuͤge 
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Mügen gereichen, ſondern auch vielleicht einen Weg 
uur Kenntniß ihres urfprünglichen Zuſtands bahnen. 
olche Erzaͤhlungen von dergleichen unerleuchteten 
und in Unwiſſenheit verſunkenen Völkern Engen uns 
ein Bild von der Poeſie der alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer liefern, welche ebenfalls die eigentliche Wahr⸗ 
eit in die Dunkelheiten der Unwahrheit und des Aber⸗ 
Naubens verhuͤllten; und dennoch haben verſtaͤndige 
Schriftſteller, welche ihrem erſten Urſprunge nachſpuͤr⸗ 
ien, durch Abſonderung der Erdichtung von der Wahr⸗ 
0 einen offnen Weg zur geſuchten Erkenntniß ge⸗ 
nden. 


Beſchreibung 
einer merkwuͤrdigen Hoͤhle am Ufer 
des Ik. 


k Die vornehmſte unter allen Merkwürdigkeiten, Hoͤhle 
le an den Ufern des Ik angetroffen werden, iſt am Ik. 


05 Höhle, die ſich auf der Bergſeite dieſes Fluſſes, 
am baſchkiriſchen Dorfe Meß heu gegen uͤber be⸗ 
fue, Die Oeffnung, welche in das Innere dieſer 
Hohle führer, iſt tief unten ) in einer runden und 
bey ſehr fleil abgeſtürzten Grube verſteckt, welche 


f einer Ebene liegt. Wenn man ſich dahinab be⸗ 


Schr: fo ſieht man eine niedrige Hoͤhlung, welche die 
orte zu der unterirdiſchen Grotte abgiebt. Bey 
. Eingange in dieſe Pforte muß man ſich uͤber 
nen Faden lang buͤcken, oder auf den Knien big zu 
3 dem 


2 ang zu 
> rdiſchen Grote zu ſehen ist, beträgt über fünf 
Faden. Sie hat die Geſtalt ein es. Ke ſſels, der oben 
ziemlich weit, unten aber enge iſt. 
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dem weitlaͤuftigen Gewoͤlbe fortrutſchen, welches ſich 


am Ende dieſes beſchwerlichen Durchgangs befindet, 


Es muͤſſen zwar alle unterirdiſche Oerter ihrer 


Beſchaffenheit nach natuͤrlicher Weiſe kuͤhle ſeyn, denn 


die Sonnenſtrahlen dringen nicht in die Tiefe der 


Erde: in dieſer Grube aber war die Kälte fo außeror⸗ 
dentlich ſtrenge, daß man es nicht ausſtehen konnte, 
ohne ſich viel waͤrmer als gewoͤhnlich anzuziehen, ohn⸗ 
erachtet es damals einer der heißeſten Tage im Mo⸗ 
nate Junius war. Je weiter ich in dieſe große un⸗ 
terirdiſche Grotte hineingieng: deſto ſtrenger wurde 
die Kälte, und endlich ſahe ich zu meiner größten Ber’ 
wunderung, daß das Waſſer, welches an einigen Stel 


len den Boden der Hoͤhle bedeckt, mit fo. feſten 


Eife belegt war, daß es einen Mann ohne Schwie⸗ 
rigkeit trug. Hieraus iſt ſchon ſattſam zu ſchließen , 


was für ein über die maßen ſtarker Froſt in dem SW 


nern dieſer Erde ſeyn muß. 


Die angebrannten Lichter, welche wir in unſern 
Händen trugen, um uns in der unterirdiſchen Finſter⸗ 


niß zu leuchten, konnten die feuchte Luft nicht aus 


halten, und verloͤſchten ſehr oft: ſtatt Selen aber leuch⸗ 


tete uns das Feuer, das wir in der vorderſten Hoͤhle 


von Holz hatten anmachen laſſen. Von dieſer Grof 
te, welche uns den Schein gab, zur Linken muſte mal 
vier Faden am gefrornen Waſſer hinkriechen, und am 
Ende deſſelben war eine Grotte von gewaltiger Ge 


D Herr Prof. Pallas Th. I. S. 404. ſagt bey Besch 
bung der in den inderskiſchen Bergen jenfeit des Ja, 
befindlichen Gruͤfte: Einige haben am Grunde Oeffuun 


gen zur Seite, durch welche man in weite unterird iſche 
Hoͤhlen gelangt, in welchen die Luft unerträglich kalt lr 
— Eine Eigenſchaft, welche alle Höhlen in gipkar 
‚Helfen mit einander gemein haben. A. d. U. 


tigen | 
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Die Lange derſelben betrug 25, die Breite ro, und die 
Hoͤhe beynahe 2 Faden; der Obertheil oder die Decke 
ſahe aus wie ein unregelmaͤßiges Gewoͤlbe, wovon die 


Urſache offenbar in die Augen fällt, Denn die Decke, 


aͤnde und Fußboden der unterirdiſchen Hoͤhlen be⸗ 
ſtehen aus dem ſchoͤnſten blaͤtterigten oder fadigten 
Gips (Federſpat), welches bey ſeiner außerordentli⸗ 
chen Schwaͤche nicht im Stande iſt, die erſtaunliche 
Saft Erde zu halten, daher er bricht, einfaͤllt und eine 
Unordnung in dieſem wunderbaren Bau der Natur 
verurſacht. 


Wir finden zweyerley Arten von Höhlen ſowohl 
in dem orenburgiſchen Gouvernement, als in den 
Übrigen rußiſchen Provinzen. Einige find in groß 
ſen Bergen, und der wilde Fels macht alle Theile der 
Grotte an Wänden, Decke u. ſ. w. aus; andere find 
auf Flaͤchen, und dieſe pflegen ſich mehrentheils in 
maͤchtig großen Lagen von Alabaſter zu befinden. Es 
iſt eine merkliche Verſchiedenheit zwiſchen dieſen und 
den erſtern; denn diejenigen Hoͤhlen, welche in den 
großen Gebirgen ſind, und deren Waͤnde und Decken 
aus rohem Felſen beſtehen, findet man gemeiniglich 
mitten im Winter warm, im Sommer aber herrſcht 


eine gemaͤßigte Kühle darinne; dagegen iſt es in des 


nen, welche in Alabaſtergeſtein angetroffen werden, zu 
allen Zeiten ganz unmaͤßig und erſchrecklich kalt. Die 
rſache hiervon ausfuͤndig zu machen gehoͤrt vor einen 
erfahrnen Naturkundigen, ich für meine Perſon ins 
zwiſchen finde keinen andern Grund, als daß meines 
rachtens der weiche Alabaſter dieſe wunderbare Ver⸗ 


ſchiedenheit verurſacht; denn da derſelbe ungemein 


viel milder und weicher, als der wilde Fels iſt: ſo 
ammlet er die leicht eindringenden kalten Theilgen 
der Luft, und behält fie zurück, welche er hernach vers 

64 mittelſt 
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mittelſt einer verborgenen Bewegung nach und nach 
wieder heraus laßt. Der feſte Stein iſt nicht fo Ge 


big, allerley Theile in der Luft in ſich zu ziehen, und 


kann daher keine ſo bewundernswuͤrdige Veränderung 
in der Luft, die ſich im Schooße der Erde befinde, 
zuwege bringen. 

Obgleich der unterirdiſchen Grotten in der Hoͤhle 
am Ik ) viel mehrere ſeyn moͤgen, als man aus 
dieſer Beſchreibung erſehen kann: ſo wurde ich doch 
von weiterer Unterſuchung durch die allzu große Ge⸗ 
fahr abzuſtehen genoͤthigt, welche von den über dem 
Kopfe hangenden muͤrben brockligten und leicht zu 
erſchuͤtternden Steinen zu beſorgen war. Selbſt die⸗ 
jenigen Höhlen, welche oben beſchrieben worden, ſtel⸗ 
len die fuͤrchterlichſten Schreckbilder vor die Augen; 
denn es lagen gewaltige von oben herabgefallene 
Steinſtuͤcken mitten in der Gruft. 


In einer von dieſen Höhlen iſt noch eine niedrige 


aber ſehr breite Oeffnung zu ſehen, welche nach der 


Abendſeite zu geht. Gleich wo man hinein geht, iſt 
gefroren Waſſer, welches man zwar unter dem dat 
auf liegenden Eiſe nicht kann fließen ſehen; mein 
Fuͤhrer aber, welcher nicht weit von der Hoͤhle wohn 
te, verſicherte mir, daß dieſes Waſſer, oder wie fie es 
nennen, dieſer See eine unterirdiſche Gemeinſchaft 
mit dem Fluß waſſer des Ik habe, welcher weniger 
als zwey Werſte von dieſem Orte entfernt iſt. Diele 
Anzeige erregte meine Neugier. Ich ſetzte daher alle 
Schwierigkeiten aus den Augen, und gieng in die 

enge Oeffnung hinein. Als ich uͤber funfzehn Faden 
in die Kruͤmme zuruͤck gelegt hatte: fand ich Wa 

a 


) Der plan dieſer Höhle iſt unter dem Buchſtaben F 
beygefuͤgt. 
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halben gefroren Waſſer; weiter zu kriechen wollte 
weder ich noch jemand von den bey mir befindlichen 
Leuten wagen, denn die ſchreckliche Kaͤlte wurde von 
inute zu Minute unausſtehlicher, und das unter 
unſern Knien aufthauende Eis machte die Luft über 
die maßen feuchte, ſo, daß das Feuer, welches wir 
trugen, alle Augenblicke auslöfchte, Ich ſah mich 
alſo gezwungen wieder umzukehren, ohne es unter⸗ 
ſucht zu haben, ob meines Fuͤhrers Vorgeben wahr 
ey oder nicht. Da aber dieſer See eine gerade ge⸗ 
den Abend nach dem Ik zu haͤngende Lage hat, und 
8 über dieſes in allen Höhlen eine große Menge 
aſſer giebt: fo Gent doch dieſes Vorgeben eini⸗ 
gen Grund zu haben. Als ich den Urſachen nach⸗ 
achte, woher dieſe wunderbaren unterirdiſchen Ge⸗ 
ude entſtanden ſeyn möchten: ſah ich mich gedrun⸗ 
gen, der Meynung vorzuͤglich benzuſtimmen, daß nie⸗ 
mand anders als das Waſſer, welches feinen verbor⸗ 
genen Lauf im Schooße der Erde hat, ihr Werkmeiſter 
ey. Folgende Beobachtungen haben mich bewogen, 
dieſe Meynung anzunehmen: 


Es befinden ſich um dieſe Höhlen herum ſehr 
viel runde und eben ſo tiefe Gruben, wie jene obige, 
in welcher die Oeffnung zum Eingange in die unterir⸗ 

iſchen Grotten war. Sie ſehen aus, als ob ſie ab⸗ 
demeſſen wären, eine ift fo groß wie die andere, und 
der Raum, welcher voll ſolcher Gruben iſt, nimmt 
eine Strecke von mehr als ſechs Werften, oſſwaͤrts 
an dem Wege hin, ein, wo auch das Land viel höher 

"gt als vorher. Alle dieſe großen Gruben beftchen 
aus Gipslagen, und in ihrer Tiefe fieht man einige 
ange Löcher, welche nichts anders als Zeichen ihrer 
demeinſchaftlichen Verbindung unter einander ſind. 

d iſt nicht zu glauben, daß dieſe Höhlen von Men⸗ 


G 5 ſchen⸗ 


ten nutzen koͤnnen. 


bergwerk. 


106 25. Junius 1769. 


ſchenhaͤnden gemacht ſeyn koͤnnten. 


Geſetzt auch, | 


daß es mis wäre, auf eine ſo große Weite Gänge 


in der Erde zu führen; fo lehrt doch der unorbentliche 
Bau der Hoͤhlen, daß es nicht moͤglich geweſen, dar⸗ 
inne zu wohnen, es ſey denn, daß blos die Unſicher⸗ 
heit die Leute genoͤthigt hätte, eine verborgene Zuflucht 
zu ſuchen, und ihren Aufenthalt auf eine kurze Zeit in 
dieſen Oertern zu nehmen. Aber auch alsdenn mu⸗ 
ſten fie alle Augenblicke in Gefahr ſchweben, denn die 
muͤrben Steine konnten bey der mindeſten Ruͤhrung 
herabfallen. Und alſo ſcheint es meines Erachtens 


mehr Grund zu haben, wenn man die Bildung der 


Hoͤhlen vielmehr den unterirdiſchen wilden Waſſer⸗ 
adern zuſchreibt, als Menſchen, die fie fo wenig hät 
Die tiefen Gruben, welche man 
um dieſe Hoͤhlen herum erblickt, koͤnnen meiner Men⸗ 
nung nach zu noch mehrerem Beweiſe dienen. Außer 
allen Zweifel haben dieſe ihren Urſprung von dem 
Triebe des unter der Erde laufenden Waſſers, welches 
an einigen Stellen die weiche Erde unterwaſchen und 
dieſe tiefen Erdfaͤlle verurſacht hat. 


I 
| 


Weſtwaͤrts von den obbeſchriebenen Höhlen OH 


was uͤber einen Werſt und von dem Ik 400 Faden 
ift ein Kupferbergwerk, welches zu Ofofins Hütte 
gehört, und eine der beſten Erzgruben dieſes Hirten! 
herrn war. Der Erzfloͤtz lag in einer Flaͤche, war 
acht bis neun Arſchinen maͤchtig, und die Guͤte des 
Erzes der Staͤrke dieſer großen Maͤchtigkeit gemäß» 
So erfreulich es dem Huͤttenherrn war, einen ſo gro 

fen Schatz der Natur zo Werſte von feinen Hutten“ 
werken zu erblicken: fo ſchmerzlich muſte es ihm TA 

len, nach Verlauf dreyer Jahre zu ſehen, daß das Erh 


abſetzte, und ſich ſtatt eines reichen und maͤ beine 


Erzfloͤtzes die ſchlechteſte und unzuverlaͤßigſte 0 0 
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nach Bergmannsart zu reden, unhoͤflichſte) Mineral⸗ 
age zeigte. Der Huͤttenmeiſter, ein in Bergwerks⸗ 
farben erfahrner Mann, welchen es dauerte, daß ein 
fo reiches Bergwerk ein Ende nehmen follte, erman⸗ 


gelte nicht, Verſuche anzustellen, ob ſich der Floͤtz nicht 


weiterhin in die Teufe verdruckt haben mochte. Er 
ſiellte Arbeitsleute an, um mit Schachten fo weit abs 
zuteufen, als es nur moͤglich ſeyn wollte; aber auch 
das war vergebens, denn fie kamen nicht über 40 Ar⸗ 
ſchinen in die Teufe, fanden nichts, und konnten ihre 
rbeit nicht weiter fortſetzen. Auf der einen Seite 
machte ihnen das Schichtwaſſer, das aus der Erde 
heraustrat, die Arbeit ſehr beſchwerlich; noch mehr 
aber hinderte fir das, daß die Lichter, deren fie fich bey 
der Dunkelheit in der Erde zum Geleuchte bedienten, 
wegen der außerordentlich feuchten Wetter nicht fort⸗ 
Ionen konnten. Dieſemnach blieb das Bergwerk 
gen, und es iſt keine Hoffnung, den vorigen Schatz 
wieder fuͤndig zu machen. 
Seltene Sachen reizen unſere Aufmerkſamkeit 
noch einmal fo ſehr. Ich war daher um fo viel em⸗ 
iger bemuͤht, zu bemerken, wie dieſes Erz geſtrichen 
abe, und wie ſeine Lage beſchaffen geweſen. Die 
dufgearbeiteten Stellen gaben deutliche Anweiſung 
on der Art, wie diefer Schatz der Natur in der Erde 


verb 


erborgen gelegen hatte. Man konnte wahrnehmen, 
5 e das Erz eine große Strecke in ſeinen beſondern 
on den übrigen allen abgetheilten Lagen fortgeſtrichen 

akte, und wenn man die über der Erde liegende Miner 

rum herum weggraben und fie fo laſſen koͤnnte, daß 

icht das geringſte davon abbraͤch: fo würde ſich den 

ugen ein uͤberaus anmuthiger Anblick darſtellen; 

die Minerallage wuͤrde einem großen Hügel 
OU ſehn, der ſich in der Tiefe der Erde verbor 

gen haͤtte. i 
Der 


26, und 27. Junius 1769 


waren, im Stande, ſich gegen ihre Vergaͤnglichkeit 
abzuhaͤrten und ihrer Zerſtoͤhrung zu widerſtehen. Je 
länger fie in der Erde blieben; deſto mehr bedeckte ſie 
der erzhaltige Sand, der fi) auf ihnen anſetzte, und 
welchen fie vermoͤge der ihnen beywohnenden Feuch⸗ 
tigkeit leicht einſaugen konnten. 


Dreyßig Werſte von obbeſchriebener Hoͤhle liegt Kupfer; 
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Der Nutzen, welchen mir dieſes Bergwerk de’ 
durch ſchaffte, daß es mir Gelegenheit gab, einige an | 
genehme Betrachtungen uͤber die große Weisheit de 
Natur anzuſtellen, vergrößerte ſich noch dadurch, daf 
ich zwiſchen zuruͤckgebliebenen Erzlagen zwey verſtei⸗ 
nerte Menſchenknochen fand, welche einer genauen 
und richtigen Beſchreibung werth ſind. Sie ſind 


nicht nur verſteinert; ſondern, da ſie mit unter dem an einem Fluͤßgen, Namens Rid aſch eine Kupferz hätte 


Erze 2 ER bebe vorn er hütte des Hüttenherrn Iwan Oſokin. Darinne Troir 
duͤnſtenden Dampfen fo vie in ſich geſogen, daß ſich find vier Schmelzoͤfen, ein Heerd zum Gaarmachen, koi 
an ſtatt des Marks in dem einen das edelſte Kupfer⸗ und ein Hammerwerk, welches alles mit beſonderer 


erz, und in dem andern ein Kryſtall erzeugt hat, 
Der, welcher mit Erz geſchwaͤngert iſt, ſcheint ein 
Stuͤck einer Huͤfte von einem Menſchen geweſen zu 
ſeyn; der andere aber ſieht wie eine menſchliche Knie⸗ 
ſcheibe aus. Uebrigens haben Be beyde ihr natuͤrliches 
Knochenanſehen behalten, nur daß ſie etwas ſchwarz 
worden, weil ſie ſo lange in der Erdfeuchtigkeit 
gelegen haben. 


Verſteinerte Menſchenknochen, welche in ben 
ehemaligen Erzgruben des Alterthums *) gefunden 
werden, find, wie ich dafür halte, Gebeine der nam 
lichen Leute, welche fie befahren und darinne gearbei⸗ 
tet haben, die ein unvermutheter Einſturz der Erde 
leicht mitten in ihren Arbeiten und Verrichtungen hat 
verſchuͤtten Tonnen, Kein Körper eines Thiers ver⸗ 
traͤgt Feuchtigkeit, und jedermann weiß, daß nicht vie 
Zeit dazu gehoͤrt, um ihn zur Faͤulniß zu bringen; 
Gebeine aber, welche in einer Erzlage blieben, waren, 


weil fie mit ſtarken mineraliſchen Daͤmpfen umgeben , 


pop 


) Diefes Bergwerk gehört nach der Ausſage derer, a 
ſich bier mit dem Bergbau beſchaͤftigen, unter die a 
Schachte oder Erzgruben (ſtarinaͤge kopi). 


Kunſt und Fleiß angelegt iſt. Außer den gewoͤhnli⸗ 
en Huͤttenwerksanſtalten befindet ſich da eine abſon⸗ 
derliche Fabrik, worauf man allerhand kupferne Ge⸗ 
irre macht, als Theekannen, oder Kaffeekeſſel, 
Griet, Kaſtriole, Keſſel und alles, was die hieſigen 

andeseinwohner brauchen, 
e Diefe Hütte uͤbertrift, was die Befeſtigung ans 
angt, manche Kreisſtadt. Es iſt eine Valkenwand 
rum herumgefuͤhrt; an derſelben ſtehen einige Thuͤr⸗ 
me, worauf eine hinlaͤngliche Anzahl Kanonen ge⸗ 
Hung iſt, und vor den Huͤttengebaͤuden draußen iſt 
ne ordentliche Batterie aufgefuͤhrt und ebenfalls mit 
trtillerie beſetzt. An dieſer Befeſtigung war der je⸗ 
‚ige noch fortdaurende Tuͤrkenkrieg Urſache, als man 
S Jeſtung davon bekommen hatte. Die Einwoh⸗ 
` dieſer Hütte beſorgten ſich großer Gefahr von 
N der um fie herum wohnenden Tatarn und 
ein mahomedaniſchen Voͤlkerſchaften, und verfa- 
zun ich alſo mit aller Art von Gewehr, damit ſie ſich 
m Fall der Noth gegen ihre eingebildeten Feinde weh⸗ 
d könnten. In der Mitte des zur Hütte gehört. 
nr Wohnplatzes, welcher aus ſechzig Wohnhöfeh be: 
2, ſteht eine ſteinerne Kirche und einige hoͤlzerne 
Vu⸗ 


UO 27. und 28. Junius 1769, 


Buden, wo man das benoͤthigte für die freyen Mr 
beitsleute verkauft, deren Anzahl auf 600 Perſonen 
ſteigt. Die Bauern, *) welche bey der Hütte woh⸗ 
nen, und verſchiedene Vortheile von ordentlicher Ab⸗ 
wartung der Huͤttengeſchaͤfte zu genießen haben, hal⸗ 
ten eine Menge Vieh und Bienen, treiben aber gar 
keinen Ackerbau, ſondern kaufen ihr Brod auf der 


Hütte ſelbſt, wo alle Sonntage ein Markt gehalten 


zu werden pflegt, welchen die umliegenden Einwoh⸗ 
ner des Handels halber beſuchen, und alles, was ſie 
übrig haben, da verkaufen. 


Kupfer Fuͤnf Werſte von Troizkoi, ſo heißt die vorige 
buͤtte Huͤtte, liegt noch eine, mit Namen Niſhnoi. Sie 
Niſhnoi. iſt der vorigen ſo wohl in Anſehung der Schmelzoͤfen, 
als auch ſonſt in allem gleich, hat aber in dem größ 

ſern Umfange und Tiefe ihres Teichs, in welchem das 

Waſſer aufgeſchwellt iſt, “) einen Vorzug, daher die 
Maſchinen des Huͤttenwerks hier ſtaͤrker arbeiten, als 

Kupfer, dort. An dem Fluſſe Ufen’, gegen feinen Urſprung 
1 hinauf, ſechzig Werſte von dieſen Hütten, iſt noch 
en Kupferhuͤtte eben dieſes Oſökin, und dieſe iſt un⸗ 
ter allen beſchriebenen die beſte, denn es ſind acht 
Schmelzoͤfen darinne, welche faſt beftändig in unauf⸗ 
hoͤrlicher Arbeit find. Auf allen dieſen Hirten 
ſchmelzt man jahrlich zehn bis eilf tauſend Pub er 

p Nd 


) An eigenen Bauern hat Oſokin 370 Seelen bey die⸗ 
ſer Huͤtte. 5 


%) Das mehrere Waſſer ruͤhret von der Menge der Bie 
che her, welche aus den nahe dabey liegenden Bergen 
kommen, und in den Huͤttenteich fließen. Die Dürte 
des Sommers war für Troizkoi Szawod ſehr nachthei⸗ 
lig, denn einige noͤthige Kuͤnſte mußten ſtehn, weil zu 
wenig Waſſer im Teiche war. 


29. Junius 1769. III 


pfer, und ſchlaͤgt einen Theil in Platten, welches ge⸗ 
meiniglich nach Moskau und andern Orten verfuͤh⸗ 
tet wird. Der Ik, welcher funfzehn Werſte von 
Troizkoi fließt, dient zu deſto leichterer Verſendung 
des ausgeſchmolzenen Kupfers, und der erſte Erfin⸗ 
der des Waſſerweges auf dieſem Fluſſe iſt der Huͤt⸗ 
tenmeiſter, unter deſſen Aufſicht dieſe Huͤttenwerke 
Reben, ein niſ hegorodiſcher Kaufmann, Peter 
Szaew. 


Ob ſich gleich die Anzahl der zu dieſen Huͤtten Berg; 
gehörigen Bergwerke auf 350 beläuft, fo find es doch werke. 


nur ſechs, welche alle obige Hüttenwerke mit ihrem 
ze verſorgen, und die übrigen bleiben wegen ihrer 
altuſchlechten Minern unbenutzt. Folgende ſind die 
eſten Bergwerke diefer Hütten: 1) Rirkalinskoi 
rudnik, hat den Namen von dem Fluͤßgen Kirkala, 
gaulches in den Dioma faͤllt.) Das Erz bricht in 
SE Flaͤche und ſtreicht gegen Mittag; der Floͤtz IL 
rey bis vier Vier telarſchinen maͤchtig. Der Erzſtein iſt 
andig, und hat eine ſogenannte Shilka oder Aeder⸗ 
gen von ſehr reichem Gehalte in ſich. Man fin⸗ 
et darinne verſchiedene Verſteinerungen, als Kno⸗ 
en, Holz, und Zähne großer Thiere; und von Gel. 
Ge eiten der Marur hat man in dieſem Bergwerke 
ahn Structur angetroffen, welche einem Fiſche fehr 
dali war; daher es die Bergleute einen in Stein 
gr wandelten Fiſch nennen. Dieſe Benennung der 
u allen deute koͤnnte ihre Richtigkeit haben, wenn 
St akur nicht dieſem wunderbaren Dinge einige 
Dr verſagt hätte, die man an einem Fiſche wahr⸗ 
nimmt: 


* 
I Der Fluß Dioma hat feinen Lauf in Baffirien, 
ine umſtändliche Beſchreibung von demſelben kann 
man weiter unten ſehen. . 
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nimmt: denn ob es gleich die Figur eines Fiſches hat, 


fo mangeln ihm doch die Floßfedern und glatten 
Schuppen, die man an Fiſchen ſieht. Statt deſſen 
iſt es mit kleinen ſandigten Grieskoͤrnern uͤberzogen, 
und die ganze Structur beſteht aus einem ſandigten 
Erze. Mit einem Worte: dieſes Stück iſt nichts 
anders, als ein Spiel der kuͤnſtlichen Natur. Es iſt 
zu bedauren, daß dieſes wunderbare Werk der Natut 
aus Unverſtand der Arbeitsleute in fünf Stücke je! 
hauen worden, die der Huͤttenmeiſter geſammlet hatte, 
und mir uͤberlieferte. 


2) Tatarskü rudnik (das tatariſche Bergwerk) 
iſt nach dem Namen eines baſchkiriſchen Dorfe 
benannt, das nahe dabey ſtehr, und gehört unter die 
jenigen Erzgruben, welche von den alten Einwohnern 
dieſer Gegenden ehemals bebauet worden. Dieſes 
Bergwerk verdient um fo viel mehr angemerkt zu wel 
den, weil in demſelben zwey verſchiedene von einandel 
abgeſonderte Exzilöge find, welche vier bis fuͤnf Vier 
telarſchinen maͤchtig find, Das Aedergen, das f 
mitten in diefem Erze befindet, ſieht einer Bleyminer 
ſehr gleich; und dieſes ſollte einen auf die Gedanken 
bringen, ob es nicht etwas von Silbererz oder irgen 
einem andern fremden Metalle enthalte, Die Lag 
des Erzes, ſein Streichen und ſeinen Umfang aalt 
gend, iſt völlig fo beſchaffen, wie in dem kirkalins H 
ſchen Bergwerke, und ihre Entfernung von einand! 
beträgt nicht über zehn Werſte, von der Huͤtte aber 
dahin rechnet man 145 Werſte. a 
3) Waſiljewskii rudnik liegt nahe am Stuff 
Szauljaͤ, welcher in den Dioma fällt, und ift 99 
Werſte von Troizkoi Szawod. Der uͤberaus aft 
Umfang, welchen dieſe Erzlage einnimmt, bert" 
die vorigen ohne Vergleichung; denn blos Di 
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SH de Floͤtz dieſes Erzes, welches in einer 
nuch Ko I, über ſechs Arſchinen mächtig, und was 
Ze 1 iſt, fo ſind keine Steinlagen uͤber dem 
a che den unermüdeten Bergleuten uͤberfluͤßige 
Go de ec nur eine geringe Quantität ſchwar⸗ 
Ne 75705 h oder Dammerde bedeckt dieſen Schatz 
0 aa Da das Erz ſo nahe am Tage anſteht, 
Wande man da nicht erſt Stollen zu treiben, die 
u Cen werden muͤſten, ſondern die Arbeit, welche 
e ) nennt, oder das Aufſchuͤrfen und 
Së ef mit großen offenen Gruben, iſt das leich⸗ 
105 ittel, dieſes Erz zu gewaͤltigen und zu fördern, 
S e auch darinne vor andern einen Vorzug hat, 
Meel Erzſtufen ſandig und dabey ſehr milde find, 
de deus findet man außer der großen Menge Erz 
e Seltenheiten der Natur in dieſem Bergwerke. 


V 100 Das Bergwerk am Fluſſe Aurſza *) iſt von 

D waſiljewskiſchen nur darinne unterſchieden, 

Gig in einem abſchüßigen Berge bricht, und fein 

Ober inwaͤrts in den Berg fällt; die Stärke der Lage 

e E der vorigen ſehr wenig nach, denn fie iſt 

he is vier Arſchinen mächtig und das Erz beſteht 
ëm gelben Sandſtein. 


Alle 


% 

as wal iſt eine Arbeit, die von den Bergleuten für 
f in viel leichter gehalten wird, als wenn Stollen 
ö a und befahren werden muͤſſen; fie geſchieht 
Së los an ſolchen Orten, wo das Erz nahe zu Tage 
i GI und mit wenig Erdſchichten bedeckt iſt, welche 
5 oben her und drum herum abarbeiten, und das 
e ter liegende Metall herausholen, ohne der in die 

e gemachten Oefnung eine Bedeckung zu geben. 
ben Surf faͤllt in den uw Kurſak und dieſer in 
WE Reifen, D 


D 
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Alle obbeſchriebenen Bergwerke liegen in der wf 


hen Provinz innerhalb der bafchEirifchen Wohn 
plaͤtze und find unter die beſten zu rechnen, die zu 
Oſokins Hütte gehören. Die Förderung des Er 
zes iſt ſo wohl bey dieſem als bey den andern Huͤtten⸗ 
herren nach der verſchiedenen Jahrszeit eingetheilt, 
Des Sommers wird beſtaͤndig auf denen Bergwer⸗ 
ken gearbeitet, deren Erze nahe am Tage anſtehen / 
und ſich beſſer mit Schuͤrfen oder offenen Gruben, als 
mit Stollen bauen laſſen; ſo bald aber der Winter 
angeht, werden dieſe verlaſſen, und man faͤngt a 
in den Erzgruben zu arbeiten, wo der Floͤtz in 
der Teufe ſtreicht, und kein ander Mittel iſt, daß 
Erz zu gewältigen und zu fördern, als durch Stol⸗ 
len und Querſchlaͤge. Dieſes geſchiehet ſowohl des; 
wegen, damit die Arbeitsleute arbeiten Fönnen, ohn 
den ſtrengen Winterfroſt zu empfinden, weil ſie lie 
in der Erde find, als auch damit ſie nicht der Schnee 
in ihrer Arbeit hindere, welcher die mit Schürfen aufs 
gearbeiteten Steſſen zuſchuͤttet und verwehet. 


Nachdem ich obgedachte Huͤttenwerke befehl 
hatte, hielt ich für das beſte, nicht weiter an den 
Ufern des Ik hinaufzureiſen, damit ich mich von den 
andern mir zur Beſichtigung angewieſenen Strichen 
nicht zu weit entfernen moͤchte, ſondern mich na 
dem Urſprunge des Fluſſes Sof zu wenden, und f. $ 
dann erſt den noch unbeſehenen Theil des Ik zu ou 
fen. Dieſer Anſchlag ſchien mir fo wohl um de 
willen vortheilhafter, weil ich zu den Quellen des Se 
von hier aus viel naͤher hatte, als zu den Quellen 72 
Ik, als auch, weil es mir wegen der wenig bewo , 
ten Gegend und unbequemen Weges, der zu den 5 
ten führt, nicht moͤglich war, meine Reife ununte 


brochen fortzuſetzen. Nachdem ich mich Zum 
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ſchloſſen hatte, meinen Weg auf dieſe Art einzurich⸗ 
ten: gieng ich auf die Wieſenſeite des Ik hinuͤber. 
Ih fand in der ganzen Gegend, die ich durchreiſete, 
nichts anzumerken als große ſteinigte Berge und eine 
Menge Waldung verſchiedener Art, ſo auf ihrem 
uͤcken wuchs, welches meinen Augen die ſchoͤnſten 
Ausſichten verſchafte. Das Volk, welches dieſe 
andſchaft bewohnt, ſind Tatarn und dienſtleiſtende 
aſchkiren, welche zum Theil das Feld bauen, noch 
mehr aber ſich auf Vieh⸗ und Bienenzucht legen. 


Nachdem ich durch viel Wohnplätze gegangen 
war, kam ich in das Dorf Szubarewka, bey wel⸗ 
em ber große Sok zwey Werſte davon feinen Urs 
ſprung hat. Er kommt daſelbſt vom Morgen her, 
aus einem maͤßigen auf beyden Seiten ſanft abhaͤn⸗ 
gigen Landrücken oder Uwal heraus. Die erſte Quelle 
dieſes Fluſſes verbirgt ſich, nachdem ſie zu Tage aus⸗ 
gegangen, wieder in die Erde, kommt hernach wieder 
dus derſelben zum Vorſchein und macht kleine runde 
een oder Teiche. Zwanzig Faden von dem Ort, 
oſich die Quelle gezeigt hat, faͤngt der Strom ſei⸗ 
en ordentlichen Lauf an, und wird je weiter hin, je 
tier und tiefer. Seine andere Quelle bekommt 
70 ſechs Werſte von den vorigen zu ſehen; dieſe 
N vom Mittag her, aus einem nicht fonderlich 
SS mit Holz bewachſenen Berge. Nachdem ſie 
e Lauf eine kleine Weite beſonders fortgeſetzt hat, 
Zoom ſich beyde mit einander und richten ihren 
W gerade nach Norden zu. Das Waſſer dieſer 
auf 17 55 Quellen ift ganz rein und Flar und fließt 
Sie em fandigen mit weichem Leimen vermiſchten 
gen % Aus den auf beyden Seiten liegenden Ber⸗ 
rieſeln eine Menge angenehme Quellen „ welche 

H 2 dem 
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dem Sof ) zufallen und feine Breite und Tiefe ver? 
mehren helfen. 


macht. Denn der Fluß laͤuft in einem flachen Thal, 
in welchem man kein Holz außer dieſem am Waſſel 
ſtehenden Gebuͤſche ſieht: dagegen haben die Berge 
welche man von dieſen angenehmen Ufern erblickt 
einen Ueberfluß an Eichen und Birkenwaldung, 
Die Fiſche, welche dieſer Fluß führt, find Hechte! 
Barſche von einer beſondern Groͤße und angenehmen 
Geſchmack, Forellen (oder Peſtruſchken). Dieſt 
letztere Art Fische haͤlt ſich nur in kuͤhlem und klarem 
Waſſer auf, und mehr braucht es nicht, um zu zeigen 
wie wohlſchmeckend das Waſſer des Sof ſeyn mëllt: 


Das Erdreich an feinen Ufern giebt einen fo treflichel 


Kornboden, daß wenig Gegenden ſeyn werden, wo 
die Saatfruͤchte ſo ſchoͤn wachſen. 


Der Flecken Gef, Rarmaly, welcher von 


chriſtlichen Tatarn, Tſchuwaſchen und Mord; 
winen angebaut if, war 12 Werſte von obgedach 
ten Quellen des Sok. Nicht weit von dieſem Wehr 
platze find noch zwey, welche die Einwohner ſokiſch⸗ 
Quellen nennen: eine entſpringt unter dem Dorf 
Chirjaͤkowa, die andere nicht weit vom Urſprung 
des Steppen⸗Scheſchma, wo das Dorf PO 
bjelska liegt; und ob ſchon dieſe Quellen ziemlich 
weit von den andern entfernt find: fo kommen 
doch ohnweit des Fleckens Sof Karmaly alle , 
ſammen. Es fallen auch in den Sok nach got 
nigung 


„) Der Fluß Sof fällt in die Wolga; wie welt es aber 


von feinem Urſprung bis zu ſeiner Mündung ſey/ if ö 


mir unbekannt. 


Die Ufer des Sok find von mittel- 
mäßiger Höhe und mit mancherley Gebuͤſche bedeckt | 
welches die Anmuth und Zierde dieſer Gegend aus 


lle zu 
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nigung feiner Quellen noch andere Fluͤßaen, als der 


Tſcheremis ka, Sok Rarmala, Sol Kanzyſchla 
und noch andere unbenannte, die man mit zu den 
Quellen dieſes Stroms rechnen kann. 


Der Sok verdient um fo. mehr bemerkens, 
werth, weil ſich nicht weit von ihm Naphta⸗ Quellen 
befinden, welche unten am Fuß eines in der Nähe fies 
henden Berges hervorbrechen. Da ſie aber ſchon von 
andern Reiſenden beſichtiget und beſchrieben worden: 
ſo halte ich es für unnoͤthig, ihrer mit mehrerm zu ges 


denken, indem man ihre Reiſejournale davon nach⸗ 
ſehen kann. 


Der Flecken Mordowskoi Bugoroſlan, 


oder das mordwiniſche Bugoroſlan, auf welchen 


mein Weg zukam, gehoͤrt unter die vorzuͤglichen Ort⸗ 
chaften und Flure, in denen Feldbau getrieben wird; 
enn die darinne wohnenden Mordwinen find fo reich 
an Getraide, daß es ihres gleichen in der ganzen Land⸗ 


ſchaft nicht giebt. Der Boden um den Ort herum 


ME zwar von andern gar nicht unterſchieden; man 


f muß aber den Getraideſegen mehr ihrem unermuͤdeten 


Fleiße und Arbeitſamkeit, als einer abſonderlichen Ber 
chaffenheit des Bodens zuſchreiben. Die in allen 
heilen des Reichs zerſtreuten Mordwinen ſind 
eute, denen man mit allem Rechte den Ruhm vor⸗ 


kreflicher Feld ⸗und Landwirthe beylegen muß; ihr 


ganzes Leben bringen ſie in Beſorgung der muͤhſamen 
tl aushaltungsgeſchaͤfte zu, und die Quelle ihres Reich, 
ms und Ueberfluſſes iſt nichts anders, als das mit 
hren Händen bearbeitete Feld. 


We In obgedachtem Flecken find zwey Quellen, die 
10 8 einem ſteilen Verge hervorbrechen; deren Waſ⸗ 
r iſt ſo fühle, daß man die Hand auch nicht zwey 

H 3 Minu⸗ 


Flecken 
Mor⸗ 
dowskoi 
Bugo⸗ 
rof lan. 


Kalte 
Quellen. 
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Minuten lang darinne halten kann. Dieſes ruͤhrt 


meines Erachtens daher, weil dieſe Quellen ganz un? 
ten aus dem Fuße des Berges entſpringen und mit 


dem dichten Gebuͤſche vor der Sonnenhitze bedeckt 
ſind. Uebrigens enthalten ſie außer einem angeneh⸗ 
men Geſchmack nichts beſonders vor andern Quellen. 


Bugo⸗ Funfzehn Werſte von Mordowskoi Bugo⸗ 
. Foi lan liegt am Ufer des Fluſſes Rinel Bugoroſ 
Sloboda. lanskaja Sloboda, fo von abgedankten Soldaten 

und von Bauern angebauet iſt, welche Bauern vol 

unbekannter Herkunft ( nepomnjuſchtſchie rodſtwa⸗ 

heißen.) Sie hat nicht über 120 Wohnhöfe, eint 
hoͤlzerne Kirche und einige Krambuden. 


Fluß Ki, Der Fluß Rinel, an welchem Bugoroſ lane! 
nel. Paté Sloboda liegt, gehört unter die reichen Fluͤſſ, 
welche das orenburgiſche Gouvernement durchſtrö⸗ 
men; denn der groͤßte Theil, der den Feldbau in NG 
fer großen Landſchaft treibenden Landwirthe wohnt an 
ſeinen Ufern hinunter. Da fie einen ſehr ergiebigen 
Boden beſitzen: ſo koͤnnen ſie ohne Schwierigkeit die 
Einwohner in und außer Orenburg mit Getralde 

verſorgen. Sein Strom geßt vom Mittag na 
Mitternacht, und hat eine Breite von fieben bis zehn 
Faden. Auf der rechten Seite ſeines Laufs liegen 
ebenfalls hohe ſteinigte Berge, und auf der linken er⸗ 
blickt man Seen und Wieſen mit ſehr vielen 6 

e 


*) Solche Bauern von unbekannter Herkunft find d 
vielen Orten des orenburgiſchen Gouvernements 4 
gepflanzt. Sie gehören zu den Leuten, welche nirgen 
in der Kopfſteuer angeſchrieben waren. Als die Sta 
Orenburg angelegt wurde, fanden fe ſich in den neuen 
Wohnplaͤtzen ein, wo fie hinlaͤngliches Ackerland bela 
men und ſich auch immer niederließen. 
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ſtellen (Solontſchak) auf welchen gemeiniglich die 
Viehweiden und Pferdetriften zu ſeyn pflegen. Das 
aſſer des Kinel hat einen Vorzug vor andern 
Fluͤſſen: denn es iſt ſo rein und durchſichtig, daß man 
Über zwey Faden tief feinen Grund ſehen kann, und 
ey hellen Tagen iſt es eine Luſt, die Fiſche im Waſ⸗ 
ſer ſchwimmen zu ſehen. Die Ufer ſind ziemlich Gett 
und mit mancherley Bäumen und Gebüfche bewach⸗ 
fin; in dem Fluſſe ſelbſt wächft viel Schilf. 


Nachdem ich von Bugoroſlanskaja Slobo⸗ 
da abgegangen war: ſuchte ich mich nahe an das fer 
des Kinel zu halten, indem ich dieſes für das beſte 

Nittel anſah, mich von demjenigen, was ſich in dieſer 
andſchaft merkwuͤrdiges befindet, zu unterrichten. 
ch durchreiſete groͤßtentheils Steppen⸗Gegenden, in 
welchen ich nichts anzumerken fand; alles, was 
man hier zu Lande ſieht, iſt auch in allen andern 
genden anzutreffen. Je naͤher ich dem Urſprunge 
dieſes Fluſſes kam: deſto weniger war das Land 
ewohnt; denn als ich hundert Werſte von obge⸗ 
dachter Slobode zuruͤckgelegt hatte, hatte ich nur 
Deg mäßige baſchkiriſche Dörfer angetroffen, be: 
en Einwohner fih mit nichts als bloßer Vieh⸗ 
lucht beſchaͤftigen. Es iſt zu beklagen, daß dieſe 
errliche Landſchaft ungenutzt liegt, indem fie mit 
einen wuͤrdigen Ackerleuten beſetzt iſt. 


Ehe ich bey dem Urſprunge des incl an- urſprung 
Juan hatte ich Gelegenheit, die Quellen des Ik des Ik. 
a beſichtigen, welche ſich funfzehn Werſte von eis 
em tatariſchen Dorfe Namens Aſchirowa be⸗ 
finden, und bereits oben von mir beſchrieben wor⸗ 
en. Die Gegenden an dem Urſprunge dieſes Fluſ⸗ 
ſes ſind eben fo wenig bewehnt, als an den Quel⸗ 

DA len 


Urſprung 
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len des Binet: es war alſo nichts anders da zu 


ſehen, als oͤde Steppen und große ſteinigte Berge, 


worauf hie und da einige einzelne Fichtenbaume 
wachſen. 


Das tazariffbe Dorf Nauruſzowa, lag 


des Ki vierzig Werſte von Aſchirowa, und funfzehn Wer 


nel. 


ſte davon hat der Kinel ſeinen Urſprung. Seine 
Quellen kommen von Abend aus einem tiefen Thale 
heraus; darauf wenden ſie ſich gegen Mitternacht 
und fließen laͤngſt hohen ſteinigten Bergen. 

habe nirgends ſo helles und wohlſchmeckendes Wa 
ſer geſehen als dieſes, denn es wich dem ſchoͤnſten 
Kryſtall nicht an Klarheit und Durchſichtigkeit und 
die Annehmlichkeit des Geſchmacks war ſeiner Rei 
nigkeit gleich. Die Hauptquelle des Anel fließt 
fo ſtill, daß ſich keine auf dem Fließwaſſer e 
wöhnlichen Streifen das ſich fortbewegenden Walt 
ſers bemerken laſſen, ſondern es ſcheint, als 
kame das Waſſer gar nicht von der Stelle, 
ſo daß es mehr einem ſtillen See, als einem fliese 
ſenden Waſſer ähnlich ſieht. Auf dem Grunde die 
ſes anmuthigen Waſſers fahe man eine große Menge 
rothen harten feſten Mergel“) und an feinen Ufern 
wachſen Eichen, Linden und Birken, welche dieſem 
Fluſſe den ſchoͤnſten Schmuck geben; denn es . 
außer dieſen Baͤumen ſonſt in der ganzen Geg . 
kein Holz zu ſehen, und alſo nirgends Schutz 5 
der brennenden Sonnenhitze zu finden, als in dei 


Fühlen Aufenthalte, den der Schatten des an den 


Ufern wachſenden Holzes RR Die 


ſolchen 


„) Mergel (Wap) nennen die Berglente einen einem 


Thon, der viel haͤrter als der gemeine Thon und 
weichen Stein ahnlich iſt. 
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Die andere Quelle des Rinel iſt einen Werft 
von den vorigen. Dieſe kommt vom Mittage her, 
aus einem kleinen Berge heraus, ſetzt ihren Lauf 
drey Werſte beſonders fort und vereinigt ſich dar⸗ 
auf mit jener. Urn den Urſprung des Fluſſes her⸗ 
um liegt ein ganz unbewohntes Steppenland, wo 
es mancherley im Waſſer lebende Thiere giebt, als 
Norken +) oder kleine Fiſchottern, Fiſchottern, 
Biber und Biſamratzen oder Wychochol; f) in 
den Steppen aber find die ungeſchwänzten Rehe 
(dikajg Beta) FH) haufig. 


Nachdem ich die Quellen, aus welchen der 


Kinel entſpringt, beſehen hatte: kehrte ich wieder 


M das Dorf Nauruſzowa zuruͤck, woraus ich 
noch denſelben Tag abreifete und meinen Weg auf 
renburg zu nahm. 


Das tatsrifche Dorf Sarmanaewa, wor 


werken, weil fünf und zwanzig Werſte davon der 
luß Dioma entſpringt; er kommt von der Mit⸗ 
lagsſelte aus einem mäßigen ſanft aufgehenden Sands 

D: rücken 


4) Norka nach Hrn. Pallas Th. J. feiner Reiſen S. 96. 
muſteola lutreola, die kleine Fiſchotter; nach Hrn. Le⸗ 
pechin Th. 1. feines Reiſejſournals S. 285. viverra 
lutreola, d 

TE) Heißt bey Hrn. Lepechin Th. 1 S. 287. wo diefes 
Thier auch umſtandlich beſchrieben und abgebildet iſt, 
torex mofchatus. 

Tt) Dikajaͤ foßa (den Worten nach: wilde Ziege) 
ervus pygargus nach Hrn. Pallas, von den Tatarn 
Saiga genannt; man ſehe deſſen Beſchreibung Th. I. 

S. 97. und im Anhang N. 1. S. 453; S. 198. 
nennt er fie ungeſchwaͤnzte Rehe, und S. 438. 
den wilden Ziegen auch den Namen Antelopen, 


N A n Fluß 
auf dieſer Weg zugieng, iſt um deswillen zu ber Dio 


H : 
Ma. 
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rücken (Uwal), richtet darauf feinen Lauf gegen 
Morgen, durchſtroͤmt das Innere von Bafchfirien, 
wo er eine Menge groͤßerer und kleinerer Fluͤßgen 
aufnimmt, und. fo dann der Stadt Ufa gegen über 
in den Bjelajaͤ fälle. Dieſer Fluß kann die (fe 
gemutter der Kupferhuͤtten heißen, welche in der 
Nachbarſchaft des Ik liegen; denn ihre beſten und 
weitlaͤuftigſten Bergwerke ſind in den Gegenden, die 
der Dioma bewaͤſſert. Die Natur hat ſich dieſem 
Sluffe beſonders guͤnſtig erzeigt, indem fie an ihm ihre 
Schaͤtze ausgeſchuͤttet, welche den Huͤttenherren zum 


Nutzen gereichen und einen Theil des gemeinen Be⸗ 


ſten ausmachen. 


Die Gegenden am Dioma ;) find eben fo reich 
und ergiebig als die am Ik; es fehlt ihnen aber an 
ſolchen Einwohnern, welche alle das Gute, das die 
Natur in dieſe herrliche Landſchaft gelegt hat, recht 


Baſchki⸗ zu Nutze bringen koͤnnten. Die Baſchkiren woh⸗ 
ren. nen meiſtentheils in dieſer Gegend, und jedermann 


weiß, daß ſich dieſe mit dem Ackerbau faſt gar nichts 
zu ſchaffen machen, ſondern blos von der Vieh zucht 
Vortheil zu ziehen ſuchen. Dieſe Nation fuͤhrt eine 
Lebensart, wie fie vor Alters bey ihren Vaͤtern im 
Gebrauch geweſen. Den Winter über ſtecken ſie in arm 
feligen Hütten: fo bald aber der Fruͤhling eintritt, 
fo. verlaſſen fie dieſelben, und ſchlagen mit allen ih⸗ 
ren Haus genoſſen ihre Wohnung in den Steppen 
auf. Ihre Steppenwohnungen find nicht uberein. 
Die Reichen haben Kibitken mit Filzdecken; die Ar, 
men aber wohnen in Batafen oder Gärten von Bor 


oder Baumrinde, welche ſie von einem Orte eer 


) Der Dioma iſt an Tiefe und Breite faſt dem 7 
gleich, welcher oben beſchrieben worden. 


| 
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dern ſchaffen. Die Heerden entfernen ſie niemals 
von ihrem Aufenthalte, und die oͤftere Veraͤnderung 
des Orts hat zur Abſicht, daß ſie ihren Kuͤhen, Scha⸗ 
en und Pferden deſto beſſer Futter ſchaffen wollen. 

er Sommer iſt fuͤr die Baſchkiren die luſtigſte 
Zeit: Denn ſie machen aus ihrer Stutenmilch ein 
Getraͤnke, welches RKumysz ') heißt, wovon fie fo 
ekrunken werden, wie vom Brandtewein. Eine 


22 
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umſtaͤndliche Beſchreibung der Baſchkiren, welche in 
und außer dem uraliſchen Gebuͤrge wohnen, kann 
man in der orenburgiſchen Topographie finden, und 
ic habe daher nicht nöchig, mich hier ausführlich über . 
dle Umſtande ihrer Sebensart auszubreiten. 


Zehn Werſte von dem Dorfe Sarmanaewa 
geng ich quer über das uraliſche Gebuͤrge, welches 
den Gegenden des Eismeers feinen Anfang nimmt 
undd ſich bis an die Wolga erſtreckt. Dieſes große 
ſebuͤrge ift um fo bewundernswuͤrdiger, weil es aus 

vielen Bergen beſteht, deren einer am andern ſteht, 
d es kann nichts angenehmer für das Auge ſeyn, 
AR wenn man auf die Höhe des Gebuͤrges hinauf 
ommt, und die Arme ſteht, die von demſelben ab: 
bringen und mit ihrem befondern Ruͤcken fortſtrei⸗ 
gen. Auf den abgeſonderten Bergen erblickt man 
Doan hohe felſigte Koppen, und unten am Fuß 
ud tiefe und ſehr luſtige Thaler, durch welche viel 
[ Oe und Fluͤſſe laufen, deren Ufer mit mancher⸗ 
in in Meter Landſchaft wachſenden Blumen geſchmuͤckt 
ft. Daſelbſt Geht man beſtaͤndig eine große Menge 
auf 

*) Wie der Kumysz zubereitet werde, iſt ſchon von vielen 


beſchrieben. (Siehe unter andern Hen. Lepechin Th. 
S. 222; ingleichen Hrn. Pallas Th. I. S. 316 


Holz⸗ 
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auf der Weide gehende Pferde, ) welche ſowohl Wil“ 
ters als Sommers in dieſen Thälern einen ruhigen 
Was 


Aufenthalt und reichliche Nahrung finden. 0 
die Höhe dieſes Gebuͤrges anbetrift: ſo geht es hie 


fünf Werſte lang mit ſehr abhaͤngiger Lage auf; di 


hoͤchſte Erhebung aber von dieſem großen Gebuͤrge und 


feine ſteilſten Höhen find in Baſchkirien, in der 
nemlichen Gegend, wo der Jaik und der Sak mal 


entſpringen. 


Das Land jenſeit des Ural oder des ſogenann 


mangel fen obfehrfehei Syrt iſt dermaßen unbewaldet, da 
jenſeit des die Einwohner große Mühe haben, Brennholz J 


Ural. 


Heitzung ihrer Wohnungen aufzutreiben. Ihr Bal 
holz holen einige vom Dioma; andere, 
davon wohnen, finden es in einigen Strichen dee 
Ural; doch alle mit großer Beſchwerde: denn na 


einem kleinen Balken muͤſſen fie nicht weniger als ft 


zig Werſte fahren. Anfangs als fie ſich hier den | 


ließen, hatten fie, wie fie felber erzählen, genug 
hoͤlze von mancherley Gattung, nicht weit von ihre 
Wohnplaͤtzen; durch die Lange der Zeit aber, oder 
beſſer zu ſagen, durch Verwahrloſung, da man ‘ 
nicht gehörig geſchont, iſt es ausgegangen. f 


Die Wotjaken, welche am Rama wohnen 


ſollen eine Gewohnheit unter ſich haben, welche in 
der That Lob verdient, ob ſie gleich uͤbrigens ër! 
ſehr aberglaͤubiſch if. ` Sie erzeigen dem d 
göttliche Ehre, in der Abficht, daß er ihren Wüldern 
keinen Schaden thun ſoll; wenn fie ihn daher Kei? 


767 
5) Die Baſchkiren halten ihre Pferde den ganzen dt 
ter über inden Steppen, und die Berge, wel . 


- "gen beſte 
fo viel Schnee haben als die Flächen, find ihre Gel 


Zuflucht. 


die weitek 
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5 machen ſie ihm im Walde einen Bauer, worinne 
e eine Zeitlang füttern, und fodann, nachdem 
ie ihm oͤffentlich ihr Gebet verrichtet, wieder in ſeine 
Freyheit fliegen laſſen. Dieſer Gebrauch iſt unſtrei⸗ 


ig aus den tiefſten Zeiten des grauen Alterthums 


Pr geblieben; man kann daher leicht erachten, wie 
S auch die alten Heiden üben die Erhaltung und 
chonung ihrer Wälder gehalten haben. 


f Ehe man nach Orenburg kommt, lag funf⸗ 
ig Werſte davon ein tatariſches Dorf Beſchku⸗ 
SH Gleich neben den Wohnhäufern deffelben iſt 
ine ſehr hohe felfigte Koppe, und die Steine, wel⸗ 
e inwendig in dieſer Hoͤhe liegen, ſind meiſtens mit 
Tip verſteinerten Muſcheln und andern wunder- 
CH Figuren, welche die Kunſt der freygebigen Na 
ur zeigen, eingefprengt, | 


1 Zwölf Werſte von obgedachtem Dorfe bey dem 
rſprunge des trocknen Jaͤngisz, liegt ein Ku⸗ 
hlerbergwerk des Huͤttenherrn Oſokin. Es waren 
95 vorher tſehjudiſche Erzgruben geweſen; die al: 
Bergleute aber haben eine ſolche Menge Erz ge⸗ 
wt dat deſſen, ohnerachtet man jetzt ſchon uber 
anna Jahr darinne gearbeitet, doch bis auf den 
Aber Tag noch überaus viel da iſt. Es bricht in 
wärt Flache, ſtreicht gegen Norden, und faͤllt ab⸗ 
35 in die Teufe. Das Erz ſteht zwiſchen Sand 
ald weichem grauen Mergel an, iſt vier bis fünf 
in elarfchinen mächtig, und in der Mitte ſieht man 
rund herum ſchlaͤngelndes Aedergen von ſehr an⸗ 


genehmen Anſehen und edeln Gehalt. 


neh ag Bergwerk verdient um deswillen noch 
E emerkt zu werden, weil drenerley verſchiedene 

be darinne ſind. Das erſte bricht in weichem grauen 
Sand, 


Kupfer⸗ 
bergwerk 
Schach⸗ 
temirs⸗ 
koi. 


126 


Perſtei⸗ 
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Sand, in deſſen Oberfläche ein grünes Erz, wie kleine 


Weizenkoͤrner eingeſtreuet iſt, und gehört unter die fe? | 


tenſten Erze; das andere bricht in einem feſten Ge⸗ 
feine und iſt mit blauer Farbe beſchuͤttet; das dritt 
iſt zwiſchen einem Erdpechartigen Flöß, oder Berg 
ruß, P) wovon auch das Erz eine ſchwarze Farbe 
angenommen hat. Dieſe Verſchiedenheit entſtehel 
von nichts anders, als von der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 


heit des darauf liegenden Erdreichs; denn die Erf | 


lage liegt in einer Teufe von achtzehn bis zwanzig A 
ſchinen unter der Erde, wo ſich verſchiedene ſandige 


thonigte und ſteinigte Sagen befinden. Was den G 
halt dieſes Erzes betrift: ſo giebt es unſtreitig von 
hundert Pud der Erzſtufe zum wenigſten fünf ode 


ſechs Pud Garkupfer. 


An Arbeitsleuten werden auf dieſem Bergwerke 
funfzehn bis zwanzig Arbeiter angelegt, welche au 
Stollen in der Erde arbeiten. Die Hauptgaͤnge/ 
welche zur Erzlage führen, betragen bis vor Ort über 
funfzig Lachter in die Laͤnge, und auf den Seiten find 
eine Menge große und kleine Querſchlaͤge. 


Verſteinerte Bäume find die wichtigſten Selten 


nert Holz. heiten, die man in diefen Erzgruben antrift. Man 


findet davon eine ſolche Menge, daß haufen auf m 
Erde ſehr große Haufen von dergleichem herausge 
worfenem Holze liegen. Bewundernswüͤrdig iſt eil 
gewaltig dicker Baum, welcher ſechs und eine halbe 
Arſchine lang iſt, und mitten in einem Erzflög liegt. Di 
Arbeitsleute haben ihn noch nicht mit ihren Werk 
zeugen zerbrochen. Man beobachtet an ihm, daß er 
mit ſeinem Obertheile gegen Abend gekehret und ge 


+) Solcher Bergruß oder ſchwarze brennbare Erde wird 
von Hrn, Pallas beſchrieben Th. I. ©. 411. 
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oben und unten mit dem ſteinigten Erz bedeckt iſt, 
welches er in ſich gefogen, und dadurch verſteinert 
worden, ſo daß er zugleich viele Merkmale ſeiner na⸗ 
mrlichen Geſtalt beybehalten. Es wird nicht noͤthig 
HN, die Urſachen einer fo wunderbaren Verwande⸗ 
ung der Natur zu erklaren. Viele Gelehrte ber 
haupten, daß nicht allein Holz und Baͤume, ſondern 
duch fo gar Thiere, als Fiſche, Schlangen, Krebſe 
und viel andere mehr in Stein verwandelt wer⸗ 
en koͤnnen. 


Einen Werſt von dieſem ſchachtemirskiſchen Kupfer, 
Bergwerke, (fo heißt das bisher beſchriebene) iſt bergwerk 


ein anderes mit Namen Sergiewskoi, welches zu 
em woszneſenskiſchen Kronhuͤttenwerk in dem 
drenburgiſchen Gouvernement an dem in den Bje⸗ 
lajä fallenden kleinen Fluß Irgiszla gehört, Das 
ern bricht in verſchiedenen abſonderlichen Lagen. Die 
Die iſt acht Arſchinen vom Tage oder von der Ober: 
ache der Erde, und oben mit rothem feſten Leimen 
deckt, unten iſt ein grauer Mergel zu ſehen. Die 
andere liegt zwanzig Arſchinen tiefer als die vorige, 
mitten in einem ſchieferigen Geſteine. Beyde aber 
ud im Erze von einerley Beſchaffenheit und ein bis 
wen Viertelarſchinen mächtig. Dieſes Bergwerk 
höre ebenfals zu den Erzgruben, welche von den 
ehemaligen alten Landeseinwohnern bebauet worden, 
Nd man kann die von den alten Bergleuten getriea 
benen Gänge noch bis auf den heutigen Tag erken- 
nen. Es ſind funfzehn Jahr, ſeitdem dieſes Berg⸗ 
werk von neuem mit Arbeitern belegt worden, welche 


* 
mhausgeſetzt daran arbeiten, und je weiter ſie in den 


erg kommen, deſto mehr geht der Floͤtz in die 
eufe und fälle fo wie in des Gſokins Bergwerk ge⸗ 
gen Norden. Die Gänge, welche zum Erze führen, 
) find 


Ser⸗ 


koi. 
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find Stollen und Querſchlaͤge; der angeſtellten AM 
beitsleute find achtzehn Mann, über welche ein Stel 
ger oder Aufſeher aus ihrem Mittel geſetzt iſt, Sch 


ſen Amt iſt, anzugeben, wo das Erz am vortheilhaf | 


teſten zu gewaltigen, und wie man am bequemſten zu 
den Stellen komme, wo das Erz bricht. 


Die Miner in dem ſergiewekiſchen Berg 
werke iſt ein blauer Stein, zwiſchen welchem ſeht 
helle und weiche Stuͤcke brechen, welche der ſchoͤnſtel 
Blaufarbe an Guͤte nichts nachgeben. Was den 
Gehalt dieſes Erzes anlangt: fo ſollte ich nicht den“ 
ken, daß es reich waͤre, weil die Erze, welche in blauem 
Geſtein brechen, einen großen Theil untaugliche Schla⸗ 
cken und Unarten enthalten, und an reinem Kupfel 
nicht leicht über viertehalb Pud von hundert Pud 
Kupfer zur Ausbeute geben, welches mir auch der 
Steiger dieſes Kronbergwerks bekraͤftigte. | 

Obgleich Oſokins Bergwerke gar nicht welt 
von einander liegen: fo iſt doch die Güte, Streck 
und Umfang ihrer Minern ſehr verſchieden. Es! 
oben gedacht worden, daß die Erjflöge in dem Kron⸗ 
bergwerke von einander geſchleden find, fo daß zwölf 

Arſchinen Berg zwiſchen beyden ſind, und daß del 
untere beſſer iſt, als der naͤher am Tage liegende. In 
Erwägung diefes Umſtands vermuthe ich, daß wei 
ter in der Teufe am Ende noch edlere Floͤtze anzutref⸗ 
fen ſeyn werden; und es ſcheint, als wenn die Na⸗ 
tur mit dieſer Abſonderung der entdeckten Lagen einen 
Wink von dem Daſeyn der andern im Schooſe der 


Erde noch verborgenen Schaͤtze habe geben Big Sei 


Arb 


+) Vorher S. 120, ſteht zwanzig Arſchinen. Eine von 
beyden Zahlen wird falſch ſeyn. A. d. Us 
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AR unſere Bergleute halten ſich mehr anthre ein⸗ 
Do hergebrachten Gewohnheiten als an Beobach⸗ 
e der Natur; denn ihrem Angeben nach iſt es, 
"e das Erz in rothem Thon bricht, ſchon verge⸗ 
e k unterirdiſche Metalle zu ſuchen, als welche 
Hl dergleichen Berg: oder Erdart niemals weiter 
1 in der Teufe anzutreffen ſeyn ſollen. Dieſes 
i e Geſchwaͤtz hat ſeinen Grund hauptſaͤchlich in 
rer Faulheit und Nachlaͤßigkeit. Viele Verſuche 
90 agen uns, daß es fo gar in den Stellen Erz 
ebt, wo ſchon das unterirdiſche Waſſer auftritt. 


Sieben Werſte ſuͤdwaͤrts von dem obbefchrieber Kunfeis 


in Bergwerke, läuft der Fluß Jaͤngis vorbey, und 
5 Werſte von dieſem find noch andere Erzgruben, 
“he dem Huͤttenherrn Twer dyſchew zugehoͤren. 
0 Floͤtz iſt mitten in einem erhabenen Boden und 
Zi nach Suͤdoſten in einer Teufe von 23 und 24 
an ihen, Das Erz bricht zwiſchen zwey verſchie⸗ 

en Lagen von Bergarken: denn oben iſt es mit eis 
51 erdigten Mergel bedeckt, und unten drunter 
ge ein vorher ſchieferiger Stein. Der Floͤtz iſt 


| Ks bis ſteben Viertelarſchinen maͤchtig. Sein Erz 


bt an Gute demjenigen nicht das gerin 
‚an Gi f ) gſte nach 
CH in Oſokins Bergwerke beſindet, welches oben 
Raa Namen Schachmetirskoi rudnik bes 
1. en worden. Das Erz iſt auch hier ſandig und 
bk grünen Koͤrngen eingeſprengt, und in noch groͤſ⸗ 

enge anzutreffen als im vorhergehenden. 

A SC der Flötz in dieſem Bergwerke viel tiefer 
hir sëch in den vorherbeſchriebenen; ſo iſt auch 
Ae, ordentlicher Schacht abgeteuft, in dem die 
a ge einfahren und in Stollen und Querſchlaͤgen 
den u n, die nach Bergmannsart mit hoͤlzernen Stile 
w unkerbauet oder verzimmert find; Es ſtehen auf 
ytſchkowg Reifen, J dem⸗ 


werk. 


Kron⸗ 
bergwerk 

Petro⸗ 

paw⸗ 
lowskoi. 


Berg⸗ 


werk 


Wo koi, iſt ein anderes Bergwerk Twerdyſchews / Au 
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demſelben immer vierzig Mann in Arbeit, und ſind 
ſchon zwanzig Jahr, ſeitdem der Bau in dieſem erz 
haltigen Orte ohne Unterlaß fortgeſetzt worden. Ehe 


es von den jetzigen Gewerkſchaften bebauet wurde, wa 


ren da tſchjudiſche alte Gruben. 


An der oſtwaͤrts gehenden Straße etwas übt 
einen Werft von Twerdyſchewe Bergwerk ind 
Kronerzgruben. Da fie fo nahe an einander liegen! 


fo find fie einander an der Lage der Minern gleich 


aber an Reichthum des darinne enthaltenen Gr 
verſchieden; denn Twerdyſchews Bergwerk 1 
weit beſſer. Dem Anſehen nach ſollte man nicht del 
ken, daß in einer fo kleinem Weite eine ſolche Vel 
änderung in dem Innern der Erde Goart finden Fön 
te: allein die unergründliche Weisheit der Marl 
uͤberſteigt unfere Begriffe, und bey Ausſtreuung W 
rer Schaͤtze in der Erde hat fie ihre Gaben für die 
fo fie ſuchen und aufzufinden wiſſen, verſchiedentli 
ausgetheilt. 


Dieſes Kronbergwerk heißt Petrobawlowe 
koi und liegt gleichfalls in einer Flaͤche. Der Bil, 
iſt zwey bis drey Viertelarſchinen mächtig, und e 
findet ſich darinne zuweilen ein ſchwarzes Aedergel, 
welches dem Gagat ſehr ahnlich ausfaͤlt. Die Er 
ſtufe iſt hier eben ſo beſchaffen, wie auf den vorigen 
Bergwerken, denn fie beſteht ſowohl dort als hie 
aus einem blauen Stein. Es ſtehen achtzehn Man 
darinne in Arbeit; man befaͤhrt das Bergwerk A e 
fangs in einer Schacht, fo dann auf Stollen un 
Querſchlaͤgen. 

Gegen den Urſprung des Fluſſes Jaͤngisz, ach, 


+ 


zehen Werſte von dem Kronbergwerke Sergie 


d 
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Go den Namen Ufpenskoi führt, Das Erz bricht 
d einer Ebene zehn auch zwoͤlf Arſchinen unter Tage; 
s Floͤtz ſtreicht gegen Abend und faͤllt in die Teufe. 
\ ie Erzſtufe iſt zum Theil ein blaues, noch mehr 
er ein grünes feſtes Geſtein, welches fünf bis ſechs 
e maͤchtig iſt, und in der Mitte ein 
eeh und reichhaltiges Aedergen hat. Ehedem 
101 fete man hier mit offenen tiefen Gruben (Rasz⸗ 
0 ); jetzt aber hat man angefangen Stollen zu trei⸗ 
vil aus der Urſache, weil das Floͤtz bey feinem Fallen 
e, weiter in die Teufe gegangen ift, als es vorher war. 
wl da, wo das beſte Aedergen bricht, find die unterir⸗ 
or en Waſſer ausgetreten, welche über eine Lachter 
be ſind, und den Arbeitern viel Beſchwerlichkeit 
furſachen, denn man hat auf dem Bergwerke keine 
N che Maſchine oder Kunſt, wodurch man die ans 
er genden Waſſer waͤltigen koͤnnte.) Wie Goart 
Gehalt des Erzes ſey, kann ich nicht eigentlich 
len, indem ich es nicht ordentlich unterſucht habe: 
un der Bergmeiſter verſicherte mich, daß hundert 
eg Erz im Schmelzen nicht über vier Pud Kupfer 
` en z und wenn fein Bericht richtig iſt, fo iſt das 
in genug, um die Unterhaltung des Huͤttenwerks 
verlohnen. Uebrigens iſt die Erzlage in ein gelbes 
„feriges Geſtein eingeſchloſſen, worüber ein weis 
r Sandſtein liegt. 


d Dieſes Bergwerk ſowohl, als alle die andern in 

dinge Gegenden befindlichen Erzgruben find tſchju⸗ 

e alte Schachte; ob aber die Tſchjuden oder, 

fonft andere Voͤlker von einem andern Stamme 

R 5 2 vor 
A Ich 8 PR * 

ch vermuthete zwar, daß dieſes Waſſer einen andern 

eſchmack als das gewoͤhnliche haben muͤſſe; er war 


aber von anderm gemeinen Quellwaſſer in ni 
ts 
Big chts ver⸗ 
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vor Alters in Melen weitlaͤuftigen Landen gewohnt ha 
ben: iſt ſehr ſchwer zu ergründen. Es liegt abet 
auch nichts daran. 
gutem Grunde ſchließen, daß in hieſiger Landſchafl 
in jenen uralten Zeiten das Bergwerksweſen in DI’ 
hendem Zuſtande geweſen und die alten Beſitzer SI 
Gegenden es wohl verſtanden haben müffen, die fl 
der Erde verborgenen Metalle fündig zu machen, uM 
in ihren Nutzen zu verwenden. Dieſe Kenntniß un 


Kunſt ſtimmt aber gar nicht mit der Meynung del“ 


jenigen zuſammen, welche dieſe Landſchaft gem 
ſirenden unerleuchteten und wilden Voͤlkern zu Wohl, 
figen.anweifen. Die Kirgis Kaiſaken, welche die ja 
kiſchen Steppen bewohnen, verdienen ein ſolch 
Volk genennt zu werden; allein die bloße Vorſtellun 
von ihrer Lebensart und Unwiſſenheit iſt ſchon ein B= 
weis, daß die vorzeiten hier wohnhaften Völker l 
nen ganz und gar nicht aͤhnlich geweſen. 


Die Stadt Orenburg war das Ziel der mi 
aufgetragenen Reife, wo ich nunmehr anlangte, un 
den groͤſten Theil des Herbſtes zubrachte. 


So viel kann man allemal mi 
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Jug der, fuͤr jede Expedition getroffenen Wahl 
Wë und Beſtimmung der Gegenden, welche man 
dieſem Jahre zu erforſchen geſonnen war, ward 
N vom Herrn Akademikus Pallas angewieſen, einen 
heil von dem öftfichen Ufer des Bjelajk zu befichtis 
ba Dieſes Ufer beſteht aus hohen und dabey ſehr 
aldigten Bergen, wie dieſes allen aus dem oren⸗ 
ſen gischen Gouvernement herauskommenden Fluͤſ⸗ 
eigen iſt. Am erſten Tage meiner Abreiſe aus 
e d muſte ich über die Waldungen gehen, welche ſich 
en Anhöhen dieſer erhabenen Ufer ſahe man fehr 
Dr Hügel oder Begräbnisſtätte der alten Ein: 
aner. Nach einiger Erzählung liegen nagaiſche 
welche ehedem uͤber dieſes Land geherrſchet 
Ce darinne begraben; andere, welche von Aber: 
auben eingenommen ſind, behaupten, es ſey eine 
art von Propheten oder Wahrſagern unter dieſen 
geln beerdiget. Es hätten nämlich dieſe ihre vers 
in Mtlichen Zauberer noch bey ihrem Leben das zukuͤnf, 
Ne Schickſal ihrer Nachkommen vorhergeſehen, und 
die anſelben geweiſſagt, daß nach Verlauf einiger Zeit 
tem duſſen diefe Landſchaft in Beſitz nehmen, fie ih⸗ 
pf och unterwerfen und ſich in ihrem Lande an⸗ 
en wuͤrden. Dieſe kummervolle Kenntniß des 
chickſals ihrer Nachkommen haͤtte ſie zu ſolcher 
ihr wermuth und Verzweifelung gebracht, daß ſie 
oi, Völlige Ruͤſtung angelegt, und ihre Landsleute 
ten, fie lebendig zu begraben. Aus Gehorfam 

| 3 hät: 


der Bergfeite des Bjelajaͤ befinden. Ganz oben Grabhüͤ⸗ 
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haͤtten ſich ihre Zeitgenoſſen alsbald bereit finden Taf? | 


fen, den troſtloſen Weiffagern ihre Bitte zu gewaͤh⸗ 
ren, und, um ihr Andenken auf die kuͤnftigen Nach⸗ 
kommen zu bewahren, hätten fie gewaltige große DÄ 
gel uͤber ſie aufgeworfen. Der gemeine Mann 
haͤlt ſteif und feſt bey dieſer Erzählung, ſowohl aus 
Nationaluͤberlieferungen, als auch einigen Verſuchen 
zufolge, die fie mit Aufgrabung der hohen Hügel ge⸗ 
macht haben. Sie fanden daſelbſt Todtengebeine 
und bey denſelben zugleich einen Koͤcher mit verfaul⸗ 


ten Pfeilen und einen Bogen in feine Scheide einge 
legt. Obgleich diefes Gerärhe nach dem Bericht de— 
rer, welche den Huͤgel aufgegraben hatten, dem An; 
ſehen nach feſt ſchien: ſo konnte man es doch der auf 
ſerordentlich Garten Vermoderung wegen, nicht mit 
den Haͤnden angreifen und wegnehmen. Dieſemnach 


beſtund die ganze Ausbeute dieſer Aufſpuͤrer in zwe 
mäßigen kupfernen Rinken, welche der Scheide zur 
Zierrath gedient hatten, und in einigen eiſernen Spi⸗ 


tzen von den verfaulten Pfeilen, welche fie als Dinge / 
die ihnen nichts nüge waren, wegwarfen. 

Die Erzählung von den Weiſſagern iſt weiter 
nichts, als ein leeres Maͤhrgen, das von dem Vs 
oder vielmehr von den hier zu Lande wohnenden Bald’ 
kiren erdacht worden, welche, weil fie aus einer 19 


puͤnktlich eintreffenden Weiſſagung viel Weſens ma, 


chen, dieſelbe ihren Voreltern zugeſchrieben, und a 
nen, die fie um dieſe Hügel befragt, dieſes akt 
Hiſtoͤrgen erzählt haben. Die Meynung derjenige b 
aber, welche behaupten, daß die alten kanderper en 
unter dieſen Huͤgeln begraben liegen, ſcheint einige 

Grund zu haben; denn es iſt jedermann bekannt, e 
die alten barbariſchen Völker im Gebrauch , 
ihre verſtorbenen Befehlshaber in voͤlliger Kriege! 

ſtung zur Erde zu beſtatten. Die 
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Die durch Waldung gehende Straße auf der 
Bergſeite des Fluſſes Bjelajaͤ, auf welcher kaum 
fort zu kommen war, hatte nichts beſonders aufzu⸗ 
weiſen; alles, was man hier erblickt, iſt auch vielen 
andern Gegenden gemein. Am Ende brachte uns ein 
ſehr mühſeliger und beſchwerlicher Weg in ein teptjaͤ⸗ 
reiſches Dorf, mit Namen Is ak. f 


Unter den verſchiedenen Voͤlkerſchaften, welche Teptſaͤ 
rei. 


MM der ufiſchen Provinz wohnen, verdient die Art 
deute, welche Teptjärei heißt, eine allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit, weil ſowohl der Name dieſes Volks 
nebft den Umſtäͤnden ihrer innerlichen Verfaſſung bis 
letzt wenigen noch recht bekannt iſt: als auch dieſe 

attung von Einwohnern die beften kandwirthe aus: 
wacht, welche in dieſer weitläuftigen Provinz den 
Feldbau treiben. Da ich mich geraume Zeit in der 

kadt Ufa, um welche herum Be ihre Wohnung has 
zen, aufgehalten: habe ich nicht ermangelt, von 
rer Lebensart umſtaͤndliche Erkundigung einzuziehen. 

les, was ich hiervon theils aus eigenen Beobach⸗ 
kungen „theils aus Nachrichten erfahren habe, wel⸗ 
che ich von Leuten, die ihren Zuſtand kannten, mit⸗ 
detheilt bekommen, wird nachfolgende Beſchreibung 
vor Augen legen. 


Von den Teptjaͤrei, 
welche in der ufiſchen Provinz wohnen. 


Der Name Teptjaͤrei wird demjenigen Theil 
des Volks gegeben, welcher in Baſchkirien wohnt 
und aus Tatarn, Lſchuwaſchen, Tſcheremiſſen 
und Wotjaͤken beſteht. Eigentlich iſt Teptjär ein 
tatariſcher Name, und bedeutet einen armſeligen 
und keine Abgaben bezahlenden Menſchen. Als der 

SE Zaar 
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Zaar Iwan Waſiljewitſch' die ſaͤmtlichen 7 
des Koͤnigreichs Kaſzan unter feine Herrſchaft i e 
te: befürchtete ein Theil der Völker, die den vor en 
Beherrſchern unterworfen geweſen waren, fie ée 
ten ihre alte Religion verliehren, und zur dE 

des Glaubens der Ueberwinder, als ihrer neuen Her d 
gezwungen werden. In dieſer Beſorgnis fan 
Mittel „ſich im Innern von Baſchkirien zu 3 1 
bergen. Die Baſchkiren nahmen ſie gern zu 1 
einwohnern ihres Landes auf, belegten ſie aber 1 o 
gleich mit einer Art von Zins für die Ländereyen e, 
alle die Nutzungen, welche ſie hey ihrer ee — 
unter ihnen zu genießen anfiengen, - Die 99 — ii 

fer erſten Fluͤchtlinge, welche den Anfang ma 2 2 
DÉI nach Baſchkirien zu wenden und daſelbſt a zm 
bauen, war zwar eben nicht groß, allein der wer 
bige Boden und die Linabhängigfeit, worinne 90 es 
ten, lockte eine Menge Leute ihres gleichen gle ve 
falls dahin. Sonderlich war die erſte Reviſion, Sr: 
che unter Peter dem Großen angeſtellt wurde, e 
Haupturſache, daß Leute, welche mit den = 
Reichsſteuern unzufrieden waren, ihre alte e 75 
verließen und ſich in dieſer Landschaft „um ihre ve 
nung darinne aufzuſchlagen, einfanden. Fa 
germ Verlauf der Zeit wuchs die Anzahl der l en 
zufluͤchtenden Leute je länger je mehr an ö m 
daß ſich ihrer jetzt in der ufiſchen Provinz 3232 f 


in der iſertiſchen 838, in dem Gebiete des bugul⸗ 


| j i i 1 und 
minskiſchen Landgerichts oder Contoirs 49 e 
alfo zuſammen 33656 Seelen befinden. Solcher⸗ 


geſtalt ſchlichen dieſe im Innern von Baſchkirien 


a 
verſteckten Leute von mancherley Herkunft durch, ka 
fie nicht mit in die allgemeine Reviſſon kamen, unt 


it 
befreyten ſich auf die Art von den Steuren, womit 


’ nter⸗ 
die zu Haufe in ihrem Vaterlande gebliebenen Bac 


abt habe. 
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Es gieng eine geraume Zeit 

von ihnen wuſte und keine 

rone von ihnen entrichtet wurden, 

ſich freylich deſto beſſer ſtehen und alle 

chaft in vollkommenen Stand 

freyer und ganz unabhängiger 

uſtand wurde zwar durch die im Reiche erfolgende 

zweyte Reviſſion unterbrochen; das hinderte aber nicht, 

de ſie nicht verſchiedene Vortheile vor ihren ehema⸗ 

Agen Landsleuten voraus behalten haͤtten? denn ihre 
Nopfſteuer, womit fie damals belegt wurden, betru 
laͤhrlich nur acht Griwen F) von der Perſon; dabey 
lieben ſie von der Rekrutenhebung und von andern 
rohndienſten und Laſten der Bauerſchaft frey. Dieſe 
10 vortheilhaften Gerechtſamen find auch bis jetzt dem⸗ 
lenigen Theil des Volks, welcher den Namen der 

veptjaͤrei fuͤhrt, noch nicht entzogen worden. 


Ich habe von glaubwuͤrdigen Perſonen vernom⸗ 
men, daß dieſer fo geringe und den Teptjaͤrei ſowohl 
gedeihende Kopfſteuerfuß ſeinen Grund in politiſchen 

etrachtungen in Abſicht auf das Staatsintereſſe ge⸗ 

| Diefes Volk war, wie oben gemeldet 
worden von alten Zeiten her unter den Baſchkiren 
tree. welche in allen Theilen der ufiſchen Pro⸗ 
in wohnen. Da nun die innerliche Verfaſſung dies 
Nation damals, als die Teprjärei mit der Steuer 
legt wurden, wegen des von ihnen gegen die Auf 
en erregten greulichen Aufruhrs in großer Zerruͤttung 
War; fo habe man beſorgt, man moͤchte ihnen Gele⸗ 
denheit geben, auf neue Haͤndel zu ſinnen, wenn man 
die gewöhnlichen Zinſen ei ſolche ſchon von langen 


5 Zeiten 


1 Ein Griwen oder Geiwna macht zehn Kopjeken, ‚und 
undert Kopjeken machen einen Rubel. 
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Zeiten her unter ihnen wohnende Leute legte, die es 
gewohnt worden waren, eben fo ſtarrkoͤpfig und ei 
genwillig als grob und ungeſchliffen zu ſeyn, und es 
den Baſchkiren als einem bald aufzubringenden leicht 
ſinnigen Volk leicht Hätten in den Kopf pen FöW 
nen, daß dieſelben nach Wiederſtellung des Ruhe 
ſtands eben daſſelbe Schickſal, was ihnen ſelbſt begeg⸗ 
net ſey, zu gewarten hätten. Dieſemnach habe man 
in Erwaͤgung der damaligen Zeitumſtaͤnde fie auf den 
noch itzt beſtehenden Fuß der acht Griwenſteuer geſetzt / 
da andere ähnliche Land⸗ und Feldwirthe zwey RW 
bel und funfzig Kopjefen auf die Perſon zahlen, und 
mit dieſer einzigen Abgabe entrichten ſie alles, was 
fie ſonſt an Kopfſteuer und Kronzins zu zahlen harte: 


Es iſt zwar richtig, daß dieſer Theil des Volks 
dem orenburgiſchen Gouvernement einigen Nutzen 
ſchaft; denn es ſind unter ihnen tauſend und zwey 
hundert Häufer ausgeworfen, welchen es obliegt, 
das ilekkiſche Salz an die Orte zu verfuͤhren, von 
wannen es zu Waſſer in das Innere des Reichs ver; 
ſendet wird. *) Allein dieſer Vortheil ſcheint für die 
Krone nur ſehr mittelmäßig zu fon ` denn fe bekom⸗ 
men fuͤr die Anfuhre des Salzes aus den ilekkiſchen 
Salzgruben einen ſolchen Lohn von der Krone, da 
man freywillige Fuhrleute wo nicht fuͤr eben ele 

do 


) Der Waſſerweg, auf welchem das ilekkiſche Salz Get 
führt wird, geht auf dem Bjelajaͤ hinunter und gerade 
durch die Gegenden, wo der mehreſte Theil der Tept⸗ 
järei feine Wohnung hat. Der erſte Priſtan (ode 
Ort, wo es auf Fahrzeuge zur Waſſerverſendung gela⸗ 
den wird. Ueb.) iſt am Fluß Aſchkadar drey Werſte vo e 
Bjelajä und 240 Werſte von den ilekkiſchen Salzer 
ben; der andere iſt zu Ufa, und da dieſer letzte weiter 
entferne iſt als der erſte: fo wird um deswillen ſieben 
und eine halbe Kopfeke für die Anfuhre bezahlt. 
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doch gewiß nu in weni 
zi 2 r um ein weniges höheres Fuhrlohn 


Von den 1200 Haͤuſern, die zu ilekkiſche 
Sacre aufgeboten ſind, muß ein jedes er 
a ag Haus binnen Jahresfriſt goe Pud Salz 
e d und Stelle ſchaffen und die Krone zahlt ih⸗ 
zé ur die Anfuhre von jedem Pud ſechs bis fieben 

e CN halbe Kopjeke. Das iſt aber der naͤmliche 
5 um welcher es auch freywillige Miethfuhr⸗ 
er eds Da die Veranſtaltung der ihnen 
erlegten Salzfuhren der geſamten Commun ganz 
feht. überlaſſen ift, welche aus 33656 Seelen bes 
Sé fo vertheilen fie die geſetzte Zahl ſelbſt unter 
. daß von ſieben Mann das Loos einen, der mit 
u der Zahl der 1200 Mann begriffen iſt, trift, 
0 die uͤbrigen ſechs Tepijarei helfen ihm entweder 
1 ſt in Natur die ihnen auferlegte Quantitat Salz 

it anfuͤhren, oder thun ihm ſonſt eine Art von Zu⸗ 
Kl und helfen ihm mit ein und anderm aus, nicht, 
en das Fuhrlohn, das die Krone bezahlt, nicht 
rg ihn wäre, fondern damit er das Salz deſto 
Ein er zur geſetzten Zeit an Ort und Stelle liefern 
er und während feiner Abreiſe von Haufe doch 
en Beytrag zu Verſorgung feines Hausweſens 
` n möge. Ob ſich nun gleich die Krone wegen 
Salzanfuhre nur an die ausgeworfenen 1200 
Mann 


* 

) Der Preis iſt durch freywillige Fuhrleute auf dieſen 
Fuß geſetzt worden. Denn als man dieſe Leute zur 
Salzfuhre beſtimmte: machte man vorher einen Ver⸗ 
ſuch, mit wie viel Lohn auch ſolche Fuhrleute „die dazu 
nicht verpflichtet waren, zufrieden ſeyn wuͤrden, und da die 
Vorſteher diefer Angelegenheiten ſahen, daß ſie alle ganz 
gern um ſechs Kopjeken fuhren; ſo ſetzten ſie auch die⸗ 
ſes Fuhrlohn für die Teptjaͤrei feft, R 
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Mann Mit und auf jede 600 Pud rechnet: ſo neh⸗ 
men doch alle und jede Teptjaͤrei ſamt und ſonders 
dadurch, daß ſie obige Vertheilung unter ſich ma⸗ 
chen, daran gleichen Antheil; und dieſer allgemeinen 
Vertheilung zufolge kommen auf jedes teptjaͤreiſche 
Haus, welches einige Seelen in ſich begreift, nicht 
mehr als dren und vierzig Pud Salz, die in den 
Priſtan zu liefern find, 


Der andere Nutzen, den man von den Teptjaͤ⸗ 
rei hat, iſt, daß des Sommers 200 bis 400 Mann 
von ihnen nach Grenburg entboten werden, allwo 
man ſie bey dem mannigfaltigen Bauweſen der Stadt 
braucht, und fie dafür nach dem gewoͤhnlichen Fuß 
des Placats bezahlt, 


Dergleichen Einrichtung mit dieſem Volke 
ſchickte ſich nun wohl fuͤr jene Zeiten, da die Stadt 
Orenburg und die Feſtungen, woraus die Linie die⸗ 
ſes Gouvernements beſteht, nur eben erſt zu bauen 
angefangen wurden. Damals ſah es in allen Thek 
len dieſes Gouvernements ſehr verworren und unru⸗ 
big aus: denn auf ber einen Seite wider ſetzten ſich 
die Baſchkiren der Anlegung neuer Feſtungen und 
Wohnplaͤtze in ihrem Lande, und hatten einen er⸗ 
ſchrecklichen und blutſtuͤrzenden Aufruhr erregt, und 
auf der andern Seite ſtellten auch ſelbſt die in ihrer 
Nachbarſchaft wohnenden Rirgis⸗Raiſaken eine 
unbeſchreibliche Gefahr unter den fuͤrchter lichſten Aus⸗ 
ſichten vor Augen. Dieſe wilden Volker, welche die 
Graͤnzen des rußiſchen Reichs damals von allem 
Schutz entbloͤßt ſahen, thaten öftere Einfälle in das 
Gebiet des kaſzaniſchen Gouvernements und ſuch⸗ 
ten die daſigen Einwohner zu Grunde zu richten; da⸗ 


her konnte und wollte ſich niemand den Ser? 
eine 
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eines fo unſichern Landes zugeſellen. Die beſten Ein⸗ 
wohner dieſer neuen Staaten waren jene Fluͤchtlinge, 
Oder die ſogenannten Teptjaͤrei. Da nun die erſten 
Bifehle haber der orenburgiſchen Commiſfion keine 
eute hatten, welche im Stande geweſen waͤren, die 
weitere Anpflanzung neuer Wohnplaͤtze und die meh: 
rere Bevoͤlkerung des Landes zu befoͤrdern: ſo fan⸗ 
den fie für gut, fie zu allen den Arbeiten zu brauchen, 
die in einer neu anzubauenden Landschaft unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig waren. Den Teptjarei wurde, ihren 
geringen Steuerfuß ungerechnet, ihre Bemuͤhung 
noch außerdem ſattſam verguͤtet, denn alle die Feld⸗ 
guͤter, Laͤndereyen und Nutzungen, welche fie von 
den Baſchkiren, um einen gewiſſen Zins inne ge⸗ 
abt hatten, wurden ihnen von der Krone unentgeld⸗ 
lich zu erblichem Beſitz zugeeignet. Außerdem hatten 
te eine lange Reihe von Jahren alle Befreyungs⸗ 
rechte und eine voͤllige Unabhängigkeit genoſſen. 


Wir find nicht geſonnen, uns hier in eine aus: 
fuͤhrliche Erläuterung über diejenigen Mittel einzu⸗ 
laſſen, in denen ſich eine Möglichkeit zeigt, dieſem 

olke die Arbeiten, welche ihm auferlegt find, ab⸗ 
zunehmen, noch auch alle die Vorttzeile vorzurech⸗ 
nen, die das Reich von ihnen ziehen koͤnnte. Wir 
berlaſſen dieſes denjenigen zu reiferer Ueberlegung, 
eiche den vorigen und jetzigen Zuſtand des oren⸗ 
urgiſchen Gouvernements beurtheilen und beyde 
en einander halten wollen. Dieſe werden ohne 
weifel finden, daß die mit den Teptjärei gerroffe⸗ 
nen Einrichtungen für ein noch unbewohntes Land 
ganz ſchicklich waren, nunmehr aber ein anderes An⸗ 
ehen gewinnen koͤnnen, zu einer Zeit, da dieſes Got: 
ernement weit beffer als vorher bevölfere iſt. In 
dieſem Betracht ſollte es meinem Beduͤnken nach, nicht 
ſchwer 
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ſchwer fallen, freywillige Leute aus fuͤndig zu machen, 
die das thaͤten, was jetzt dieſen auferlegt iſt. Einen 
Beweis davon haben wir an den Huͤttenwerken, web 
che ſich in eben den Gegenden befinden, wo die Pri⸗ 
ſtane oder Niederlagen zum Verſchiffen angelegt 
ſind; denn das im orenburgiſchen Gouvernemente 
wohnhafte Landvolk, ja auch zuweilen die Teptjaͤrei 
ſelbſt, führen das Erz dahin von den jenſeits Oren⸗ 
burg gelegenen Orten her, und bekommen dafür 
gerade fo viel, als das hergebrachte Salzfuhrlohn 
der Teptjaͤrei beträgt, 


Geſetzt indeſſen, daß irgend einige Umſtaͤnde 
bey dem orenburgiſchen Gouvernemente vorwalten 
ſollten, welche in dem Wege ſtuͤnden, daß man Më 
fes Volk von den Salzfuhren und übrigen Arbeiten 
nicht wohl freygeben koͤnnte: fo wollen wir einraͤu⸗ 
men, daß man ſie in ſo weit bey dieſer Einrichtung 
laſſen muͤſſe, worinne fie ſich bis jetzt befinden; al 
lein in Erwägung, daß die Teptjaͤrei alles, was 
ihnen zu thun obliegt, gegen eine hinläͤngliche baare 
Bezahlung aus der Reichskaſſe thun, Gent es mei⸗ 
nes Erachtens dennoch, daß fie dafür an dieſem Lohn 
und an dem ihnen vor andern angedeihenden Vorzug / 


wenn fie von der Rekrutenlieferung frey blieben, ge⸗ a 


nug zur Verguͤtung bekaͤmen, die Kopfſteuer aber 
und die Grundzinſen an das Reich konnten fie den 
noch auf einerley Fuß mit andern Landwirthen = 
gleichen bezahlen. Die nach dem Placat zu leitenden 
Arbeiten werden ja ebenfalls von einem großen 05 
ſolcher Ackerleute verrichtet, welche ihre Abgaben en 

richten, dergleichen diejenigen Bauern ſind, we 23 
zu den Kronhuͤttenwerken geſchlagen find, und d 4 
geachtet der ſchweren Huͤttenarbeit die auf fie ge 2 
ten Zinſen und Kopfſteuern bezahlen, über weber 


16. Mah 1770. 143 


weder von Stellung der Rekruten noch der Schanz⸗ 
gräber fren find. Ich habe oben erwaͤhnt, daß ſich 
die Zahl der Teptjaͤrei auf 33656 Stelen erſtreckt. 

etzt man fie demnach auf den Steuerfuß, wie er 
von den Kronbauern entrichtet wird, da auf jede Per⸗ 
fon zwey und ein halber Rubel bezahlet werden: ſo 
kann die Krone von ihnen 84 100 Rubel jährliche 
neue Einkuͤnfte ziehen, Da inzwiſchen die Reichs⸗ 
euern dem haͤus lichen Zuſtande und den Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnden des Volks angemeſſen ſeyn muͤſſen: ſo 
alte ich es für ſehr dienlich, die Verfaſſung ihres 
Hausweſeus und alle Arten von Gewerbe und Hand⸗ 
thierung, womit ſich dieſes Volk naͤhrt, zu beſchreiben. 


Von dem 
Hausweſen der Teptjärei, 


| Der Name Teptjaͤrei, welcher einen armen 
ez Menſchen bedeutet, ſtimmt mit den Umſtaͤn⸗ 
en dieſes Volks keinesweges überein. Ich habe nicht 
oehig, die Gute des Bodens zu beſchreiben, den dieſe 
Wë bewohnen: denn jedermann weiß, wie vorzuͤg⸗ 
ch ſchoͤn die Sändereyen in allen Theilen der ufiſchen 
en find. Die Teptyaͤrei find überhaupt alles 
lt dem Ackerbau ergeben, und es kann ihnen in ei⸗ 
8 ſolchen gelobten Lande nicht ſchwer fallen, weit 
he vor ſich zu bringen, als andere Feldwirthe, die 
0 nnern des Reichs wohnen. Wenn ſie ſich aber 
dies A ſo ergiebigen Boden nicht alle gute Gaben 
lich s geſegneten Landes zu Nutze machen, und wirk⸗ 
fi ie d wohlhabender find, als diejenigen, welche 
5 1 kleinen Stuͤckgen Landes von ſehr mittelmaßi⸗ 
Ba ute ernähren muͤſſen: fo liegt die Schuld in 
Na es, als in ihrem eigenen Muͤßiggange und 
chlaͤßigkeit. Insgemein wird es bey ihnen mit 
der 
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der Aus ſaat und mit der Beſtellung ihrer Felder wie 
bey andern Landwirthen gehalten; nur der Buchwei⸗ 
zen iſt die einzige Frucht, welche weder die Teptjaͤrei 
noch andere, welche hier zu Lande Ackerbau haben, 
ſaͤen. Sie geben hiervon eine ſehr gründliche Urſach 
an. Es iſt naͤmlich das Erdreich in allen Theilen 
der ufiſchen Provinz ſehr fett und mürbe; dieſe Art 
von Fruͤchten aber will mehr ein Sandland als einen 
muͤrben milden Boden, mehr ein trocknes als feuch⸗ 
tes Erdreich haben. Die Einwohner der Stadt Ufa 
und der umliegenden Orte haben es verſucht, Buch⸗ 
weizen auf ihren Feldern zu zeugen: fie haben aber 
geſehen, daß ihre Muͤhe umſonſt geweſen; denn er 
ſchoß gleich mit der Bluͤthe wegen des ungemein fl 
ten und feuchten Bodens ſo viel hoͤher als gewoͤhn⸗ 
lich auf, daß ſich ein erwachſener Menſch darinne ger 
ſtecken konnte. Er blühte fort bis zu dem erſten Win 
kerſchnee und koͤrnte ganz und gar nicht; mithin wur 
den lauter leere Stengel und Geniſte draus, das zu 
nichts nutze war. 


Außer dem gewöhnlichen Feldbau ſehrdie wia 
zucht bey den Teptjaͤrei unvergleichlich viel beſſer a S 
bey andern Landwirthen ihres gleichen. Da Dë ër 
ter den Baſchkiren leben: fo haben fie ſich zu de 
Weiſe gewöhnt, wie es dieſe Nation mit ihrer Wich 
zucht zu halten pflegt, und die reichen Weiden dé 
dabey ihren Fleiß, den fie darauf wenden. Mich hr 
ausführliche Beſchreibung aller Umſtaͤnde diefes 1 
der Hauswirthſchaft einzulaſſen, würde etwas u E 
flüßiges ſeyn. Es haben bereits mehrere davon Na 


2 
richt gegeben, wie die Baſchkiren mit ihren za ich 
chen Heerden von mancherley Gattung des Zuchtv daß 
umgehen; man kann ſich daher leicht vorſtel Art/ 
die Teptjaͤrei, welche unter ihnen wohnen, di ihre 
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ihre Viehzucht einzurichten, auch in allen Stuͤcken von 
ihnen angenommen haben. 

Ein Haupttheil ihres Vermoͤgens beruht bey 
dieſen Leuten auf der Bienenzucht, und dieſe wird von 
ihnen eben fo häufig und vortheilhaft getrieben, als 
von den Baſchkiren ſelbſt. Sie warten dieſen ein⸗ 
aglichen Zweig der Haus⸗ und Landwirthſchaft mit 
Older Geſchicklichkeit und Fleiß, daß kaum ein Volk 
zu finden ſeyn wird, welches es ihnen in der Bienen⸗ 

ahrung zuvor that. Das Land ſelbſt, worinne die 
den Teptjarei wohnen, begüͤnſtiget ihre Geſchick⸗ 

Diir hierinne. Es ſcheint, als haͤtte die Natur 

“fs Sand beſonders auserſehen, um es mit allen den 

orzuͤgen zu beſchenken, welche einzeln in vielen an⸗ 
för. Gegenden zum Nutzen des menſchlichen Ge⸗ 
10 lechts zerſtreuet ſind. Ich werde mich hier nicht 

Einfa über die Art und Weiſe ausbreiten, wie 
7 ienenvaͤter in der ufifchen Provinz zu verfah⸗ 
x; Pfegen; dleſes iſt, fo wie die Einrichtung der 
e ehzucht hiefiger Einwohner, eine allgemein bekannte 

ie K Ich will aber anzeigen, was fuͤr anſehnli⸗ 

en Vortheil und Gewinn die Teprjärei und Baſch⸗ 
ren von ihrer Bienenzucht haben. Die Bienenvaͤ⸗ 
N d andern Orten muͤſſen immer wachſam und bes 
org ſeyn, daß ſie nicht um die neuen Schwaͤrme 
er u und daben gute bequeme Bienenwohnun⸗ 
, . er Stöcke in der Nähe bey ihren Haͤuſern in 
die left halten. In Baſchkirien hingegen haben 
Benprj te enbäter in ſolchem Falle eine ganz andere Gele⸗ 
dag ; denn ſie haben weiter nichts hierbey zu thun, als 
5 1 im Fruͤhling und Herbſt in ihren weitlaͤuftigen 
ungen eine hinlaͤngliche Anzahl von Bäumen „* 

9 die 

1770 fuͤr Baͤume zu ſolchen Borten oder Waldbienen⸗ 
x n gebraucht werden, will ich weiter unten melden, 
Soe Reifen, K 
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die ſie Borty nennen, zurechte machen, worinne fie 
den Bienen ihre Wohnung wie in einem gewoͤhnli⸗ 
chen Bienenſtocke zubereiten. Wenn nun die jungen 
Bienen aus ihrer alten Behauſung ausziehen und in 
dem Walde hinfliegen: ſo ſetzen ſie ſich von ſelbſt in 
die zurechte gemachten Borten, die ihnen am anſtaͤn⸗ 
digſten ſind, und nehmen ihre beſtaͤndige Wohnung 
darinne. 0 


Von der Jagd der Teptjaͤrei. 


Die Jagd iſt gleichfalls eine Art von beſonderm 
Gewerbe, das den in Baſchkirien wohnenden Tept⸗ 
jaͤrei einträglich iſt; ihre Luſt dazu, mit Geſchick und 
Erfahrung vereinigt, macht fie zu vortreflichen 24 
gern. Sie jagen allerley in den von ihnen bewohn⸗ 


ten Gegenden einheimiſches Wild, als Biber, Mar“ 


der, Norken oder kleine Fiſchottern, Fuͤchſe, Wölfe 
Hermeline und Grauwerke. Die Werkzeuge und 
Geraͤthſchaften, deren fie ſich zu ſolcher Jagd bit 
nen, ſind verſchieden. Das große Wild fangen ſie 
mit Fallen von mancherley Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit, das kleinere aber ſchießen fie oft mit Pfeilen. 
Die Wildhaͤute und Felle werden bey ihnen von d 


kaſzaniſchen Kaufleuten in ihren Dörfern aufge! | 


kauft, bisweilen bringen fie fie auch ſelbſt nach UI 
und verkaufen fie daſelbſt auf oͤffentlichem Markte. 


Alles, was ich bisher von teptjsreiſchen Pro 
dukten gemeldet habe, will ich blos von denjenige 
verſtanden wiſſen, welche in Baſchkirien, an de 
Ufern des Bjelajaͤ, des Ufa, Tanyp und an li 
anſehnlichen Fluͤſſe, die aus dem Ruͤcken des weg 
ſchen Gebuͤrges entſpringen, wohnen. Da D 
auch ein Theil von dieſem Volke in der iber 
Provinz und im bugul minskiſchen al EN 


\ 


eg ` 
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Wohnſitze hat: ſo kann ich, weil ich ihre Umſtaͤnde 
nicht kenne, nicht ſagen, ob fie ſich alle gleicher Vor⸗ 
heile, wie die in der ufiſchen Provinz, zu erfreuen 
aben. Das Land ſoll zwar da, wo Teptjaͤrei woh⸗ 
nen, allenthalben einen ſchoͤnen Kornboden haben, 
Vielleicht aber mangelt es ihnen an Wäldern, welche 
die Jagd und Bienenzucht auf gleiche Art beguͤnſti⸗ 
den, woraus die, fo in Baſchkirien wohnen, fo 
vorzuͤglichen Gewinn ziehen. 


Von der Religion der Teptjaͤrei. 


T Die Teptjärei find verſchiedener Religion. Die 
atarn, welche ſich unter ihnen befinden, ‚find bey 
T mahomedaniſchen Religion verblieben die Tſchu⸗ 
waſchen aber, Eſcheremiſſen und Wotjaken has 
N die Verehrung ihrer alten Götter beybehalten. 
Le Gemürhsart ſtimmen fie mit den Baſchkiren voͤl⸗ 


WM uͤberein, deren Sitten und Neigungen ſie ohne 


a El Dit der Zeit, da fie ſich unter ihnen häuslich 
ledergelaſſen, angenommen haben. 


dé Die Haͤupter diefes Volks find die Starſchinen 

ged Sornifen, welche aus ihrem eigenen Mittel 

ken ble werden. Ihr Amt iſt, Häusliche Zwiſtigkel⸗ 

wo ey ihnen abzuthun, und die Leute dahin zu ſtellen, 

Ne in fie durch Gouvernements⸗ und Provincial; 
rordnungen gefordert wer den. 


chen Nachdem ich alles, was ich von dem innerli⸗ 
Juſtande der Teptjärei habe in Erfahrung brin⸗ 


en koͤn 


m oem angefuͤhrt habe: kehre ich nunmehr zu 


Reiſejournale zurück. 
Kë ue (ien ich von dem teptjaͤreiſchen Dorfe 
ak, bey welchem ich, als ich meine Beſchreibung 
K 2 dieſes 


Kara⸗ 
Aby ſzo⸗ 
wo Soro⸗ 
diſchtſche, 
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dieſes Volks anfing, ſtehen blieb, 20 Werſte zuruͤck 
gelegt hatte: kam ich an einen ſehr hohen felſigten 
und ganz faiger abgeſtuͤrzten Berg, an deſſen Fuß 
der Sjelajaͤ vorbey fließt. Auf der Höhe dieſes fie 
len Berges war ein altes verfallenes mit Waͤllen ver⸗ 
ſchanztes Staͤdtgen zu ſehen, deſſen Umfang 300 
Faden betrug. Die Waͤlle, welche mit Gras bewach⸗ 
fen find, und ihre jaͤhe Boͤſchung verlohren haben, 
zeigen die ſchlechte Kunſt der ehemaligen Einwohner 
im Veſtungsbaue und zugleich ein ſehr hohes Alter? 
thum; überdies diente auch das inn⸗ und außerhalb 
des Staͤdtgens erwachſene Holz zum Beweis, wie 
lange Zeit ſeitdem, daß der Ort von den vormali⸗ 
gen Bewohnern verlaſſen worden, verſtrichen ſeyn 
muͤſſe. Inwendig in der Verſchanzung ſah man 
nichts von ſteinernen Ruinen, ſondern ſtatt deren 
eine Menge Gruben und Hügel, welche voll Aſche 
und Topfſcherben waren. Die Baſchkiren, welche 
nicht weit von dieſem alten Staͤdtgen wohnen, nen⸗ 
nen es Kara⸗ Abyosz oder den ſchwarzen Prieſter; 
woher es aber dieſen Namen habe, konnte ich ni 
erfahren. Sie geben nur uͤberhaupt an, es haͤtten 
vordem Nagaier darinnen gewohnt, Siet: haͤtten 
ſich den haͤufigen Anfällen ihrer unruhigen Nachbarn 
nicht laͤnger blosſtellen wollen, und daher dieſes Land 
verlaſſen, um ſich in andern entfernten Gegenden zu 
ſetzen. Da dieſes verlaſſene Staͤdtgen *) ganz oben 
auf einem überaus hohen Ufer liegt: fo hat es eine 
ganz unvergleichlich ſchoͤne Lage, denn es hat die Aus⸗ 
ſicht auf die gegen über befindliche Wieſenſeite des 
Sjelajaͤ und in der Ferne erblickt man dort Berge 
und Waͤlder. 7 
Funfzig 


) Der Riß von dieſem Gorodiſchtſche iſt hierbey unter 
dem Buchſtaben G zu finden. Dip 
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Funfzig Faden von dieſem alten verfallenen Orte Holen. 
find mitten in der ſtellen Wand eben dieſes Berges 
drey runde Loͤcher, welche anzeigen, daß es da Hoͤ⸗ 
len gebe. Da dieſes ſteile Gehaͤnge das oͤſtliche Ufer 
des Sjelaja ausmacht: fo gieng das angeſchwollene 
und ausgetretene Waſſer bis an die beſagten Oefnun⸗ 
gen; wir begaben uns daher auf einem Fiſcherkahne, 
welcher von ungefähr gleich da war, dahin. Ob 
nun gleich auch das aͤußerliche Anſehen der Oefnun⸗ 
gen vermuthen ließ, daß unterirdiſche Grotten, wel⸗ 
che Menſchen zu einer Zuflucht dienen koͤnnten, dar⸗ 


nne ſeyn duͤrften: ſo fand ich doch, nachdem ich mich 
hinein begeben hatte, daß es nichts anders war, als 
eine Hoͤlung, die von den vorüberftrömenden Fluten 


durchgewaſchen worden; denn es befindet ſich, außer 


erſchrecklichen Hügeln von herabgefallenen Steinen 


ichrs ordentliches und bemerfenswürdiges in dieſen 


kaͤuſchenden Holen. 


Es dient zu wiſſen, daß der obere Theil dieſes 

Ufers aus einer maͤßigen Lage von rothem Tho⸗ 

ue beſteht. Darauf folgen zwoͤlf Faden weißer 
alk, und unter dieſem ift bis ans Waſſer eine ſehr 

mächtige Lage von durchſichtigem Alabaſter, in wel⸗ 
er dieſe obgedachten Oefnungen zu ſehen find, 


Wee Gert das Waſſer auf den weichen Alabaſter 
bezeugen alle die Stellen, wo ſich dieſe Art 
kein nahe am Waſſer befindet. 


gi Vier Werſte von obbeſchriebenen Orte iſt an laten: 

jeſch Dlelaja eine Kupferhuͤtte, Namens Blahow⸗ jeſcht⸗ 

nahe dcchenekoi. Es ſtehen zwar alle Huͤttengebaͤude 1 

aber an dem Ufer des gedachten Stroms, man hat re, 
ge/ das dort vorbeylaufende Fluͤßgen Puſchkola 
"mt, und dieſes aufgeſchwellte Waſſer treiber 
K 3 die 
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die in dem Werke gehenden Künfte, die darinne be⸗ 
findlichen acht Schmel;öfen, den Gaarmacher⸗ und 
noch einen beſondern Heerd, wo das Schwarzkupfer 
von den beygemiſchten Unarten geſchieden wird, in⸗ 
gleichen auch ein Hammerwerk, auf welchem das 
Kupfer in Platten geſchlagen wird. Die zu dieſel 
Hütte gehörigen Bergwerke find unter die beſten zu 
zählen, die man in dem orenburgiſchen Gouverne 
mente antrift; denn aus der Nachricht, die mir aus 
dem Huͤttencomtoir zugeſchickt wurde, erhellet, da 
man von 100 Pud rohen Erzſtein gemeiniglich vi 
auch fuͤnf Pud reines Kupfer bekommt. Der Erz 
gruben dieſes Huͤttenwerks find an der Zahl 148; 
fie liegen meiſtens am Fluſſe Kargal, der von del 
felſigten Hoͤhen des Ural herabkommt, wo das DI 
in ſehr maͤchtigen Lagen auf beyden Seiten elt 
Fluſſes bricht. So reich das Erz iſt, welches auf 
dieſem Huͤttenwerke ausgeſchmolzen wird: fo viel BP 
zuͤge hat es auch noch durch andere Vortheile, welche 
dem Beſſtzer, der dieſes Bergwerk unterhaͤlt, wt 
mehrere Ausbeute verſchaffen helfen. Ein vorzuͤh⸗ 
lich vortheilhafter Umſtand iſt der, daß es an eine 
weitſtroͤmenden Fluſſe ſteht, vermittelſt deffen geo 
Verſchickungen in das Innere des Reichs geſcheheln 
konnen; der andere iſt, daß es hier herum Won 
plaͤtze die Menge giebt, in denen Feldbau getrieben 
wird, wo man Getraide und andere Dinge, die e 
Arbeiter braucht, mit gutem Vortheile um einen E 
leidlichen Preis bekommen kann. Dagegen ſehen 1" 
diejenigen Huͤtten, welche im uraliſchen Geht 
liegen, genoͤthigt, ihr Getraide und alle ihre unen e 
behrlichen Beduͤrfniſſe von weitentlegenen Orten | 


— 


zuholen, weil um ſie herum niemand wohnt als 10 


ter faule Baſchkiren, die ſich um den Acker bau n 


bekuͤmmern. Dieſes Huͤttenwerk gehoͤrt deu e 


| 
| 
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birskiſchen Kaufmann Jwan Matwjeew ſyn 
Mjaͤsnikow: ſteht aber jetzt unter der Aufſicht de 


nes von dem orenburgiſchen Bergamte verordne⸗ 
ten Unterſchichtmeiſters. 


Der bey der Huͤtte ange⸗ 
baute Ort beſteht aus hundert und funfzig Wohnhaͤu⸗ 
ſern, worinne an eigenen, dem Huͤttenherrn angehoͤ⸗ 
rigen Bauern 264 Seelen ſind, welche insgeſamt 
zur Huͤttenarbeit gebraucht werden. Da man aber 


die vielfaͤltige und haͤufige Arbeit durch dieſe Anzahl 


der hier ſeßhaften Bauerſchaft nicht beſtreiten kann: 
ſo werden ihnen noch andere zur Arbeit gemiethete 
freye Leute beygefuͤgt, welche mehrentheils in den 

chachten und zum Kohlenbrennen in den zur Huͤtte 
gehörigen Waldungen angeſtellt werden. An Kupfer 
werden das ganze Jahr lang in dieſer blahowjeſcht⸗ 
ſchenskiſchen Huͤtte fuͤnf, ſechs bis ſieben tauſend 

uud ausgeſchmolzen. Dieſe Ungleichheit entſteht aus 
verſchiedenen Zufaͤllen, welche es verhindern, daß 
man die Schmelzöfen nicht immer gleich ſtark in Ars 
eit erhalten kann. Der Mangel an Kohlen, der 
ſchlimme Weg und die ſchlechte Zufuhre des Erzes, 
große Ueberſchwemmungen, das ſind lauter Schwie⸗ 


rigkeiten, dadurch das beſte Huͤttenwerk gehemmt 


wird, und deren Ueberwindung entweder gar nicht 
moͤglich iſt, oder viel Koſten und Muͤhe erfordert. 
a mich mein Weg zu dieſer Huͤtte durch diejenigen 
Balder führte, in welchen der Holzſchlag und die 
ohlenbrennereyen für das Huͤttenwerk find; fo be⸗ 
merkte ich mit großem WVergnuͤgen, mit was für eis 
a rechtſchaffenen Sorgfalt ſich der erſte Stifter die⸗ 
fer Hütte die Erhaltung feiner Wälder angelegen ſeyn 
Aſen. Ein niedergeſtuͤrzter Stamm, welcher den 
olzwuchs fo ſehr hindert, und an andern Orten 
ganz ohne alle Nutzen in den Waͤldern herum zu lie⸗ 
gen pflege, bekommt hier feine Stelle unter dem Brenn⸗ 
K 4 holze, 
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holze, welches die Hol, 
wieſen, und wird auf 
tenherrn und zu beſſer 
ſtehenden Waldung a 
ſchon ganz offenbar d 
ge dem ſorgfaͤltigen Hauswirthe daraus 
Denn anſtatt des jungen Holzes, 
ung dieſer Hütte, vor noch nicht 
war weggehauen worden, waren 
gleich aufgeſchoſſene Waͤldgen er⸗ 
gleichen vortrefliches 


zhauer ſchlagen muͤſſen, ange: 
die Art zum Nutzen des Huͤt⸗ 
er Erhaltung der unſchadhaft 
Dieſe kluge Ein⸗ 
en Nutzen, wel⸗ 


welches bey Anleg 
zwanzig Jahren, 
ſo angenehme und 
wachſen, daß ich 
junges Holz geſehen h 
ten und mit Fett getraͤnkten Boden 
heilen der ufiſchen Pro 


n viel geſchwinder auf, als an andern 


ſes Huͤttenwerks reiſete ich 
g durch dichten auch dazu gehoͤri⸗ 
wo ich mich lediglich mit Samm⸗ 
chſenden Pflanzen beſchaͤfrtigte. 


erſte von Blahowjeſcht⸗ 
ckgelegt hatte, kam ich zu 
cken Namens Duwanei, 
r des Zuedatz Geht, 
ſah man oben auf einem ge⸗ 
ohen Berge, Walle, welche 
daß hier ein Wohnplatz der alten 
Die Waͤlle haben nicht 
Umkreiſe, gehen um 
ſteile Seite deſſelben, 
dem Platze eine UM 
gung gegen Feinde des da⸗ 
Fünf Werſte von 
ein anderer mit Waͤllen 


gen Schwarzwald, 
lung der daſelbſt wa 


Nachdem ich 15 MB 
ſchenskoi S;awod zuruͤ 
einem Hof⸗ oder Kronfle 
welcher nahe am Ufe 
Werſte von dieſem O 
gen Morgen liegenden h 
zu erkennen gaben, 
Landeseinwohner ge 
viel uͤber 200 Faden in ihrem 
den Berg herum bis ganz an die 
wo ſie ſich endigen, indem dieſe 
uͤberwindliche Vertheidi 
maligen Zeitalters gebe 


dieſer Verſchanzung iſt noch 
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Ungebener Platz. Er iſt eben ſo groß als der vorige, 
aber die Lage iſt verſchieb en: denn dieſer letztere liegt 
auf einer Ebene, mitten in einem dicken Walde, und 
es laͤuft ein klarer Bach da vorbey, welcher an dem 
uße nicht weit davon gelegener Berge entſpringt. 
an erblickt in dieſen beyden Gorodiſchtſchen nichts 
von merkwuͤrdigen Ruinen; bloße geringe Huͤgel und 
ruben ſind Zeugen, daß ehedem Gebaͤude hier ge⸗ 
Randen haben. 

nr. Da es mir an glaubwuͤrdigen Nachrichten manı 
gelte, wer dieſe Orte ehemals hier bewohnt habe: 
o muſte ich dem Maͤhrgen der jetzigen hiefigen Lan⸗ 
deseinwohner Gehoͤr geben, welche ich hier für ven 
neugierigen $efer mittheile. Sie ſagen, es härten 
iſchjudiſche Volker in beſagten Gorodiſchtſchen ge⸗ 
ohnt, die bey Vermerkung einer Gefahr, die ih⸗ 
en den Untergang drohte, weggezogen waͤren, um 
WV andern Orten einen ſichern Aufenthalt zu ſuchen. 
le Befürchtung einer bevorſtehenden Gefahr grüns 
dete ſic ihrem Vorgeben nach auf folgenden Umſtand: 
amals als die Voreltern der alten Nation hieſige Ge⸗ 
enden bewohnten, war ſehr wenig Waldung darinne, 
d Birken gab es im ganzen Lande gar nicht; bloße 
weiläuftige Gefilde, die gute Viehweiden abgaben, 
aſchaften ihnen ihren Unterhalt. Endlich ſahen fie 

uf einmal nicht nur auf ihren Steppen, ſondern 
auch ſelbſt innerhalb ihrer Wohnſtaͤtten Birken auf⸗ 
wm, Dieſer ihren Landen ganz fremde Wuchs 
al ihnen ein unbeſchreibliches Schrecken und die 
b Tëiemëeurer machten dem Volke die Auslegung, die⸗ 
S neue Gewaͤchs weiſſage ihnen, daß in kurzem Wohn⸗ 
e des weißen Zaars *) in dieſen Gegenden ſtehen 
K 5 wuͤr⸗ 


8 
I Der gemeine Mann nennt die rußiſchen Regenten noch 
auf den heutigen Tag weiße Zaare. 
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wuͤrden. Dieſemnach riechen fie ihnen, ihr Heil in than, treiben. Sommerkorn und Buchweizen zeu⸗ 

der Flucht zu ſuchen und ſich anders wohin zu bege gen die hieſigen Landwirthe gar nicht, jenes deswegen, 

ben. Das Volk habe den Rath fo ächter Aus leger wieil es bey ihnen nicht gebraͤuchlich iſt dergleichen zu 

ungeſaͤumt befolgt, und von der Zeit an Mrs das fäen, dieſes aus der Urfacbe, weil dieſe Frucht auf 

tſchjndiſche Volk feinen alten Sitz verlaſſen, din dem hieſigen feuchten und fetten Boden nicht geraͤth, 

Ruſſen aber wären gekommen und haͤtten ihr Land indem ſie durchaus ein trocknes Land haben will. 

eingenommen. Allein ſolches Geſchwaͤtz einfaͤltiger : Si 

gemeiner Leute iſt mehr laͤcherlich als glaubhaft. | Fünf und dreyßig Werſte von dem Flecken Du⸗ Prigoro⸗ 

Pe wanei und 95 von der Stadt Ufa liegt das Sand: bet 

SeloKa⸗ Von dem Flecken Duwanei weiter fort lagen ſtaͤdtgen Birsk am Fluſſe Bjelajaͤ. Seinen Nas Birsk. 
Inf, auf dem Wege nach dem Landſtaͤdtgen Birsk un, men hat es vom Fluſſe Bir bekommen, welcher aus 

terſchiedene Wohnplaͤtze; es fand ſich aber nichts dat einem befondern Arm des uraliſchen Gebuͤrges ſei⸗ 

inne, das werth geweſen wäre „beſonders bemalt | nen Urſprung nimmt, und fünf Werſte unterhalb die⸗ 

zu werden. So ſchoͤn der Boden in allen Gegenden e dandſtäͤdtgens in den Bjelaja falt. Dieſer Ort 

iſt, durch die ich gereiſet war e Io wuͤrdige Felowirthe at drey hölzerne Kirchen und 250 Haͤuſer, worinne 

waren auch die Einwohner. Dieſer Theil der Haut | Hofs, oder Kronbauern und abgedankte Soldaten 

wirthſchaft befindet ſich bey den Bewohnern der Ufer bohnen, die ſich vom Feldbau und Viehzucht nähren, 

des Sjelaja in ſolcher Ordnung und Stande, wie er ar Vertheidigung dient ihm ein von hölzernen Ze 

feyn fol. Sie treiben kein ander Gewerbe und Da Kungswerfen auf einem erhabenen Plage aufgefuͤhr⸗ 

thierung als nur ſolche, welche mit dem Sher, Les Schloß. 

unauflöͤslicher Verbindung ſtehen, und welche fie ab Zwey Werſte von dem Landſtaͤdtgen Birsk er⸗ Tſchor⸗ 

warten koͤnnen, ohne ihren gewoͤhnlichen omg blickt man ein altes Gorodiſchtſche, das die Ein: towo 

heiten Abbruch zu thun, als Vieh⸗ und Diaen? wohner Tſchortowo nennen. Es liegt oben auf ei: Goro⸗ 

ingleichen Fiſchfang, zu welchem ſie wegen des Flu ner hervorſpringenden Ecke „welche von den übrigen diſchtſche. 

ſes Sjelajaͤ, der die Gegenden durchſtroͤmt, we n Bergen abgeriſſen und durch tiefe ſtark mit Holz be⸗ 

ſie bewohnen, reichliche Gelegenheit haben. Zt achſene Thaler abgeſondert iſt. Dieſe natürliche 

beobachtet faſt gar keine Verſchiedenheit in der za Veſeſtigung des Orts machte, daß ihn die alten Lan⸗ 

richtung des Hausweſens bey den hieſigen Feldwirth eseinwohner nur auf der Morgenſeite mit Waͤllen 

und bey denen, welche die innern Theile des Rei y deckten, wo ein ſanft abhängiges Thal einige Unſicher⸗ 

bewohnen. Blos die Bienenzuchr geht von der A heit bey feindlichen Anfälen beſorgen ließ. Der 

kannten Weiſe an andern Orten etwas ab, indem ed aum iſt in dieſem Gorodiſchtſche ſo klein „daß der 

die rußiſchen Bauern, welche ſich in der nr, ganze Umkreis nicht über go Faden beträgt, Es iſt 
Provinz angebaut haben, dieſe Gattung der Din eder Inn: noch außerhalb der Walle etwas mert: 
und Landwirthſchaft nach dem Beyſpiele der Ba ge wuͤrdiges zu ſehen. Jetzt iſt es eine Wohnung der 
kiren und Teptjaͤrei, wovon ich oben u chlangen und Ottern deren ſich daſelbſt KM 

| enge 
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Menge aufhält, daß man ſich beym Herumgehen der 
Gefahr wegen wohl in Acht nehmen muß; aus dieser 
Urſache find auch die Einwohner von Birsk auf die 
Gedanken gefallen, daß die Leute, welche ſonſt da 
gewohnt, von der erſtaunlichen Menge Schlangen 
vertrieben worden waͤren. 


Tſchortowo Gorodiſchtſche liegt zwar auch 
an dem Fluß Bjelaja auf feinem bergigten Ufer, der 
Strom hat ſich aber uͤber hundert Faden davon weg⸗ 
gezogen dagegen befindet ſich nicht weit von dem Fufe 
dieſes Berges ein See, welchen die Einwohner DP 
nennen (von Sol Salz). Der Name ſtimmt mit 
der Natur ſeines Waſſers überein, denn es hat einen 
etwas ſalzigen und ſcharfen Geſchmack, welcher noch 
weit ſtaͤrker ſeyn koͤnnte, wenn nicht die Frühlings? 
Ei des Sjelajaͤ ihr Waſſer darunter gebracht 

aͤtten. 


Der Urſprung dieſes ſalzhaften Sees iſt auf der 


Waſſer. Mittagsſeite aus einem ſumpfigten Moraſte wahrzu⸗ 


nehmen; er zieht ſich gegen Mitternacht in einer Laͤnge 
von 400 bis Foo, und Breite von 5 bis 8 Faden; 
worauf er ſich wieder in der Erde verbirgt. So klein 
auch dieſe Strecke feines Laufs iſt, fo nimmt er doch 
auf demſelben ein kleines Fluͤßgen Namens Tornaja 
ein, welches von Morgen her aus den waldigten 
Bergen kommt, und dieſes hinzukommende füge Waſ⸗ 
fer thut feiner Salzigkeit hauptſächlich den größten 
Abbruch. Der Grund dieſes Sees beſteht aus ei⸗ 
nem etwas grünlichten Schlamme, der ſamt dem 
Waſſer nicht über einen Faden Tiefe, und ſo wie die 
uͤbrigen Arten dieſes Erdreichs nichts beſonders hat. 


, Nicht weit von den urſpruͤnglichen Quellen e 
obgedachten Sees iſt noch ein anderer, deffen Ze 
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fer den davon ſtehenden Berg benetzt. Beyde Seen 
find nicht über vier Faden von einander, indem ein 
loßes mäßiges Hügelgen ihre Gemeinſchaft unters 
bricht. In der Salzigkeit und Tiefe kommt er mit 
dem erſtern überein, ſteht ihm aber in der Größe ſo 
weit nach, daß ſein Umfang nicht über go Faden 
ausmacht. Allem Vermuthen nach nehmen dieſe 

een ihren Geſchmack von irgend einer unterirdiſchen 

alzquelle an; denn an den äußerlichen Theilen des 
Erdreichs Leobachtet man in dieſer bergigten Gegend 
nichts, das ein ſalzhaftes Anſehen haͤtte. Die Ein⸗ 
wohner von Birsk erzählten mir, daß dieſe Seen 
mitten im haͤrteſten Winter nicht zufrieren und das 
N Noir Gegend weidende Vieh das Seewaſſer uͤber⸗ 
aus gern ſaufe. 


Drey Werſte von obbeſchriebenen Seen liegt Goro⸗ 
mitten in einem dicken Walde noch ein altes Staͤdt⸗ diſchtſche. 


Len, welches in Anſehung der Weitlaͤuftigkeit und 
Höhe der Waͤlle, die ihm zur Befeſtigung gedient ha⸗ 

, eben fo beſchaffen iſt wie obgedachtes Tſchor⸗ 
Wo Gorodiſchtſche. Der Bielajc fließt drey 


f Werſte davon, und ein kleiner Bach, der nicht weit 


deren vorbey läuft, verſorgte die alten Einwohner 
re Gorodoks mit Waſſer. 


lie Funfzehn Werſte von dem Landſtaͤdtgen Birsk 
ind auf der Bergſeite des Bjelaja der Ort „welcher 
der orenburgiſchen Topographie Aibaſchewo 
Ufarodiſchtſche heißt.) Die ſteile Höhe des 
h TE, auf welchem man daſſelbe erblickt, iſt die 
chſte Stelle der Ufer, die den S³jelajaͤ begleiten, 
immaßen 


) Der Name rührt von einem baſchkiriſchen Dorfe her, 
das nicht weit davon liegt. 
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immaßen ſeine Höhe über 50 Faden betraͤgt, es iſt 
ſo jaͤh, daß man es kaum beſteigen kann. Die na⸗ 
tuͤrliche Sage des Orts ſelbſt kam den Bemuͤhungen 
der Einwohner zu ſtatten; denn ſie brauchten den Platz 
nur auf der Morgenſeite wegen eines flachen Thals 


zu decken, wo ſie ſich auch mit vier Waͤllen, die weit ge? 


nug von einander abſtehen, verſchanzet haben. Den 
übrigen Theilen geben tiefe Kluͤfte nebft unzugängli 
chen mit Holz bewachſenen Bergen hinlaͤngliche Ber? 
theidigung. Inwendig in dem Gorodiſchtſche⸗) 
ſieht man keine merkwuͤrdigen Ruinen. Bloße Topf⸗ 
ſcherben ſind die vornehmſten Ueberbleibſel des Alter⸗ 
thums. Die Erdlagen, woraus dieſer hohe Berg 
beſteht, find von ähnlicher Beſchaffenheit, wie ben 
demjenigen, welcher oben unter dem Namen Kara⸗ 
Abyfsowo Gorodiſchtſche beſchrieben worden; 
aber der Gips, der ſich an dieſem Orte befindet, ſtehet 
ſchichtweis an, und iſt von der Art, welche die Gelehrten 
gypſum ſtriatum nennen. 


Als ich von Birok weiter reiſete, hatte ich Ge⸗ 


weetwa. legenheit, diejenigen Berge zu beſehen, welche allen 


Einwohnern der ufiſchen Provinz unter dem Na⸗ 
men Sokolyja Gory (Falkenberge) bekannt find 
und 20 Werſte von Birsk liegen. Ihren Ruf, 
worinne fie ſtehen, haben fie von nichts anders, a 
von ihrer übermäßigen Höhe und von den großen Fel 
fen, die aus ihnen heraus laufen und bis ans Wall! 
des Bjelajaͤ reichen. Diejenigen, welche ſich dë 
bilden, daß der Name dieſer Berge von einer Menge 
darauf niſtender Falken herruͤhre, inglächen ic 
wine | 


*) Wie weitlaͤuftig dieſes Gorodiſchtſche und wie ſeine Lage 
beſchaffen ſey, kann man aus dem hier unter dem 
ſtaben H beygefuͤgtem Riſſe erſehen. 
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welche dafür halten, daß ein Gorodiſchtſche daſelbſt 

ſey, irren ſich; denn es ſind weder Voͤgel dieſes Na⸗ 
mens, noch Ueberbleibſel von Alterthuͤmern auf dieſer 
gebuͤrgigten Anhöhe anzutreffen. Vielleicht iſt ihnen 
ein etwas erhabener Rand von mäßiger Größe wie 
eine Figur von alten verfallenen Wällen vorgekom⸗ 
Men , welcher am Ende dieſes Falkenberges oder So⸗ 
olaja Gora iſt, deſſen hohe jäh herabgehende Seite 
den Augen die täͤuſchende Aehnlichkeit von Waͤllen 
darſtellt. | 


Von den Tſcheremiſſen. 


Auf meinem Ruͤckwege von dieſem Berge traf Von den 
Ih auf das Dorf Suchojaͤſt, welches von Tſchere⸗ Tſchere⸗ 
iſſen bewohnt wird, die mit in der Zahl der be, miſſen. 


aunten Teptjärei begriffen find, Ich kam bey ih⸗ 
nen gerade zu der Zeit an, als ſie nach ihrer alten Ge⸗ 
ohnheit ihr Todtengedaͤchtnis begiengen. Die Gebraͤu⸗ 
e, welche bey dieſer ſeltſamen Ceremonie beobachtet 
erden, ſind die naͤmlichen welche ich in meinem Jour⸗ 
dle von dem vergangenen 1769 Jahre beſchrieben ha⸗ 
e e. Als aber nach geendigtem Leide und Trauerklage über 
hre verſtorbenen Eltern die Zeit zum Zechen und 
mauſen herbey gekommen war: ließen ſich die luſti⸗ 
ihn Tſeheremiſſen mit mir ſogleich in ein Geſpraͤch uͤber 
ven Glauben ein, wobey ſie ſich verſchiedener Wun⸗ 
T ihrer väterlichen Götter rühmten, Meine Auf⸗ 
erkſamkeit verdoppelte ihre Luſt, ſich mit mir noch 
eiter zu unterhalten, und der ehemalige Zuſtand ih⸗ 
b Voreltern war der Hauptgegenſtand meiner Neus 
lich ch hatte acht, wer unter den deuten, die freund; 
gegen mich thaten, etwan der geſcheuteſte ſeyn 
Lei und fragte denſelben, wer über fie regiert habe, 
ke fie fich unter rußiſche Botmaͤßigkeit begeben haͤt⸗ 
n, und ehe die Tatarn, von denen ſie unter das Joch 


gebracht 


— 


— 


— 
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gebracht worden, hieher gekommen waͤren; und wo 
fie vor Alters ihre Wohnſitze gehabt haͤtten? Er 
antwortete mir: wir wurden durch unſere eigene Chane 
oder Fuͤrſten regiert, und die vornehinften unter ihnen 
find folgende: 


Von den alten tſcheremiſſiſchen Regenten. 
Sarchandai *) war der erſte Fuͤrſt, der aus 
dieſer Nation abſtammte; wo er aber refidive habe 
und wie viel Jahre ſeit ſeiner Regierung bis auf jetzt 
verfloſſen, wiſſen fie nicht, indem dieſes unter dem Ver⸗ 
lauf einer ſo langen Zeit in dem Gedaͤchtnis ihrer 
Vorfahren erloſchen. Einige unter ihnen ſagen, er 
habe lange vor der merkwürdigen Ankunft des Baty 
gelebt, deſſen Name und noch mehr ſeine grauſame 
Strenge gegen die uͤberwundenen Voͤlker ihnen aus 
National⸗Ueberlieferungen bekannt ſind. 


Der andere hieß Rulfari, von welchem ſie eben 


ſo wenig als von vorigem zu melden wiſſen. 


Ihres dritten Regenten Name war Aturai; 
diefer lebte zur ſelbigen Zeit, als der Zaar Iwan 
Waſiljewitſch' der Herrſchaft der tatariſchen Koͤ⸗ 
nige ein Ende machte. Die Tſcheremiſſen geben 
an, ihr tapferer Fuͤrſt habe ſich bey dem neuen Ueber? 
winder in Gunſt geſetzt, und dieſer Herr habe ihm eine 
Anzahl feiner Schaaren anvertrauet, um die Volker 
am Ufer. des Bjelaja feinem Scepter zu unterwecße⸗ 


) Der meſchtſcherjaͤkiſche Sdarſchine Iſmael Achmeren, 
iſt der Meynung, daß die Tſcheremiffen unter den > 
men Sarchandai Alexander den Großen verſtehen 
welchen die Tatarn Jskender nennen, und daß fie 


1 e 
auf das bloße Hoͤrenſagen von ihren Voreltern einge!“ 


bildet, er ſey ihr Fuͤrſt und regierender Herr gewelell- 
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Der gluͤckliche Fuͤrſt richtete das ihm aufgetragene 

Geſchaͤfte nach Wunſche aus, brachte einen Theil der 
andſchaften am B³jelaja zum Gehorſam, und nahm 
out in hohem Alter ein begluͤcktes Ende. 


Der letzte tſcheremiß iſche Chan führte den 
Namen Adai „und hatte ſeinen Sitz im Bezirke des 
Banten Gouvernements. Er legte, wie die 
ſcheremiſſen ſagen, gleichermaßen wie Aturai 
viele Proben ſeiner Treue gegen den Zaar Iwan Wa⸗ 
ſiljewitſch ab. 


Ihre alten Wohnungen waren in den Waͤldern 
an der Wolga. Ob ſie aber Staͤdte oder ſonſt ei⸗ 
nige andere betraͤchtliche Wohnplaͤtze gehabt, davon 

elden weder die Ueberlieferungen ihrer Voreltern 
ne Erzählungen von alten Geſchichten das ge⸗ 
gſte. 


Ich muſte hiermit meiner Neugier Graͤnzen ſe⸗ 
gen. Umſonſt bemuͤhete ich mich von ihnen zu er⸗ 
hren, wie lange ihr jetziger Gottesdienſt ſchon un⸗ 
zr ihnen eingefuhrt ſey, wer ihre Religionsgebraͤu⸗ 
che zuerſt aufgebracht, und was ſich mit ihren Vor⸗ 
altern für Veranderungen zugetragen. Ihr allge⸗ 
Meiner Bericht iſt, daß die alten Begebenheiten nie⸗ 

den von ihnen bekannt wären, 


8 Nachdem ich obgedachtes iſcheremißiſche Dorf Das wor: 
uchojaſy verlaſſen hatte, Bongen ſich Can die jaͤkiſche 


bi ohnplaͤtze der Worjäken an, welche fo wie die 
T zu Lande wohnenden Tſcheremiſſen zu den 
btjärei gezählt werden. Das erſte wotjaͤkiſche 
ei hieß Bikfjaͤ, und ſechs Werſte davon Läuft 


bh 
5 Sup Tanyp vorbey, welcher von Morgen her Fluß Ta⸗ 


un t und nach Abend zufließt. Dieſer Strom iſt 
er allen, die ihren Lauf in dem orenburgiſchen 
Rytſchkows Reiſen. L Gou⸗ 
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i bu 

ernemente haben, vornehmlich deswegen 
ke weil die — welche u = 
ſelben wohnenden Landleute treiben, für cé ée 
vorzuͤglichſte vor allen andern Gegenden geha en 5 
Seine Ufer werden von Baſchkiren we } e 
ſich mit Feldbau beſchaͤftigen „*) unter wel dé 
auch eine Anzahl . V Eed Ki 
hat. In Vergleichung m t 

RENE entſpringenden Fluͤſſen, a 
ſich der Tanyp dadurch vorzuͤglich aus, e 
Land und die duͤſtern Wälder, welche an 3 e 
liegen, dem Aufenthalte der Bienen nz 
ſtig find: denn es giebt dafelbft eine große 955 
Kiefern, Fichten und Tannen, von welchen De 
nenväter einſtimmig behaupten, daß die o Ta 
nen am liebſten in denſelben wohnen. 150 Feen 
nyp entſpringt in dem oͤſtlichen Theile der 85 SC 
Provinz in eben der Gegend, wo der Fluß 


; ine 
der dem Kama zufließt, feinen Urſprung hat. Seine 


a nen 
Quellen kommen aus einem mit Gehöl; en" 2 
Sumpfe, und nehmen eine Menge anderer Ge 
auf, wodurch er mehrere Tiefe bekommt, dar 


5 uͤber 
nimmt er ſeinen Lauf Abendwaͤrts, legt etwas 


— ` e 2 a 
200 Werſte in der Laͤnge zurück, wird 8 bis 1 
den breit und Gift in den S³jelajaͤ. 


2 lagen ver⸗ 
Auf der andern Seite beſagten Fluſſes eſamt 
ſbidene wog iche Dörfer, wache mir lee, 


: nte woh⸗ 
*) Unter allen im orenburgiſchen ! Acker⸗ 
nenden Baſchkiren ſind dieſe die n ; 
bau treiben, und das doch auch ſehr unvo wie die H 
*) Alles, was ich von der Art und Zack pflegen, er, 
gen Einwohner ihre Bienen zu behande urs in den 
fahren habe, iſt das nehmliche, was bere 


ben iſt. 


u 


beſchrle⸗ 
beiten der freyen ökonomiſchen Geſellſchaft bei 
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Gelegenheit gaben, eine genaue K 
innerlichen 
hen Nation zu erlangen. 
lters 
auben beherrſcht wird: fo hielt es ſchwer, ſte dahin 

zu bringen, daß ſie mir die Geheimniſſe ihrer Reli⸗ 
lon entdeckten, Die Ehrfurcht 

on ihrer fruͤheſten Kindheit an 

ten Goͤtter eingewurzelt iſt, 

telauben, meine Neugierde zu 

orte aber, die ich den Ae 

nd mein freundli 


nen hin⸗ 
Zeit ſeyn zu berich⸗ 


hier zu Lande wohnhaften Wot⸗ 
en fuͤr eine Beſchaffenheit habe. 


Von dem Namen der 
f Die Schriftſteller, 
N 


en 
jar 


Wotjaͤken. 


welche glauben 
e Name der Wotjaͤken fey Ari, d 


ala 3 außer Zweifel von 


den Tatarn angenommen, 

che ſie ſo benennen; denn die Wotjaͤren ſelbſt 

ſich den allgemeinen Namen 10’ Mord, ) 

n Tſcheremiſſen heißen fie Uëe, und die Ruß 

er vielmehr die alten Slaven nennten ſie Wo⸗ 

und zwar aus dem Grunde, weil fie ſich bey ih⸗ 
e 


rer 


8 wel 
5 

ey de 
fen 0 
te 


aͤkiſchen Sprache einen 

gemeine Name der gan⸗ 

Wenn man alſo einen Wot⸗ 

wer biſt du von Geburt? ſo wird er ant⸗ 

in ein N, Mord. Wenn aber die Frage 

g Wé wie heißt eure Nation? ſo antworten fie: wir 
D, 


zen w 
jaͤfen 


163 
ſenntnis von dent 
Zuſtande und Beſchaffenheit der wotjaͤki⸗ 


Da aber dieſes Volk von 
her von Unwiſſenheit und halsſtarrigem Aber⸗ 


der eigent Von den 
haben dieſe Mey: Wotjaͤ 
ken. 
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rer Ankunft in dem nowogrodiſchen Bezirke, in den 
Gegenden niederließen, 
ihren Sitz gehabt hatte.) Da aber die 


wo dieſe Nation vor Alters 
Begeben⸗ 


heiten und Thaten der wotjaͤkiſchen Voreltern, und 
die mit ihnen vorgefallenen Veränderungen mit der 


Dunkelheit des Alterthums bedeckt find: fo fee ich 
dieſes beyſeite, und wende mich zur Beſchreibung If 
res jetzigen Zuſtandes. 


Vom Gottesdienſte der Wotjaͤken. 


Die Wotjaͤken, welche in der ufifchen Pre | 
vinz wohnen, haben die Religion ihrer alten Vor | 
fahren beybehalten. Die Gebräuche bey ihrem Go“ 


tesdienſte kommen faſt völlig mit den eſcheremiſſ“ 


ſchen überein; die Namen der Götter aber, die. 


verehren, und die Opfer, welche fie ihnen darbringen, 


find verſchieden. Der vornehmſte wotjaͤkiſche Gott 
iſt der fo genannte Ilmer, dem fie feine Wohnung 


in dem Himmel anweiſen, und glauben, daß gie 
was ihre Augen ſehen, fein Gefchöpf fey. Der I 
gewidmete Feſttag fälle in die Fruͤhlingszeit; die 


dacht wird mitten auf dem freyen Felde gehalten, w 
ſich Männer und Weiber verſammlen und ihn ank 
fen, daß er ihr Land fruchtbarer machen wolle. e 
dieſer Ilmer der maͤchtigſte unter allen ihren ars 

Goͤttern iſt: fo iſt auch das Opfer, welches ihm d 
lig iſt, feiner Majeftät gemäß, indem die he 
ihm zum Opfer geſchlachtet werden, als Pferde, Kn CH 
Schaafe und Kälber, von weißer Farbe ſeyn mäi 


= f 
Den naͤchſten Platz nach dem Ilmer ee | 
eine Göttin Namens Raldyni: iumas, von cher 


*) Siehe des verſtorbenen 


iſcht⸗ 
Waſilei Nikititſch / Tatiſch 
ſchew rußiſche Geschichte. 


| 
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cher die Wotjaͤken ſagen, daß ſie Ilmers Mutter 
h. Die wotjaͤkiſchen Weiber rufen ſie wegen ih⸗ 
zer Fruchtbarkeit und gluͤcklichen Entbindung, und 
die Maͤdgen um eine gluͤckliche Heirath an, und 
ngen ihr ein weiß Schaaf zum Opfer. Dieſer 

oktin werden zwey Feſte gefeyert; ein oͤffentli⸗ 
des, an welchem ihr das geſammte Weibesvolk mit 
ander das gewöhnliche Opfer darbringt, und ein 
beſonderes Privat- oder Haus feſt, an welchem ihr 
ede Hauswirthin, wenn fie in Noth iſt, opfern kann. 


Goͤttin heißt Schundu Mumy 
und iſt die Mutter der Sonne, Zu dieſer richten ſie 
he Gebet zur Zeit der Kinderblattern und bey andern 
rankheiten ihrer Kinder. Ihr allgemeines Feſt 
t auf den heiligen Oſtertag, und das Opfer, das 
man ihr bringt, beſteht in einem Weizenbrode und ei⸗ 
nem aus Gerſtengruͤtze gekochten Brey. Die Wot⸗ 
fe en, welche in den Dörfern wohnen, feyern die⸗ 
` Of folgendergeſtalt: Sie ſuchen auf dem Felde 
er im Walde irgend einen ordentlichen Platz aus, 
* gehen mit Anbruche des Tages alle mit einander 
l Manns⸗ als Weibeperfonen hinaus; der äl- 
1 e aus ihrem Mittel nimmt das Brod und die Schuͤf⸗ 
A Brey in feine Hände; darauf fallen ſie alle 
ihre Knie, ſehen gegen die Sonne und ſchreyen: 
a undu Mumo, burmata inwü burkar bur: 
ſere ., das iſt: Mutter der Sonne, errette uns 
Kinder von der Krankheit. Nach Ausfpre- 
dieſes Gebets fallen fie mit ihrem Angeſichte 
rden, ſtehen hernach auf, und effen alle zu⸗ 
en die Opferſpeiſe. Der Schluß des heydni⸗ 
en Feſtes beſteht in Zechen und andern Luſtbarkei⸗ 
womit fie die Feyerlichkeit des Tages bezeichnen. 


Der 


165 


Die zweyte 
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Der wotjaͤkiſche Aberglaube geht ſo weit, daß 
ſie auch lebloſen Dingen goͤttliche Verehrung erwei⸗ 
ſen. Unter dieſen vergöfterten Dingen iſt das vor⸗ 
nehmſte, der ſo genannte Modor, welcher nichts an⸗ 
ders iſt, als Zweige von einer Kiefer. Wie andaͤch⸗ 
tig fie dieſe geheiligten Zweige verehren, kann man aus 
dem urtheilen, was mir begegnete, als ich ſie einmal un⸗ 
verſehens mit meinen Händen angreifen wollte. Ich kam 
in ein wotjaͤkiſches Dorf Namens Kitſchjaͤr, und 
wollte, weil es ein ſehr heißer Tag war, mich in der 
Scheune des Wirths von dieſem Hauſe vor der Hitze 
bergen. Als ich hineintrat » ſahe ich auf einem Kann⸗ 


ruͤcken an der Wand ein Bretgen auf kleinen Balken 


ben ſtehen, worauf mir Gras zu liegen ſchien. Die 
Neugier trieb mich an mich demſelben zu naͤhern⸗ 
Eben wollte ich es in die Haͤnde nehmen, als Wirt 
und Wirthin auf einmal von ihrem Orte aufſprangen 
und mir zuſchrien, ich moͤchte meine Neugier blos 
mit den Augen ſtillen, mit den Händen aber es durch⸗ 
aus nicht anruͤhren. Ich verwunderte mich, da ic 
einen fo feltfamen Befehl vernahm; um aber doch die 
Urſache davon deſto eher zu erfahren, ließ ich es mit 
ohne Anſtand gefallen, dem Verlangen des tobenden 
Greiſes und der vor Schrecken ſtarrenden alten Haus 
mutter zu willfahren; und fragte fie ſodann, GI 
wegen ich dieſes Gras nicht anruͤhren dürfte, 
antwortete mir: „es iſt dieſes eins von den vorneh 
„fen Dingen, die bey uns göttlich verehrt werden 
„und zwar eben dasjenige, welches wir Modor ode 
„den Schutzgott unſers Hauſes nennen; wenn o 
zc die Hand nicht nur eines fremden "dw, 


* 


7) Diät, welches Hr. gepechin Th. I. S. 249. durch 


Finus picea Lina. erklärt. 
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vberwandten, ſondern auch ſogar derer, die ihm 
»götfliche Ehre erweiſen beruht: fo wird die Ruhe 
„Meiner Familie, ja meine ganze Wohlfarth durch 
irgend einen ungluͤcklichen Zufall unausbleiblich ges 
vſtoͤhret. ,, Ich ſtutzte bey dieſer Antwort; und da 
der erſchrockene Alte ſahe, daß ich ſchon bey dem Al⸗ 
kar ſeines Modor ſtund: fo ließ er nicht ab mir zus 
zureden, daß ich die Zweige an dem Orte, wo ſie 
waren, laſſen moͤchte. Indem mir aber ſeine Worte 
nicht vollig begreiflich waren; ſo fragte ich ihn wei⸗ 
ter: wer kann denn dieſe göttlichen Zweige, bey eis 
nem unvermeidlichen Nothfalle von Ort und Stelle 
ragen und wegnehmen? Er verſetzte, dieſes Amt 
abe ein alter hochbetagter Wotjauͤke, der in ihrem 
orfe wohne; wenn dieſer ſterbe, komme ſein Sohn 
an feine Stelle; und wenn er Feine Leibeserben habe: 
o koͤnne der naͤchſte unter feinen Verwandten die ge⸗ 
weihten Zweige holen und wegnehmen. Allemal nach 
erlauf eines Jahres ſchlachten ſie vor den Zweigen, 
Ihe ihren Hausgott vorſtellen, ein junges Kalb 
zum Opfer, deſſen Ohren fie auf daſſelbe Bret Te 
ßen, worauf die Fichtenreiſer liegen; und dieſes Ge⸗ 
ude, welches ich für des Hausvaters Scheune ge⸗ 
alten hatte, dienet ſtatt eines dem Modor gerveiher 
un Tempels; denn fie ſchlachten das Opferkalb mits 
ten auf dieſem Platze. ; 


a Wenn irgend ein wotjaͤkiſches Haus neues 
ue braucht: kann es daſſelbe nicht eher bekommen 

nach dem Tode des Alten „welcher das Amt ei⸗ 
nes Prieſters vor dem Reißig verrichtet hat. Sein 
junger Erbe und Nachfolger hat das Recht denen, die 
arum bitten, ihr Verlangen zu gewähren; er muß 
aber alles ohne Entgeld thun. 


924 Die 


168 24. May 1770. 


Die Tſcheremiſſen, welche nicht weit von dem 
Fluſſe Tanyp wohnen, verehren dieſe Zweige eben⸗ 
falls, welche bey ihnen Audowodofch, bag We 
ein Hausgott heißen. Nur in Anſehung des Opfers 
das ihm gebracht wird, findet ſich der Unter ſchied / 
daß ihm die Tſcheremiſſen ein ſchwarzes Schaaf ge⸗ 
heiliget haben. Es iſt aber dieſer Gott kein allge⸗ 
meiner Gott fuͤr die ganze tſcheremiſſiſche und wot⸗ 
jaͤkiſche Nation, denn es giebt Leute unter ihnen, die 
ihm weder opfern noch ſonſt Ehre erweifen, 


So groß aber auch die Ehrfurcht iſt, welche 
die Wotjaͤken gegen das Kieferreiß hegen: fo hält 
ſie dieſelbe doch nicht ab, die Staͤmme dieſer Baͤume 
zu ihrem Hausbaue zu brauchen. Sie ſchonen nut 
einen einzigen im dickſten Walde ſtehenden Baum, 
den ihre Vorfahren ausgeſucht und Modor genennt 
haben, von welchem ihre Nachkommen das Nei 
holen. f 


Die Wotjaͤken, welche von Alters her Hd 
haber der Waldbienenzucht geweſen, find darauf 90 
fallen, daß man auch den Specht goͤttlich verehren 
muͤſſe, als einen Vogel, der ſich in den Walden, 
aufhält und den Bienenſtock⸗Baͤumen Schaden 17 
fuͤgt. Wenn ſie eine wilde Ente fangen, nieft, 
fie fie in ihrem Walde, und das iſt ein Opfer, 100 
ches dem Specht geweiht iſt. Das Eingeweide 45 
fen fie im Walde, Aaf es der Vogel freſſen ſoll, d 
übrige kochen fie und eſſen es ſelbſt. 


Der Ziremer’ wird von den Wotjaͤken eben 
falls verehret; fein Feſt Dir in die Jahrszeit, en. 
man wieder anfaͤngt den Pflug ins Feld zu BI 
Als denn ſchlachten fie einen ſchwar zen Gëfter £ a 
Opfer, den fie mit einander gemeinſchaftlich Kä 
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ſammengelegtes Geld kaufen. Wenn Krankheiten 
Uber fie kommen, ſuchen fie ihr Heil bey dem Rires 

et', und die Wahrſagerey ihrer verſchlagenen Zau⸗ 
erer entdecket ihnen, was fir ein Opfer ihm gefaͤl⸗ 
An, Die ganze Verrichtung dieſer Wahrſager, 
welche bey den Worjäfen Zuné heißen, beſteht dar⸗ 
inne. Sie nehmen einen hölzernen Loͤffel, füllen ihn 
mit Waſſer und legen eine ſilberne Kopfeke hinein; 
woran fie aber erkennen was die Gëtter haben wol⸗ 
len, laſſen fe, als ein ihnen allein bekanntes Geheim⸗ 
is den gemeinen Mann nicht wiſſen. Genug, die 
unperſtaͤndigen Leute, welche auf ihr boshaftes und 

laues Betragen nicht Acht geben vollſtrecken ih⸗ 
ren Befehl fo heilig, daß der mit der Krankheit be⸗ 
haftete Menſch das Opfer, worauf der Beſcheid ge⸗ 
in en iſt, ohne Widerrede vollzieht, und wenn es 


pi auch den größten Theil feines Vermoͤgens koſten 
te. 


` Ein mehreres als das bisher gemeldete habe ich 
ben der wotjaͤkiſchen Religion nicht in Erfahrung 
lingen koͤnnen; ich verlaffe demnach ihren Gottes⸗ 
bunt, und beſchreibe nunmehro ihre ubrigen Ge⸗ 
raͤnche. 


Von den Heirathen der Wotjaͤken. 


heit Ich weiß nicht, ob es ſchon eine alte Gewohn⸗ 
ie bey den Wotjaken iſt, für die Frau, die man 


D a 0 
Tarte eine Art von Bezahlung, welche Ralym 


nennt wird, zu geben, oder ob es die Tatarn, 
5 das ſaͤmtliche Geblete der hieſigen alten dandes⸗ 
a ohner erobert, dahin gebracht haben, daß die 
ma Drun Volker dieſe Gewohnheit von ihnen an⸗ 
be gei haben? Die Wothaͤken folgen dem Bey⸗ 
lle ihrer Vorfahren, und heirathen das Maͤdgen 
Ze nach 


170 24. May 1770, 


nach genommener Abrede, wie viel zum Ralym I 
fie gegeben werden fol, Wenn man darüber = 
worden, fo nimmt der Bräutigam die Braut in ier 
Haus, und genießt ihre Holdſeligkeiten eine ar 
Woche lang; nach Verlauf dieſer Zeit aber ee 
der Brautvater zu feinem Schwiegerſohne und 5 
ſie wieder heim, da er ſie denn das ganze Jahr 2 
in feinem Haufe in ſolcher genauer Verwahrung h S 
daß fie der für fie beſtimmte Bräutigam gar éier" 
ſehen und zu ſprechen bekommen kann. In 11 
Jahre ſorgt der Braͤutigam dafuͤr, daß die 1 
derliche Summe Nalym bezahlt werde, wel: 
Braut erweiſet ihrerſeits ihren Eltern diene 
ſte. Wenn nun aber alles zu Stande iſt: ſo ër 
ten De das nöthige zu den Hochzeitgebraͤuchen, ſte # 
einen Schmaus an und der Braut Vater berg 
wortet dem Braͤutigam ſeine Tochter in Beyſeyn ei 
umherſtehenden verſammleten Hochzeitgaͤſte. 120 
fen und grobe Geſaͤnge, mit dem Klange der e: 
linken, Gudken 7) und der (Gut li f) bar 
machen die vornehmſte Luſtbarkeit der Kaaft a 
Geſellſchaft an dem Ehrentage der Neuvermaͤhlten a 


Von den Begraͤbniſſen der Wotjaͤken. 


b 

Die Wotjkaͤken beſtatten ihre Todten mit 1 5 

cher Sorgfalt zur Erden, als ob ſie es recht zu ; 
Lët wuͤßten, daß fie in dem Augenblicke ihres 

des in ein anderes Leben eintraͤten. Sie 10 0 o 

fie ein Beil, Meſſer, Schuͤſſel, Löffel, Za, cb 

ſchetyk (oder Flechtform und Werkzeug zu e 12 

A 1 ns. ©. gi: 

+) Siehe von dieſen muſikaliſchen Jafrumenten = 20.1 

zuſli iſt nach der Beſchreibung Hrn. Palla ge 

e liegende halbmondfoͤrmige Harfe, mit d 

gefähr ſechzehn bis achtzehn Saiten. 
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ſchuhen) neue Baſtſchuhe, und dergleichen Dinge 
ehr, bie fie brauchen, damit der Verſtorbene, wenn 
er an den Ort der himmliſchen Wohnung kommt, an 
nichts Mangel leide. In ihren Meynungen wegen 
der menſchlichen Seelen ſtimmen ſie mit den Tſche⸗ 
remiſſen, von denen ich in dem Tagebuche des ver⸗ 
gangenen 1769ften Jahres diesfalls Nachricht gege⸗ 
en habe, uͤberein, und die Begraͤbnisceremonien ge⸗ 
ben eben dieſelbe Einfalt zu erkennen, welche den Voͤl⸗ 
ern eigen iſt, die mit der Finſternis des Goͤtzendien⸗ 
es bedeckt ſind, und von den Trieben eines eiteln 
> üͤbelzuſammenhaͤngenden Aberglaubens geleitet 
werden. 


Von dem Hausweſen der Wotjaͤken. 


a, Wenn der Name arbeitſamer Ackerleute einem 
Volke zur Ehre gereicht: ſo gebuͤhrt den Wotjaͤken 
dite ob mit allem Rechte; denn ich kann kuͤhnlich 
ai", daß ihnen kein Volk im ganzen rußiſchen 

eiche in der Arbeitſamkeit gleich kommt. Sie ma⸗ 
den ſich aus der Unverdroffenheit eine Ehre, und die 

ferung iſt in Abſcht auf die Arbeit unter den 
N otjaͤren fo groß, daß ihre Weibesperfonen um 
e Wette ſuchen eine vor der andern früher aufzuſtei⸗ 
0 um in der Erndte eher als ihre Nachbarinnen 

den Schnitt und zur Arbeit zu kommen e weil die, 


do zuletzt kommt, dem in der Arbeit ſtehenden 
ko 


besvolk zum Gelächter wird und in Verachtung 
mt. Nur der Tod und die Kindheit ſetzen ihrer 

it das Ziel; die übrige Lebenszeit bringen fie in 
uslicher Arbeit zu, welcher ſich auch die ſtumpf⸗ 
jan abgelehten Greiſe nicht entziehen. Das wot⸗ 
"Dirt, Weibsvolk weiß mit dem Hackenpflug 


(Socha) 
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(Socha) F) eben fo gut umzugehen als die Mannes 
leute ſelbſt. Nicht felten geſchieht es, daß die Wei⸗ 
ber, wenn fe ihre Männer eingebüffer. haben, alle 
die Arbeit verrichten, welche bey andern Völkern le⸗ 
diglich fuͤr die Maͤnner gehoͤren. Unter den m. 
jaͤken giebt es weder ſonderlich reiche Leute, die 5 
den Mittelſtand waͤren, noch auch ganz duͤrftige ger 
nahrloſe. Die allgemeine Verachtung, worinne de 
Muͤßiggang bey ihnen ſteht, treibt einen jeden an, 
ſich deſſen, was zur Haus wirthſchaft gehört, e 
anzunehmen, und der Feldbau iſt die wahre Nahen 
quelle fuͤr die ganze wotjaͤkiſche Nation. Ste De 
mögen beruht auf ihren mit Getraide angefült / 
Scheunen, Bienen- und Viehzucht. Weil fie gie? 
immer reichlich verfehen find: fo bringen fie 1 
Ueberfluß zum Verkauf in verſchiedene Städte 0 
Szawoden oder Huͤttenwerke. Des Winters be 2 
hen die Geſchaͤfte der Mannsleute in Wollkäne . 
und Filzmachen, und das Weibsvolk webt manche 
ley Leinwand, macht wollene Tuͤcher, und naͤht 5 
Leinenzeug mit ſeidenen Figuren aus, das ſie zur Ein 
zierung ihrer Kleidung brauchen. Die übrige Cu 
richtung und Behandlung ihres Hausweſens LU 
fo beſchaffen wie bey den andern Land, und Ö 
wirthen. 


D 1 C 

Von der Gemuͤthsart und den Sitten de 
Wotfaͤken. d 

Die friedliche Gemuͤthsart der Wotjaͤken u 


1 ht dieſer 
ihr allgemeiner Hang zur Freundſchaft ger et 


gland 

1). Hr. Lepechin handelt von dieſer durch ganz Di 

am meiſten gebraͤulichen Socha, welche 8 5.66 

Th. I. S. 4. 163. durch Hacken überſetzt. Th. L. ö 
und meldet, daß dieſer Pflug ſehr flach pflͤͤge. 
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Nation ebenfalls zum Ruhme. Die Reiſenden neh⸗ 
men ſie mit ganz beſonderer Gewogenheit auf, und 
uchen ihre freundliche Bewillkommung auf alle moͤg⸗ 
iche Art und Weiſe an den Tag zu legen. Kaum iſt 


man in die Herberge eingetreten: fo ſteht auch ſchon 


Honig und Brod auf dem Tiſche. Hiermit wird alles 
angefuͤhret feyn, was ich ſowohl von der Gemuͤthsart 
und Sitten, als von dem innerlichen Zuſtande und 

eſchaffenheit der Wotjaͤken, welche den von mir 
durchreiſeten Strich bewohnen, habe beobachten koͤn⸗ 
Ki Nunmehr wende ich mich wieder zu meiner Rei⸗ 


ſcbeſchreibung. 


wiede 


ichts anzumerken fand. Das letzte Dorf, welches 
u dem orenburgiſchen Gouvernemente gehoͤrte, hieß 
uſady; nach dieſem fiengen ſich die Ortſchaften an, 
welche in das kaſzaniſche Gouvernement gehoͤren. 
e näher ich der Wiefenfeite des Rama kam, deſto 
aldigter wurde die Gegend. Das Holz, wel⸗ 
es hier zu Lande waͤchſt, ſind Kiefern, Fichten, 
annen, Pappeln, Lerchenbaͤume „Linden und Bir⸗ 
ken. Obgleich die natürliche Beſchaffenheit des Bo⸗ 
aus von demjenigen ganz abgieng, der in der ufi⸗ 
den Provinz angetroffen wird, indem ſich ſtatt der 
lden Gartenerde hier ein ſtrenger und mit etwas 
ußſand vermiſchter Voden befindet: ſo traͤgt er doch 
ehen der Bewaͤſſerung, die er von den Fluthen des 
sing erhält, eben fo (äm: Frucht als eine von 
Matur fette Erde, wovon der auf den Feldern er⸗ 
wachſene Roggen ein klares Zeugnis ablegte. Weil 
le Einwohner auf der Wieſenſeite dis Aaına mehr 
Waldung als Feld beſitzen, fo find fie oͤfters genös 
thigt den anliegenden Wald auszubremen, um ſich 


deſto 


Nach den wotjaͤkiſchen Dorfſchaften kamen D. Su⸗ 
r tſcheremiſſiſche Wohnplaͤtze, in welchen ich ſady. 
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deſto reinere und offenere Gefilde zum Kornbaue zu und durch die Wiehtriften, indem das Vieh auf das 
verſchaffen. Da fic aber dem Feuer, wenn ſie es in | zum Acker beſtimmte Feld hinaus geht, das Erdreich 

dem Walde anlegen, freyen Lauf laſſen, und gar keine Strict, und das Unkraut, welches den Saatfruͤch⸗ 
Aufſicht daruͤber fuͤhren: ſo ſah ich mit Bedauren, in ſchaͤdlich bon koͤnnte, abfrißt. 

was für erſtaunlichen Schaden fie damit zum Ber 8 A SEH 

derben des Waldes an den jungen und alten Baͤu⸗ mm, Vi Werſte von dem Dorfe Maslinnoi e dag 


men anrichten; denn jene find von der fie umringen⸗ si war auf dem bergigten Ufer des Rama ein rapul. 


den Flamme alle ohne Ausnahme verdorret, und dieſe Na Zen Namens Serapul, *) welcher Ort for 
ſind halb verbrannt, ſo daß ſie weder zu Bauholz ei in feinen, Wohngebäuden als auch in Anſehung 
taugen, noch auch der Platz zur Kornſaat dadurch Je wohlhabenden Einwohner viel Kreisftädte übers 
fren gemacht wird, und fo geht der größte Theil det a Cr har dren hölzerne Kirchen, welche in dem 
Waldung zu Grunde, ohne daß es den Leuten, deren . e 15 al eben Ei 

bichten auf den Feldbau gehe llft. öfe, ie begüterten ſerapuliſchen Eins 
au [ den Feldbau gehen, etwas hilfe vohner haben Lederfabriken und Seifenſtedereyen, 


Den Wotjaͤken und Tſcheremiſſen kann man und verſchicken ſowohl ihren Juchten als Seife zu 
auch dieſes noch zum Ruhme nachſagen, daß ſie E aſſer in die anſehnlichſten Staͤdte des rußiſchen 
heilig über ihre Wälder halten; welches feinen Grund Reichs. Der mehreſte Theil der Einwohner von Se⸗ 
zweifelsohne darinne hat, daß die, ihre Kiremete rapul beſteht zwar aus Land⸗ und Feldwirthen; doch 
vorſtellenden, den Goͤttern geweihte Plaͤtze und de⸗ 1 gelte es bey ihnen auch nicht an Handwerksleuten, 
ren durch die Bäume auf denfelben vor Augen ge⸗ Dn es giebt daſelbſt ziemlich viel Goldſchmidte, Ku⸗ 


ſtellte Abbildungen Di in den Wäldern befinden, da⸗ 15 cbmidte und Zinngießer. Haußen vor den Wohn⸗ 


her ſie ihre . Verehrung dringt, og" 

Sorge zu fragen, daß diefe Gegenden geſchont u an aus dem geſägten Holze Fahrzeuge von verſchie; 

in gutem Stande erhalten werden, welche ihnen 19 dener Groͤße ët, ER a 1 

werth als zur Wohlfarth aller Bewohner der Erbe Zi unterſchiedlichen Orten abgehen laſſen. Die 
unentbehrlich ſind. wl glichſten Waſſerverſendungen aber beſtehen bey 

Dorf Am Ende des ruinirten Waldes lag das Hofs; vi ſerapulſchen Einwohnern in Brennholz, wo⸗ 
Maslins oder kaiſerliche Dorf Maslinnoi Mysz, und di di 


Aufern des Fleckens ſteht eine Schneidemuͤhle, wo 


T ſehr große Fahrzeuge befrachten, und es zu 
no, war der Ort, von wannen ich auf die Bergſeite dee dl ir nach Aſtrachan und andern von Holz ent⸗ 
My Kama hinuͤbergieng. Das bergigte Ufer dieſes groß ten Gegenden in dieſem Gouvernemente verfuͤh⸗ 
Von dem ſen Stroms beſteht aus mancherley Erdreich. 2 Von der Größe und Stärke, welche man die⸗ 
Erdreiche manchen Orten giebt es auch muͤrbes ſchwarzes Erd? ſen 
auf der reich. Die Baſſerung oder Düngung der Aecker! | d 
Bergſeite den hieſigen Enwohnern etwas unbekanntes. Sie Der Name Serapul kommt von einem Fluͤßgen die, 


des Sa den f flug un Namens her, welches nicht weit von dem Flecken 
ma. zwingen die Strenge des Ackerlandes durch den | vorbepläuſt und in den Kama falt. 


— EEE IH HER 


Dom 


San ma waldigt, 
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fen Holzlaſtſchiffen bey ihrer Erbauung giebt, we 
auch von andern Fahrzeugen, womit man den Rams 
befaͤhrt, werde ich in einer beſondern Beſchreibung 
Nachricht ertheilen; jetzt aber will ich von dem Nu⸗ 
Ben, den dieſe Art von Handel den Bewohnern der 
Ufer des Kama bringt, Meldung thun. 


Die Gegenden find auf beyden Seiten des Ra⸗ 
Daher ſchießen die wohlhabenden 
Bauern in dieſen Gegenden im Herbſte und Wintek 
den nothleidenden Feldarbeitern Geld vor, welche 
für das aufgenommene Geld ihren Glaͤubigern DV 
kenes Scheitholz machen muͤſſen. Jeder Quadral 
faden oder Klafter Holz kommt ihnen auf der Stel 
20 auch 25 Kopjefen, mit der Fuhre aber und m 
allem Aufwande, das Miethlohn der Arbeirelt 
und die Baukoſten der Fahrzeuge mit eingeſchloſſel 
bis Aſtrachan nicht uͤber 80 und 90 Kopjeken 


ſtehen. Vor einigen Jahren verkauften die Holz 


haͤndler, wie ſie erzaͤhlen, bey ihrer Ankunft zu ar 
chan jede Klafter von dieſem Scheitholze um df. 
Rubel und achtzig Kopjeken, bis zu zwey Ruben 
allein jetzt koͤnnen ſie zufolge einer von dem da Dei 
Gouverneur ergangenen Verordnung die Klafter 7 


hoͤher als zu einem Rubel und zwanzig Kopjeken den 
kaufen. Da aber doch dieſer feſtgeſetzte Preis e" 
Holzhaͤndlern noch immer einen anftändigen G 
abwirft, ſo ſtellen ſie dieſen eintraͤglichen Handel a 
bis jetzt noch nicht ein. Die zur Brennholztadund 
ſtimmten Laſtſchiffe, welche bey den Bewohnern, ir 
Ufer des Kama Naſaden heißen, werden viel ae 
ker als die gewöhnlichen Fahrzeuge gebaut, aus A 
Urſache, weil die Holzhaͤndler nach Verkaufe e 
res mitgebrachten Holzes die naͤmlichen Fahrz 


A f =, einen zweh⸗ 
wieder mit Fiſchen befrachten, wovon ſie einen; gan 
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ken e wi 1 i 
Gewinn ziehen; indem ſie dieſelben den obern 


Staͤdten zufuͤhren. 


0 8 wird gemeiniglich von Fichtenholz 
derum er Boden wird auf lange hakigte oder 
u beg te Bauſtaͤmme feſtgemacht welche Ropa⸗ 
d und den Grund oder die Verbindung aller 
zë me? Fahrzeugs ausmachen. Auf die Kopa⸗ 
h; alkenholz, das ſechs Werſchok (ſtarke 
ber Ze ` iſt, gelegt, und darauf kommen noch an⸗ 
Die / alen, die eben fo dicke find, von Tannenholz. 
KR (te Feſtigkeit giebt dem Boben der ſogenannte 
Werren i tes, welches nichts anders iſt als duͤnne 
1 Br dem Holzlaſtſchiffe zum Fußboden die⸗ 
E 8 ie Länge eines ſolchen Naſads pflegt 2 5, die 
D e und 9 Faden die Dicke der Waͤnde 4 Wer⸗ 
GN ihre Höhe 5 Arſchinen zu ſeyn. Die ge⸗ 
a he Labung, welche auf ein ſolch Schif geht, 
dä "9 Klaftern duͤrres birkenes Scheitholz, mit 
des de Fracht fie es im Fruͤhjahre, auch in der Mitte 
die S oimmers nach Aſtrachan abgehen laſſen. Da 
chan Ou von Serapul ſelbſt an, bis nach Aſtra⸗ 
o en Rama und die Wolga hinunter geht: 
28 auf einem Naſad nicht mehr als 35 Arbeits- 
0 unter welcher Zahl der Steuermann und die 
ſer Hergieſer mit begriffen find. Die Bezahlung die 
aug a oder Schifleute „bis an den Ort 5 ge 2 
de iſt verſchieden. Ein gemeiner Arbeiter be⸗ 
wn A is Aſtrachan 10 bis 12 Rubel, der Steuer⸗ 
gig, D und die Waffergiefer jedweder 25. Ein 
if, eng afab der von kamiſchen Holze gebauet 
ey ug auf der Stelle 300 Rubel zu ſtehn, ohne 
175 deren bey jedem Holzfahrzeuge drey find; 

ir er welcher der Stilllageranker (ſtanowyi ) 
"FIT 40, und die letztern, die Fahranker (cho⸗ 
Ytſchkows Reifen, dowyja) 


n. 


Fahrzeu⸗ 
ge auf 


dem Ka⸗ 


ma. Na⸗ 
ſad. 
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dowpyjaͤ) 20 auch 30 Pud am Gewichte; man kann 
aber dieſe Anker alle zur Ruͤckreiſe die Fluͤſſe hinauf 
waͤrts brauchen. Wenn der Holznaſad zu Aſtrachan 
angekommen iſt, ſo wird er ausgeladen; und wenn 
der Schifherr Luſt hat, ihn den aſtrachaniſchen 
Einwohnern zu Bauholz zu verkaufen: ſo bekoͤmm 
er dafür 110 bis 200 Rubel baar Geld. Will er 
ihn aber mit Fiſchwaare befrachten: fo laͤßt er ihm 
eine neue Kalfaterung geben. Ein Nafad wird, wenn 
er auf dem Kama ausgeruͤſtet wird, worunter Baß 
gemenget wird, kalfatert. Wenn er hingegen dit 
Fluͤſſe aufwaͤrts gehen ſoll: ſo kalfatert man ihn von 
neuen auf folgende Art. Ueber die vorige Kalfal“ 
rung legt man in Pech oder Theer getraͤnkten Filz un 
darauf kleine dünne Breter, fo breit als die Il? 
terten Stellen find, welche mit eiſernen nicht allzu 
großen Klammern angemacht werden und bey 
Schifleuten Sarga heißen. 5 


Die beträchtlichſten von allen Fahrzeugen, die 
auf dem Rama gehen, find die ſogenannten Laden, 
welche nichts anders find, als gewaltig große St 
zeuge von Fichten⸗ und Tannenholz. Die Länge s 
ner Lad ' ja beträgt 33, die Breite 8 bis er 


die Höhe der Seitenwände vier und eine hal 
ſchine und die Dicke des Bodens und der u 
Theile dieſer ungeheuren Mafchine nicht über vier? 90 
ſchok. Der Unterſchied zwiſchen den Laden un 

gewöhnlichen Fahrzeugen beſteht darinne, da Bir 
zwiſchen die Breter, die ihr Verdeck ausmachen et 


brige 


kenrinde legt, welche, weil fie bey ihrer Lech laßt; 

feſt iſt, keine Maͤſſe in die Lad ja eindringen | Or 

wie auch darinne, daß man ſich bey Erbauung o A 

gewaltig großen Maſchinen bey weitem nc ge 
le 


giebt, fie fo ſtark und feſt zu machen wie Fahrzeuge 
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Fahrzeuge, denn es wird kein Ei i 

ahrzeus h fen zu ihrer Befe⸗ 
long gebraucht, außer etliche re nn 
gie die in der Lade liegenden Balken feſtgemacht 
Ki 5 Hanf den man allenthalben zur Kalfate⸗ 
Aa Fahrzeuge braucht, hat man bey den Laden 
ſe e noͤthig, ſondern Gart deſſen kalfatert man 
K 3 Baſte, welcher die Naͤſſe ſo gut ab⸗ 
elt 8 Ze befte Hanf, Die Laden werden gemei⸗ 
a h mit permiſchem Salze in den nämlichen 
Beenden beladen wo die vielen Salzquellen: find, 
raus man dieſes Salz ſiedet. Ihre Fracht ſteigt 
u 100000 bis 110000 Pud. An Arbeitsleuten 
“ zur Fahrt den Rama hinunter auf jeder hundert 
ir funfzig Mann, welche bis ganz an die Muͤndung 
es großen und weitſtroͤmenden Fluſſes rudern. 
eun fie Déi der Wolga nähern: ſo ſchicken ſie ſich 

e 1 ES Strome entgegen zu fahren, und ſuchen vor 
Rs ingen die Anzahl der Arbeiter zu verſtaͤrken; 
e en Strom aufwaͤrts koͤnnen ſie die Lade mit 
* 45 als 300 Mann nicht regieren. Daher ſchi⸗ 
bm Schifherren in Zeiten ausdruͤcklich dazu an⸗ 
ach mene Arbeiter dahin. Die aufwaͤrts gehende 
Fu Lee Laden heißt ſßawosʒ (der Zug oder die 
= aus dem Grunde, weil diefe ſchweren Maſſen 
den anch dem Strome entgegen fortgebracht wer⸗ 
auf 1 5 als durch Huͤlfe der Anker, welche ſie 
Be deen oder Kaͤhnen vorausfuͤhren und in dem 
ww den Grund fallen laſſen. Eine jegliche 
dëi ban den Zuglodken und vier Anker. Der erſte 
o ) dieſen Schifleuten der Stilllageranker (ſta⸗ 

) und wiegt hundert Pud, die andern aber 

we wl und dieſe letztern find es eben, welche 
agent rbeitsleuten aus der Lade eingenommen, 
den, e ührt und in die Tiefe des Fluſſes geſenkt wer⸗ 
o bald ſich die Lade dem Anker, der ſchon 
5 M 3 im 


— ee 


— . — 
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im Waſſer liegt, naͤhert, ſo lichten ihn die Arbeiter, 
die ihn hineingeworfen haben, wieder, und die and 
dern, welche voraus find, laſſen einen neuen fallen, 
und fo muß das Fahrzeug beftändig den Ankern fol? 
gen, welche es vorwaͤrts ziehen. Die mit Salz be⸗ 
frachteten Laden gehen mit ihrer Laſt 14 Tſchetwert 
tief im Waſſer, und hieraus iſt abzunehmen, daß fit 
nirgend als auf den allertiefſten Stroͤmen gehen koͤn⸗ 
nen. Dem Berichte erfahrner Schifleute zufolge, die 
am Kama wohnen, bemerkt man an diefen Laden d 
was beſonders vor allen andern Fahrzeugen. Sie 
verſichern, daß die Laden, wenn Ge mit Salz gefüllt 
find, ganz bequem und ohne Anſtoß auf dem Waſſer 
gehen; fo bald aber dieſe große Loft ausgeladen iſt ſo 
wird die leere Lad ja fo gleich voll Waſſer und ſinkt,. 
Diejenigen, welche dieſes verſichern, finden hierbeh 
eine beſondere Eigenſchaft an dem permiſchen Sali. 
Ich für meinen Theil aber, kann ihre Meynung wedel 
behaupten noch verwerfen, um jo viel weniger, 
dieſes Vorgeben anders nicht unterſucht werden kann / 
als wenn man bey Ausladung der Lade ſelbſt zugegen 
iſt. Es kann dieſes, wie es ſcheint, daher kommen, 
weil, wenn das Fahrzeug mit dem kleinen zarten Sa 
angefuͤllt iſt, davon alle Oefnungen, die auf dem 
Boden der Lade ſeyn koͤnnen, zugeſchuͤttet werden 
wenn aber die ganze Laſt herausgenommen wird, ` 
werden dieſe Oefnungen entbloͤßt und laſſen das Wa 
fer hinein, welches im Fahrzeuge anwaͤchſt und es 5 
Ende verſenkt. Man baut die Laden gemengach 
der permiſchen Provinz im tſcherdyniſchen Fri A 
an den kleinen Fluͤſſen Wichra, Rolma und e 
dem Kama felbft, an welchen insgeſamt es Hol, 
Ueberfluſſe giebt, das zu dieſem Schifbaue taug . 
if. Diejenigen, welche dieſes Salzgewerbe treibt d 
` SE - H 
verdingen die Erbauung folder großen Fahrzeuge 


der 3 
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die Einwohner der Gegend, wo ſie befrachtet werden. 
or dieſem wurde eine Lad'jaͤ für 180 Rubel gelie⸗ 
ert, jetzt aber kann ſie dem Verlaut nach, nicht un⸗ 
ter 250 Rubel geſtellet werden, weil ſich der Bau 
der Waſſerfahrzeuge in Vergleichung gegen die ver⸗ 
gangenen Jahre ungemein vermehret hat. Die La⸗ 
den aber kommen um deswillen wohlfeiler zu ſtehen 
als die uͤbrigen Fahrzeuge, weil ihre Erbauung und 
Ausruͤſtung die allerleichteſte iſt; denn es braucht 
dazu weder eine ſonderliche Kunſt noch diejenige Fe⸗ 
ſtigkeit und Staͤrke, welche bey andern Arten von 
ahrzeugen unumgänglich noͤthig iſt. In Erwaͤgung 
der Größe einer Lade follte man denken, daß ihr Bau 
mehr Holz als andere Fahrzeuge erfordern muͤſte; die 
chifleute verſichern aber im Gegentheile, daß dazu 
weit weniger Holz aufgehe als zu einem Brennnholz⸗ 
aſad, weil ihr Boden aus einer einzigen Lage von 
alken beſteht, auch alle uͤbrige Theile weit duͤnner 
und ſchwaͤcher find als bey jenem, 


Es giebt auch noch Laden von einer andern Form 
e Meſheu⸗ 
welche die Einwohner der Ufer des Rama Meſheu⸗ met. 


ok nennen, worunter Fahrzeuge verſtanden wer⸗ 
en, die unter allen übrigen nächft der Lade die groͤß⸗ 
find, Sie werden auch fo gebaut wie die Lad' ja; die 
eaeſchiedenheit beſteht nur darinne, daß ſie kleiner find, 
Sei ihre Lange beträgt 25, die Breite 7 Faden und 
* Höhe der Seitenwände 4 Arſchinen. Ein Mef 
Daf wird eben ſo wie die Lad ja mit permiſchem 
fehr angefüllt, und die Laſt, die er einnimmt, be⸗ 
wiff in Goooo Pud Salz. Den Kama hinabzu⸗ 
A en braucht man 70 Arbeitsleute, die Fluͤſſe hin⸗ 
Aber, 180 bis 200 Mann, welche ihn vermittelſt 
üganker dem Strome entgegen ziehn. 


. M 3 Zuletzt 


Flecken 
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Zuletzt ſind noch von den auf dem Rama ge⸗ 
henden Fahrzeugen die ſogenannten Najuken und 
Barchatnyjaͤ zu erwaͤhnen. Sie werden meiſtens 
mit nichts als Getraide beladen, welches die hieſigen 
Einwohner in verſchiedene Staͤdte „am meiſten aber 
nach dem Lieferungsaccorde, in die Proviantmagazine 
verſenden. Ein Najuk hat fo wie der Holznaſab 
zu ſeiner Grundlage gekruͤmmte oder hakigte Balken / 
oder ſo genannte Kopanen, und alle ſeine Theile wer⸗ 
den fo ſtark und feſt gebauet, wie bey einem Brenn’ 
holz⸗Fahrzeuge. Er iſt 18, auch 20 Faden lang 
und 4 bis e Faden breit. Zu Arbeitsleuten werden 


auf demſelben den Strom hinab 30 Mann, hinauf 
waͤrts aber, oder dem Strome entgegen noch einmal ſo 
viel angeſtellt, und die ganze Laſt, womit fie ihn befrach⸗ 
ren, betraͤgt nicht über 3 500 Pud Getraide. Die 
übrigen auf dem Rama bekannten Fahrzeuge find 
eben dieſelbigen, welche auf der Wolga und ander? 
waͤrts im Gebrauche find. Ich beſchließe demnach 


meine Beſchreibung von den kamiſchen Fahrzeugen 
und kehre zu dem Bezirke von Serapul zuruͤck. 


Der Flecken Serapul iſt der Hauptort von dem 


Serapul Woloſt (Diſtrikt) gleiches Namens; denn es Dë 


findet fi der Amtmann (Uprawitel) und der Ge⸗ 
richtshof fir die Bauerſchaft daſelbſt. Unter dem 
Gebiete dieſer Diſtrikts⸗Regierung ( woloſtnoe praw? 
lenje) ſtehen viele Flecken und Dörfer, worinne uͤber 
funfzehn tauſend Perſonen männlichen Geſchlechts 
gezaͤhlet werden, welche mehrentheils an den Ufern 
des Rama wohnen. 

In Anſehung der natuͤrlichen Lage der Gegen, 
den um Serapul, wie auch aller Theile der Haus 
haltung hieſiger Landeseinwohner, konnte ich ni e? 
wahrnehmen, was ein Gebrechen in ihrer Zog 
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ſchaft zu erkennen gegeben hätte. Da fie den frucht⸗ 


arſten Kornboden haben: fo iſt auch der Getraide⸗ 
preis bey ihnen zu allen Zeiten wohlfeiler als in den 
übrigen Theilen des kaſzaniſchen Gouvernements. 
Dieſemnach wuͤrde es meines Erachtens ganz nuͤtz⸗ 
ich ſeyn, Brandteweinbrennereyen daſelbſt anzulegen, 
welche in Betracht des reichlichen Holzvorraths und 
ſehr ſchoͤnen Waſſers in dieſen Gegenden, ingleichen 
ir Menge vorzüglich guter Land⸗ und Feldwirthe, 
welche rund um dieſen Ort herum wohnen, die Ein⸗ 
üufte von dem Brandteweinbrennen gar ſehr vers 
mehren koͤnnten. Zu den beſondern Vortheilen, wel⸗ 
` diefen Brandteweinbrennereyen aufhelfen würden, 
ann der Kama gerechnet werden, welcher durch 
dieſe Gegenden fließt und die Verſendung des Brandte⸗ 
weins zu Waſſer in alle am Rama und an der Wol⸗ 
3% liegende Städte erleichtern würde, 


Die reichliche Verſorgung, deren die Einwoh⸗ 

"er zu Serapul und an andern umliegenden Orten zu 
henießen haben, beruht nicht allein auf dem Korn⸗ 
aue, ſondern es beſchenkt fie ihr geſegnetes Land 
noch mit andern Vorzuͤgen, welche den hieſigen 
el Die zu gutem Vermögen helfen, als nämlich 
in VD, Fiſchfang und Jagd. Das Wild ſo 
in den kamiſchen Wäldern gefangen wird, beſteht 
wachsen, Vielfraſſen, Bibern, Mardern, Fuͤch⸗ 
in’ Norken oder kleinen Fiſchottern und Grauwerk. 
nter den beſondern Thieren hieſtger Lande aber, giebt 
eine Art Grauwerke, welchen die rußiſchen Jaͤ⸗ 


dur den Namen Burunduk gegeben haben, die Ta⸗ N 


d hingegen, welche auf der Bergſeite des Rama 
viel Wad nennen es Tſcherkas⸗ Tiin, welches ſo 
Di deutet, als ein buntes oder ſcheckiges Grauwerk. 
RE Thier iſt von der Natur mit gleicher Fertig⸗ 
M 4 keit, 


Don ben 


kami⸗ 


Kitten 
werten. 
Wot⸗ 
kinskoi 
Szawod. 
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keit, auf den Gipfel hoher Baͤume zu laufen begabt, 
wie das Grauwerk, wie es denn auch eben ſo in ho⸗ 
len Baͤumen ſeinen Aufenthalt hat. An Neigungen, 
Natur und Futter iſt es dem Grauwerke vollig ähm 
lich, nur das ſcheckigte Haar macht den Unterſchied 
aus. Der Burunduf hat auf feinem Ruͤcken fünf 
ſchwarze Flecken, welche ſich vom Kopfe an bis ganz 
an das Hintertheil erſtrecken, eben ſo iſt auch der lange 
Schwanz mit grauen Haaren geziert, welche zwi⸗ 
ſchen den ſchwarzen Haaren zu ſehen find. An Größe 
iſt es kleiner als das Grauwerk, kommt aber der Wie⸗ 
ſelart, Namens Laska +) gleich. Der Laut, den 
er von ſich giebt, beſteht in einer Art von Pfeifen 
und Kittern, wie wenn ein Menſch gekuͤtzelt wird. 
Wenn es die Flucht nimmt, hebt es ſeinen Schwanz 
in die Hohe wie das Grauwerk. Sie hecken im Fruͤh⸗ 
jahre und das Weibgen naͤhrt feine Jungen an der 
Bruſt. Unter den Grauwerken, die in den kam 
ſchen Waͤldern gefangen werden, fallen dann und 
wann ganz weiße, welche die, ſo ſie fangen, Nnjaͤſs ia 
oder Fuͤrſten von dem Grauwerks⸗Geſchlecht nennen 
Der Beamte in dem ferspulifchen Woloſt, Hen 
Collegien⸗ Aſſeſſor Woewodskli, hatte vor a 
Jahren ein ſolch Eichhoͤrnchen von einem Jaͤger d 
kommen, welches er lange in feinem Haufe gehalte 

hatte; aus Unvorſichtigkeit feiner Bedienten aber, wa 

er drum gekommen. 


Da ich mich eine lange Zeit zu Serapul SE 
hatte ich Gelegenheit, das, der Krone gehörige H 
tenwerk Wotkinskoi zu beſehen, welches — Ei ste 


1. Junius 1770. 


2 ba 
1) Laska iſt nach Hrn. Lepechin Th. I. S. 283. S 
ftela nivalis. Ueb. 


15) Die Zahl der Werſte fehlt im Original. He 


gemacht. 
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Werfte von dieſer Hüfte +) liegt. Seinen Namen 
bat es von dem Fluſſe Wotka, der von Norden her 
aus der Gegend, wo die Wotjaͤken wohnen, kommt, 
und ſieben Werſte unter den Huͤttengebaͤuden in den 
Fluß Siwa fäle, der feine Mündung in den Rama 

at. Dieſe Hürre bat weder hohe Ofen noch beta: 
dere Erzaruben; ſtatt deſſen bekommt ſie die Gaͤnße 


der ihr Gußeiſen von den gorobohadatskiſchen 


dütten, womit daſelbſt viele Fahrzeuge beladen wer⸗ 
en, die den Fluß Tſchjuſow und den Rama hin⸗ 
Unter fahren, und wenn ſie bis an die Muͤndung des 
la gekommen find, auf demfelben ungehindert 
ganz an den Huͤttendamm hinauf gehen. Das 
geführte Gußelſen wird auf den Huͤttenoͤfen und 
Hien durchgegluͤhet und daraus vermittelſt zwoͤlf 
immer, welche beſtaͤndig im Gange ſind, Eiſen 
Ent Ein ganzes Jahr durch, wird auf Wot⸗ 
ge koi Szawod geſchmiedet an Stabeiſen 150000, 

Stahl gegen 700 Pud, und an Blech über 80000 


| netten, womit eben diefelben Barken, die von den 


fi lriſchen Huͤtten mit dem Eiſen aus dem hohen 
(e fommen, beladen werden, und auf dem Rama 
Wolga bis ſelbſt nach Petersburg gehen. Ein 
Eifen fommt nach Angabe des hiefigen Hüttens 
dane auf der Stelle nicht über zwölf Kopiefen, 
mp Zo iſt zu ſchließen, wie großen Gewinn die Krone 
w sie Huͤtte hat. € Außer den gewöhnlichen Huͤt⸗ 
2 Zuden befindet ſich daſelbſt auch noch ein befons 
K Schleifwerk worauf eiſerne oder blecherne Tel; 
aber hd Schuͤſſeln gemacht und verzinnt werden. Da 
„ dieſe Fabrik erſt unlaͤngſt errichtet worden und 
eiſter in dieſer neuen Kunſt nicht geuͤbt ſind: 
M 5 ſo 
" Spfket im Original. Es ſcheint aber vielmehr heißen 
zu ſollen: von dieſem Flecken. 


Fluß 
Wotka. 


Von den 


Huüͤtten⸗ 
waͤldern. 
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fo kann man eben nicht fagen, daß ſich ihre Arbeit 


ſonderlich ausnaͤhme; doch iſt zu hoffen, daß man 


dieſe Kunſt mit der Zeit werde zur Vollkommenheit 
gebracht ſehen. 


Der Fluß Wotka, an welchem diefe Huͤlte 
liegt, iſt von ſehr mittelmäßiger Breite und Tiefe; 
durch das Huͤlfsmittel aber, deſſen man ſich bedient, 
um ihn fahrbar zu machen, wird er zu allem brauch⸗ 
bar. Wenn die Fahrzeuge ihre volle Ladung von Er 
fen eingenommen haben: fo wird der Huͤttenteich ge⸗ 
zogen, deſſen Waſſer ſich in die umliegende Gegend 
ergießt, und dem Fluſſe mehr Tiefe giebt, woran 
denn die Fahrzeuge von dem reißenden Strome de 
aus dem Teiche gelaſſenen Waſſers mit fortgenom 
men werden. Auf ſolche Weiſe gehen die mit Eiſe 
befrachteten Kolomenken ohne Anſtoß bis zur Mü 


dung in den Fluß Siwa und in dieſem finden ſſe 


ſchon ein freyes Fahrwaſſer bis zum Kama felbfl- 


Workinskoi Sʒzawod hat an dazu geſchlagener 


Bauerſchaft 8600 Seelen, welche alle Huͤttena a 
verrichten und groͤßtentheils um die Huͤtte hern 
wohnen. 


Auf meinem Ruͤckwege von dieſem Sitten 
kam ich auf ſeine Holzſchlaͤge zu, welche mir Ou 
genheit gaben, uͤber die Eigenſchaften der GA 
Waldungen einige Anmerkungen zu machen. In (a9 
ich mich in dem Walde umfahe, wo der Gell H 
war, wurde ich mit aͤußerſter Verwunderung ar 
daß anſtatt der weggeſchlagenen Fichten aus CH 
Wurzeln Aufſchoͤßlinge von ganz anderer Art 12 1 
ſtalt erwachſen waren, als Sperberbaum, * 
und ganz fremdes Buſchholz, die gefaͤllten 
aber hatten wieder Latten von ihrer eigenen Ar 


reit 
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ken, Die Urſach einer fo wunderbaren Erſcheinung 
vor meinen Augen verborgen; die Gelehrten aber 
Een ohne Zweifel den Grund hiervon, in irgend ei⸗ 
0 Wirkung der Luft }) ansfündig machen: und 
0 üͤberlaſſe ich ihnen dieſes auszumachen, und kehre 
eder dahin zuruͤck, wo ich meinen Aufenthalt hatte. 


, Verſchiedene Erforderniſſe noͤthigten mich, ei⸗ 
A Zeit in dem Flecken Serapul zu verweilen den 
N unius aber brach ich wieder auf, und gieng den 
ama hinunter, auf ſeinem bergigten Ufer weiter. 
Se Verfolgung meines Wegs, der mich meiſtens 
wer waldigte Gegenden fuͤhrte, fand ich nichts an⸗ 
K nstverthes, . Der beſte Ort, den ich antraf, 
we der Flecken Narakulino, welcher 64 Werſte 
be erapul, auf dem bergigten Ufer des Rama 
15 Dieſer Flecken iſt der Hauptort des Hofs⸗ oder 
5 oloſts dieſes Namens, denn es iſt ein Be⸗ 
ie A darinne, unter deffen Befehl und Gerichten 
auf f, dieſem Woloſte gehoͤrige Bauerſchaft, welche 
in 900 Seelen gerechnet wird, ſtehet. Naraku⸗ 
Das dar 400 Wohnhäufer und drey hölzerne Kirchen. 
loben Stbloß von dieſem Oertgen aber liegt auf einem 
8 Berge, und hat eine Balkenwand mit Thuͤr⸗ 
N e deren Höhe diefen Veſtungswerken gemaͤß iſt, 
mer Vertheidigung. Es iſt kein öffentlicher 
Markt 


daß nicht die Fichten⸗ 
An d ſtemdartigen Schoͤßlinge getrieben, ſon⸗ 
Wb aß der Same dieſer Holzarten dahin angeflogen, 
* H denn freylich die Luſt in fo weit mit ins Spiel 
ie Si daß fie ihn herzugefuͤhrt, welches fie thut, wenn 
Dane aͤume, von welchen er kommt, auch noch ſo weit 
og n ſtehen. Birken aber fliegen ſonſt am leichteſten 
m a und von dem Buſchholze, iſt es ohnehin begreif⸗ 
% wie daſſelbe habe hier erwachſen können. A. d. U. 


GET 
at wohl kein Zweifel ſtatt 
wurzeln vo a: 


Flecken 
Karaku⸗ 
lino. 


Dom Fü 


ſchergeraͤ⸗ 
the auf 
dem Ka⸗ 
ma. 


Babat⸗ 
ken. 
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Markt da, auch keine beguͤterten Einwohner, und iht 
beſte Nahrung beſteht im Feldbau und Fiſchfang. 


11. Junius 1770, 


Das auf dem Rama gebräuchliche Ster | 


raͤthe iſt, fo viel mir bekannt iſt, von demjenigen ne 
ſchieden, deſſen man ſich auf der Wolga und andern, 
die innern Theile des rußiſchen Reichs durchſtröme 
den Fluͤſſen bedienet. Das bequemſte Werkzeug, * 
ches die Bewohner der Ufer des Kama zum Fiſchfang 
brauchen, ſind die ſogenannten Babatken, wel 

aus einem langen Seil beſtehen, das ſehr viele ” 
geln an ſchwachen Stricken haͤngend hat. An vi 
ſpitzigen eifernen Angeln werden an Bindfaden e? 
rabaſchken angemacht; dieſe find nichts anders a 

Schwimmhoͤlzer, welche aus der Rinde der Schwan 
pappel gemacht werden. Die Barabaſchken ag 


ſich in ihrer Groͤße nach der Schwere der eiſernen 


ziehen, die leichten Barabaſchken aber, welche an 


geln richten. Die Laͤnge des Babatkenſeils tat, 
Faden zu ſeyn, daran find 250 Angeln. Zwiſ et 
zehn Angeln binden fie mit einem befondern St" 
gen, Steine von mäßiger Größe an, welche o d 
Grund ſinken und diefes Fiſcherwerkzeug in die E" 
Ende der Haken angebunden find, halten die ag 
empor. Wenn nun der Fiſch im Waſſer die hin En 
her ſpielenden Schwimmhoͤlzer fiehe, ſchwimm eine 
den Augenblick drauf zu, und meynt an ibn ran 
Speiſe für ſich zu finden; fo bald er aber 9 
kommt, faͤngt er ſich an den eiſernen Angeln. 
Babatken haben das vor anderm Fiſchergeraͤt a 
aus, daß ihre Zubereitung ſo ganz and ae 
ſehr wenig koſtet, und von jedermann mit 26 
Haͤnden verfertiget werden kann. Die Sdt e 
Kama fangen mit den Babatken keine ` 
als nur Sterljaͤden, und die Jahreszeit, wo 


| 


he vor | 


ge iſt 
en 
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ſch derselben bedienen, iſt der Sommer und Herbſt; 

un Fruͤhjahre aber, da das Waſſer zu tief iſt, wie 

br E Winter, find fie ganz und gar nicht im Ge⸗ 
auch. | 


Es giebt noch eine andere Art von Werkzeugen 
Dy Fiſchfange, welche den vorherbeſchriebenen aͤhn⸗ 


ich ſind und von den Einwohnern am Rama Sa⸗ Samo⸗ 
dowy, (Selbftfänge) genennt werden. Sie haben eng, 


ebenfalls Haken und Barabaſchken wie die Babatken; 


. man aber damit blos große Fiſche faͤngt, als 
Störe, Haufen, Sewrjugen und Weißlachſe: fo 
find ihre Haken, Barabaſchken und Seil dicker und 
rker als bey jenen. Ein Samolow wird so Fa⸗ 
bar lang gemacht, und hat 100 ciferne Angeln; diefe 
wenden an beſondern Stricken, und an ihrer Spitze 
zerden leichte Barabaſchken angehaͤngt. An das 
Ne Ende des Samolow und der Babatke bindet 
SC ein Schwimmholz von Fichten» oder Tannen⸗ 
A 3, bey dem erſten zwey und bey der andern vier 
inen lang, welches auf dem Waſſer ſchwimmt 
zum Zeichen dient, wo das Geraͤthe auf dem 
kunde liegt. 


wi Jedes dieſer beyden obbeſchriebenen Werkzeuge 

Nr von zwey Fiſchern regiert. Einer wirft es aus 

e ins Waſſer, und der andere, der hinten am 

fe er Kat, macht es zurechte, wenn es ausgewor⸗ 
und wieder herausgezogen iſt. 


H Die ſogenannten Weißfifche J) zu fangen brau⸗ 
en die kamiſchen Fiſcher beſondere Werkzeuge, Na⸗ 
3 mens 
t) Unter dem Namen Bjelaja ryba begreift man die ge⸗ 


meinen Fiſcharten, da hingegen die Störarten krasnajà 
ba heißen. Pallas Reifen, Th. J. S. 428. A. d. U. 
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Vom Flecken Rarakulino gieng ich zu Waſ⸗ Min 
ſer weiter um die Muͤndung des Fluſſes Bjelaja, dung des 
welche zehn Werſte unter dieſem Flecken befindlich iſt, Belle 


Achanen mens Achanen, welche nichts anders find als weil 
laͤuftig geſtrickte Netze von Hanfſchnuren „in der 


Laͤnge von 60, in der Breite von 3 Faden. An das 
untere Theil des Achan werden zwölf aus duͤnnen 
Ruthen gemachte Kraͤnze oder Teller angebunden und 
Thonſteine zur Beſchwerung darauf gethan, welche 
das Netz in die Tiefe hinunter ziehen; an dem obern 
Theile aber find 5o zugeſpitzte an Stricken haͤngende 
Stangen, welche von Schwarzpappeln genommen 
werden und über eine halbe Arſchine lang find. Diet 
zugeſpitzten Knittel heißen Tſchelzen, und mit I 
rem Schwimmen auf dem Waſſer geben fie das ZW 
chen, wenn der Fiſch ins Netz gerärhs denn wenn el 
ſich im Netze herumſchlaͤgt, fo macht er, daß die au 

dem Waſſer ſchwimmenden Stangenſtuͤcken untertan 
chen. An den beyden obern Enden des Achan wer⸗ 
den drey Faden lange Seile angebunden „ an deren 
Ende nicht allzugroße hölzerne halbe Zirkel gemacht 
find, welche Podkurennik heißen. Der eine davon 
ſchwimmt auf dem Fluſſe, den andern hält der Fiber 
in feinen Händen; und fo bald er ſieht, daß die Zjeelit 
untertaucht, fo nimmt er foglei das Netz in DI 
Lodke ein, und zieht damit zugleich den darinne ver⸗ 
ſtrickten Fiſch heraus. Nicht felten ereignet es fl e 
daß Haufen, Störe und dergleichen große Fiſche in 

Netz fallen. 


Die andern hieſigen Fiſchergeraͤthe find Bu 
netze (Newody), dichte Netze Tſchaſtuchy in 
nannt, eine andere Art Namens Tarabaren, er 
netze (Sjety) und Netzreuſen (Wjatery) / e 
welchen man nichts beſonders beobachtet; fie 
blos dem Namen nach verſchieden, der ihnen von de 


Fiſchern, die am Rama wohnen, gegeben wird. 
| Vom 


deſto beffer zu beſichtigen. 
ittage her, aus dem Mücken der uraliſchen Gebuͤr⸗ 
de, lauft nach Mitternacht zu und faͤllt Aren Werſte 
Po dem Flecken Tſchegandi in den Rama. Man 
cht die Streifen und den Zug des bjelajiſchen Waſ⸗ 
roms von weiten oben auf dem kamiſchen Waſ⸗ 
* denn jenes ſieht fo weiß wie Molken „das Waſ⸗ 
A des Rama hingegen iſt truͤbe und ſchwarz von 
füll bn. So bald der S³jelajaͤ in den Rama eins 
lt, treibt er das Waſſer des Rama an das ber⸗ 
digte Ufer er ſelbſt aber laͤuft an der Wieſenſeite 
ai und es dauert eine ziemliche Strecke, daß die 
* ër feines Waſſers noch immer zu ſehen iſt. Bey 
de haltenden gutem Wetter ſoll der Zug vom Strome 
ff jelajä bis ganz an die Mündung des Ik“) zu 
de in ſeyn, diefer Fluß aber macht, wenn er ſich in 
ama ergießt, durch ſeine ſtrenge Stroͤmung 

Flu affer des Sjelaja trübe und dem kamiſchen 
Gate gleich. Die Weiße des Waſſers im Sje⸗ 
well hat, wie ich glaube, keine andere Urſache, als 
D dieſer Fluß laͤngſt ſolchen Bergen fließt, welche 
` dbtenthele aus Felſen und maͤchtigen Schichten 
der weichem Alabaſter beſtehn. Desgleichen befin⸗ 
ln Dë auch auf feinem Grunde felbft an vielen Stel; 
Feet Menge weißer Kalk, welcher durch die zip 
Co troͤmung abgefpielt wird und dem Waſſer diefe 
dere Weiße giebt. Der Rama hingegen laͤuft 


cbrenthells laͤngſt erdigten, thonigten, ſandigten 


H s 
ho ſteinigten ufern. 

h Der 
) Die Mündung des Ik iſt von der Mündung des Bje⸗ 

aja etwaz über so Werſte. 


Dieſer Fluß kommt vom aja. 


Verlaſſe⸗ 
ne Erz; 
gruben. 


Flecken 
Betka. 


Berge 
Jendo⸗ 
wiſcht⸗ 

ſcha. 
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Der Mündung. des Sjelaja gegen über tri 
man verlaſſene Erzgruben an, worinne ſich zwar nicht 
anmerfenswürdiges befindet; doch will ich bey dieftt 
Gelegenheit melden, aus was für Lagen dieſes ſteile 


Ufer des Rama beſteht. Die oberſte Lage iſt ſchwar | 


zes Erdreich mit durchſtreichenden, nicht ſonderlich 


ſtarken / rothen Thonadern; hierauf erblickt man eint 


mächtige Lage grünen erzhaltigen Sand; unter dit 
ſem liegt ein ſchwarzes wildes Geſtein, in welchen 
ſich weiße durchſetzende dünne Adern zeigen; daran 
folgt ein feſter rother Thon, unter welchem noch eilt 
andere Schicht grüner Sand liegt, und dann D 
man Erz, welches in einem Sandſteine bricht. DM 
ſes Erz iſt uͤberaus arm am Gehalt, und ohne Zw 

fel eben deswegen von den Bergleuten verlaſſen worden, 


Von der Muͤndung des Bjelaja auf dem IF 
ma hinunter war nichts zu bemerken, als ſeine hohe 
und mit Holz bewachſenen Ufer. Am hoͤchſten or 
erheben ſich die kamiſchen Berge zwölf Werſte vo 


dem Flecken Betka, und dieſe Berge find bey MÉ 
hieſigen Einwohnern unter dem Namen Jendowiſcht, 
ſcha bekannt. Sie beſtehen aus verſchiedenen 
nigten, ſchieferigten und thonigten Lagen; ihre a 
ſtuͤrzten hohen Wände gehen gerade herunter KS 
das Waſſer des Rama. Zwiſchen den Bergſchl 9 
ten befindet ſich ein rother Schieferſtein, welcher / 15 
Anſehn und Farben betrift, der Mennige ahulech 

er hat aber nicht die Weichigkeit, welche ein zur Far, 
zu brauchender Stein haben muß. Das beſte/ den 
man in dieſen ſteinigten Uferwaͤnden und ganz uuf, 
am Fuße derſelben an dem Waſſer des Rama ante a 
find unterſchiedliche Korallen, Ammoniten und 

lemniten, welche auf den, von der Höhe des Ber 

herabfallenden Steinen zu ſehen ſind. 


bge⸗ 


fi thut, 


ab 


| H 


Dreyßig 
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Dreyßig Werſte von dieſen hohen Ufern und 
fünf unterhalb des Fleckens Swinyja 
itternacht gegen Mittag fließt. 
aſſer des Bjelaja durch feine Weiße vom Rama 
unterſchied: fo beſonders war auch die Stroͤmung 
es Wjaͤcka im Rama zu ſehen, indem jenes Waſ⸗ 
T ein etwas ſchwaͤrzeres Anſehn hat, als dieſes. Die 
Lerſchiedenheit zwiſchen beyden obgedachten Fluͤſſen 
J mehr oben auf der Oberfläche des Waſſers zu er⸗ 
ennen; wenn man es aber in ein durchſichtiges Ge⸗ 
ſo iſt der Unterſchied faſt gar nicht zu mer⸗ 
n, denn eins wie das andere ſieht helle und klar aus, 
d hat einen guten Geſchmack. Vor der Maͤndung 
EN Wjaͤcka liegen zwey mit Gehöfz bewachſene In⸗ 
in, zwiſchen welchen ſein Waſſer in getheilten Ar⸗ 
en durchläuft. Sein rechtes Ufer beſteht, wie bey 
in hieſigen Fluͤſſen, aus waldigten und ziemlich ho⸗ 
dan, Bergen; auf der linken Seite aber erblickt man 
ſmuthige und mit Blumen beſtreute Wieſen. Da 
er der größte Theil des Wjaͤtka für meine Beob⸗ 
rung auf die Zeit ausgeſetzt bleibt, wenn ich in der 
laͤtkiſchen Landſchaft anlangen werde: ſo ſcheint es 
Anz unnoͤthig, hier weitlaͤuftig von ihm zu ſchreiben. 


be, Die waldigten Berge, über welche mein Weg 
Dee gieng, enthielten nichts befonders ; bloße 

kelmaͤßfge Gewaͤchſe waren der wichtigſte Ge⸗ 
de Ran meiner Neugier. Dreyßig Werſte von 
Einfluſſe des Whjaͤtka lag auf der Verg⸗ 
des Rama der Flecken Aimary, wo ich den 
ag zubrachte, und nichts fand, das werth 
ware, angemerkt zu werden, 


Wär 


Yon iſt 
WEI Reifen, N 


"ës Gory war dung des 
e Muͤndung des Fluſſes Wjaͤtka, welcher von Jluſſes 
So ſehr ſich das Wjaͤtka. 


Ki und zwanzig Werſte von gedachtem Fle⸗ Berfurg, 
eine Kupferhuͤtte des fibirifchen Kaufmanns fü Sa; 
Art D wod. 


494 15. und 16. Junius 1770. 


Artemei Mainkow, welche Berſut heißt, nach dem 
Namen des kleinen Fluſſes, der aus den, am Ufer 
befindlichen waldigten Bergen kommt, und ſieben 
Werſte unter der Hütte in den Rama faͤllt. Dar⸗ 
inne find drey Schmelzäfen und ein Gaarmacherheerd. 
Weil aber der Mann, der dieſes Huͤttenwerk unter 
haͤlt, kein Hinlängliches Capital beſitzt, das ihn in 
den Stand ſetzte, das Werk recht mit Macht treiben 
zu koͤnnen: fo wird das ganze Jahr hindurch meh? 
rentheils nur in einem einzigen Ofen geſchmelzt, wel; 
cher jahrlich 500 bis 700 Pud Kupfer liefert. Die 
zu dieſer Hütte gehörigen Bergwerke liegen zum Theil 
auf der Bergſeite, noch mehr aber auf der Wie 
ſeite des Rama. Unter allen diefen Erzgruben ver; 


Paljäns⸗ dient vornehmlich Paljaͤnskoi rudnik bemerkt zu 
koi rud⸗ werden, ſo von der Hütte vierzig und von der 

nik. ſenſeite des Rama zwey Werſte dem mit Natural 
D. Pak sing (Jaͤſak) belegten Dorfe Pahjaͤnka gegen über 
jaͤnka. liegt. Es werden darinne die ſeltenſten Verſteinerun⸗ 


gen gefunden, als in Stein verwandelte Fiche, Ku; 


chen, und Figuren von verſteinerten Schlangen; di 
ſes veranlaßte mich, daß ich den Huͤttenherrn zu tert 
nahm und dahin fuhr, um die Lagen des Erzes 
ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. 

hen 


Paloͤnokoi rudnik iſt mitten auf einem ho 2 
bewaldeten Berge, der zwiſchen Suͤden und W. e 
liegt, feine fteile Seite aber gegen Aufgang der So 10 
ne kehrt. Die oberſte Schicht dieſes Berges n 
in muͤrber ſchwarzer Erde; unter dieſer liegt el 5 
Schicht gelber Sand; darauf kommt ein eat 
worinne kleine Erzadern und weicher Bergruß oi" w 
bare ſchwarze Erde) zu fehen find. Nicht fn 
det man in dieſen Sandlagen in Stein verwane. 
Fiſche und Figuren von verſteinerten Schlangen parte 


16. und 17. Junius 1770. Jos 


ben ane Berguigen „mit meinen Augen ein Stuͤck 
er G Ss zu fehen, welches ein Arbeiter in 
allen 10 : wart unverſehens aus einer ſandigen erz⸗ 
en blog 3 heraushieb. Da aber die finftern Stol⸗ 

durch ſehr dunkel brennende Lichter erleuchtet 


werden: 1 i 
den: ſo iſt es gar nicht zu verhuͤten, daß nicht 


dergleichen merkwuͤrdige Di 

ben me ige Dinge von der ſcharfen Keils 
EE wurden, Das Stile si deg 
EEN Fiſche, welches ich in dieſer mineraliſchen 
"éd fand, beſteht aus einem erzhaltigen Sand⸗ 
c feine äußern Theile find mit kleinen ſchwarzen 
e ppen bedeckt, welche Farbe es, wie ich dafuͤr 
wan d Ke dem Bergruße angenommen hat, der an 
"zb tellen über der Erzſchicht und dem Sand⸗ 
gel 8 ai Werkzeuge, oder, bergmaͤnniſch zu 
ten Zä eähe, womit die Bergſtufen gewon⸗ 
lchen 5 zerbricht nicht allein die darinne befind⸗ 
d erſteinerungen, ſondern beſchaͤdiget auch die 
em en die darauf ſind. Wenn dieſe Dinge aus 
ben 15 a beſtuͤnden, ſo wuͤrden fie von den Hie⸗ 
Gand > erkzeuge nicht ſo viel Schaden leiden; der 
weicher = iſt nicht allein von Natur ungemein viel 
Ur sg ein Stein, ſondern zerbroͤckelt ſich auch, 
lurch überdies von der unterirdiſchen Feuchtigkeit 

rungen iſt, bey dem geringſten Schlage. 


{ 14 ar H 
de. éi Figuren von verſteinerten Schlangen, wel⸗ 
der Huͤttenherr und die Arbeiter erzählten, 


R em V E 
wie ei ergwerke angetroffen werden i 
kal Verg 0 ſind ſo dick 
The ordentlicher Knuͤttel oder Stock und an allen 


hellen mit S 
die eat dE ſolchen Schuppen bedeckt, wie die Kir, 
von dei gefunden werden. Sie goen 
= tern in verſchiedene Stuͤcke zerbrochen, 
Ri, AE Bte Stück pflegt nicht über eine Viertel⸗ 
groß zu feyn, S hatte das Gluͤck nicht, 


2 nur 
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nur ein kleines Stuͤckgen von verſteinerten Schlan⸗ 
gen zu ſehen zu bekommen; denn der Huͤttenherr hatte 
die vormals gefundenen an feine Freunde weggegeben, 
weil er kein ſonderlicher Liebhaber von dergleichen Seh 
tenheiten war. 


Die Erzlage des paljänekifchen Bergwerks 


liegt 25 Faden von der Hoͤhe des Berges, und 15 
von ſeinem Fuße, an welchem ein kleiner Fluß Nr 
mens Tak⸗Muiſch vorbey läuft. Das Erz bricht 
neſterweis ſowohl nach Mittag als nach Morgen zu 
und die Lage iſt eine viertel bis halbe Arſchine mach' 
tig. Das Erz felbft iſt in Betracht der geringen Ent 
fernung von der Huͤtte, und weil man es zu Walt! 
von dem Kama herunter bis faſt ganz an die DOIT 
führen kann, zwar für den Huͤttenherrn ziemlich ein 
traͤglich, indem aus hundert Pud Erz drey auch vier 
Pud Kupfer geſchmolzen werden: das aber iſt EM 
beſchwerlich, daß es neſterweiſe bricht; denn die GT 
lage ſetzt nach einer kurzen Zeit ab, und dann mu 
man erſt eine Strecke Berg vergeblich in den fortge, 
ſetzten Stollen oder Gaͤngen gewinnen, um es wi 
der aufzufinden. 


Drey Werſte von dem bisher beſchriebenen Bu, 
werke befinden ſich in eben dieſem Berge noch ande. 
Erzgruben, welche den Huͤttenherren Oſokin En 
Bobdem zugehoͤren. Sie enthalten zwar mag 
merkwuͤrdiges, aber ihre Erzlagen brechen beſſer 5 
die vorigen, indem ſie in ununterbrochenen ZA 
fortſetzen, und überdies größtentheils aus einem ki 
weichen Schieferfteine beſtehen, welcher zum 1 
zen auf den Heerden für den bequemſten gehalten 


bricht, 
Nachdem ich alle Gegenden, in denen = 3 gp 


ën erkut 
beſehen hatte, gieng ich wieder nach E ng 


A 


wird · 


VW Regierung ihres Reichs zu errichten. 
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Ssawod zurück, von wannen ich noch denfelbigen 
Lag aufbrach, um meine Reiſe weiter fortzuſetzen. 
lle Gegenden, wo ich durchreiſete, beſtunden aus 
dichten Waͤldern und aus den hohen Ufern des Rama, 
an welchen eine gewaltige Menge verſchiedener Wohn⸗ 
Mäße zu ſehen war. Der Boden war zwar in dieſem 

triche für die ihn bearbeitenden Landwirthe im Ges 
kraidebaue ſehr ergiebig; doch beſſerten ſie ihn hie und 
d mit Dünger und verbranntem Reiſig. Dieſe Acker⸗ 
ſſſerung ſah ich zum erſtenmal bey den hieſigen Lan⸗ 


deseinwohnern. Endlich kam ich zu Daten an. 


+) Als ich am ꝛten Julius von Kaſzan ab⸗ 


gieng, um die Gegenden zu beſchreiben, welche in 


dem oͤſtlichen und nördlichen Theile dieſes Gouverne⸗ 
ments liegen: hatte ich Gelegenheit, die Ueberbleibſel 
erjenigen Stadt in Augenſchein zu nehmen, welche 
die Tatarn nach Zerſtoͤhrung der Reſidenz Brechi⸗ 
me von Grund aus neu zu bauen beſchloſſen, um 
arinne den Sitz der Hofhaltung ihrer Könige und 
Dieſer Ort 
&. 40 Werſte von Baton auf der arskiſchen 
N raße am Ufer des Fluſſes Ras zanka gerade auf 
5 Stelle, wo das rußiſche Dorf Anjäsz’ Ka⸗ 
eg ſteht. Die Tatarn aber, welche das Anz 
en en ihres alten Wohnplatzes zu erhalten fuchen, 

nnen den Ort noch bis auf den heutigen Tag Iski 
e "an, das iſt, alt Rafzan. Soll man ihnen 
5 Nachkoͤmmlingen der ehemaligen Einwohner die⸗ 

Landſchaft einige Glaubwuͤrdigkeit zugeſtehen: ſo 
Sie iſt 


zwar 


WE man ihre Erzählung gelten laſſen. 
N 3 


"Lie nimmt im Originale die 1772 zu S. Petersburg 
eſonders auf 132 Seiten in 4. herausgekommene Fort⸗ 
ſetzung dieſes Reiſejournals ihren Anfang. 


Von den 
Ruinen 

des alten 
Kaſzans. 
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zwar mehr zweifelhaft als wahrſcheinlich; dem Leſer 
wird es inzwiſchen hoffentlich nicht verdrießlich fallen, 
ſie mit anzuhoͤren, indem ſie doch ſo ausgeſonnen d 
daß fie etwas angenehmes in ſich faßt. Der Um 
ſturz des bulgariſchen Throns ereignete ſich ihre 
Meinung nach zur Zeit des tapfern Temir Lan, 
welcher dieſem Koͤnigreiche ein Ende machte, und die 
übrig gebliebenen Einwohner veranlaßte, das König’ 
reich Kaſzan aufzurichten. Alles dieſes trug ſich fol 
gendermaßen zu. Als der bulgariſche Jaar vol 
dem zahlreichen Heere dieſes furchtbaren Ueberwinders 
aller aſtatiſchen Landſchaften belagert war, und kein 
Mittel zu ſeiner Rettung ſah: faßte er den Schluß 
bey Temir Lan um einen Stillſtand auf gewiſſe Za 
Anſuchung zu thun, in der Meynung, daß er u 
terdeſſen Gelegenheit ſuchen wollte, bey ihm mit den 
Schaͤtzen feines Reichs ein Bündnis zu erkaufen. 0 
Dieſer verſchlagene Herr bezeigte ſich der Bitte d 
bulgariſchen Zaars geneigt: allein ein unerwar 
tes Unheil betraf die Stadt ſamt ihrem ungluͤckli 0 
Beherrſcher; denn zu eben der Zeit, da die Burg 
der Stadt, welche ſich der argliſtigen Geſinnungen 
ihres Feindes nicht verſahen, von der langwierige 
Belagerung ausruhen wollten: drang Temir 

bey Nachtzeit mit einem Theile feines Heers oncht 
der Stadtmauern hinein, und verwuͤſtete alles, 2 
ihm zu Geſicht kam, mit Feuer und Schwerd. 3 o 


deſſen da ſich der Auflauf durch die ganze Stadt 2 
breitete 


U 
*) Von dieſem Vorfalle find mir zwey Ee 
Ohren gekommen, welche ganzlich von einander ab 
Einige ſagen, der bulgariſche Zaar habe ſich nach 9 
Stillſtande ſelbſt in Temir Lans Hauptquartier wé 
wo er von deſſen eigener Hand getoͤdtet worden; nem 
‚ fagen, er ſey von den Kriegsvolkern deſſelben in ſe 
Hauſe umgebracht worden. 


d 


an 
t i S x 
Üdafter als die von ihnen auserfehene war, bieten. 
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breitete: giengen die bulgariſchen Großen in die in⸗ 


|. In Zimmer ihres Zaars, nahmen zwey junge Prin⸗ 


len deffelben und fanden Mittel, ſich ſamt ihnen den 
Haͤnden des Ueberwinders zu entziehen und zu verber⸗ 
gen, um die Thronerben deſto ſicherer zu retten, und 
le geſamten Staaten des bulgariſchen Reichs uns 
ter ihrer Botmaͤßigkeit zu behalten. So lange ſich 

emir Lan hier zu Lande aufhielt, um die Einwoh⸗ 


er zu Grunde zu richten: verbargen fich die wohlge⸗ 


unten Magnaten mit ihren Jaarewitſchen in dich: 
ten Wäldern; ſo bald ſie aber ihre Lande von der Ge⸗ 
walt des Siegers befreyet ſahen, ſo begaben ſie ſich 
an den Urſprung des Fluſſes Kaſzanka, wo fie ſich 
enkſchloſſen, einen ganz neuen Wohnplatz für ſich zu: 
erbauen, und ihre alte Reſidenz⸗ und Hauptſtadt in 
ren Truͤmmern liegen ließen, *) Der Grund, wel⸗ 

MM fie zu dieſer Stadt legten, beſtund in den bloßen 

Wallen, die noch heut zu Tage zu ſehen ſind. Ob 
ſch auch einige Gebaͤude da geweſen: davon finden 
ch weder Nachrichten noch Ueberbleibſel an ſteiner⸗ 
uinen. Die Tatarn erzaͤhlen, die Oberſten 


en bulgariſchen Volks haͤtten bald nach Anlegung 


Ter neuen Stadt, als fie geſehen, daß die Gegend 
der Muͤndung des Fluffes Raſzanka weit vor⸗ 


x verlaſſen, und einſtimmig den Schluß gefaßt, 
e Hauptſtadt ihres Koͤnigreichs auf der Staͤtte zu 
N A gruͤn⸗ 


* 

) Ich weiß nicht, warum ihnen ihre alte Reſidenz nicht 
dſollte beſſer gefallen haben. Es ſcheint doch, daß es 
lei ter geweſen wäre, die alte Stadt wieder herzuftellen, 

s eine von Grund aus neue anzulegen, deren Lage 
noch dazu weit schlechter war. Da aber alles dieſes 
weiter nichts als ein von den Tatarn erſonnenes Mähıs 
en iſt; fo kann man die Erzählung in ihren Würden 
laſſen, ohne ſich an alle dieſe Schwierigkeiten zu kehren. 
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gruͤnden, wo ſich jetzt Rafsan befindet. Sie bau⸗ 
ten hier unverzüglich eine Stadt, und benennten fie 
nach dem Fluſſe, welcher ihre Einwohner mit Waſ⸗ 
ſer verſah, und von der Zeit an wurden die alten bul⸗ 
gariſchen Staaten von allen Völkern das König: 
reich Kaſzan genennt. Da ich aber alle dieſe bisher 
angefuͤhrten Nachrichten von ſolchen Leuten erhalten 
habe, welche ſie mit nichts als bloßen Mational⸗Ueber⸗ 
lieferungen beglaubigen konnten: ſo konnte ich nicht 
erfahren, was die beyden Zaarewitſchen für einen a 
men gefuͤhrt haben, welche Temir Lans Haͤnden 
entgangen ſind, noch auch, wie die tugendhaften Groſ⸗ 
ſen des Reichs geheißen, welche den Reſt ihres e 
niglichen Stammes erhalten haben. *) 


Auf den Feldern, die um das alte Raſßzan 
herum liegen, befinden ſich alte tatariſche Begrab⸗ 
nisplaͤtze, worauf man in der Erde ſtehende Steine 
mit arabiſchen und tatariſchen Aufſchriften ſieht. 
Die Tatarn, welche das Dorf Ucſjak nicht weit 


von den Begraͤbnisſtaͤtten bewohnen, geben e? z 
waͤre 


*) Könnte man den tatariſchen Bericht von dem H 
ſprunge der Stadt Kaßzan und von dem Vorfalle, er 
durch die bulgariſchen Regenten dieſe Stadt anzulege 
bewogen worden, für wahr annehmen: fo wäre diele 
der Meynung derjenigen Schriftſteller entgegen, wel a 
bald den beruͤhtnten Baty, bald feine Erben und NAT 
folger, die ihren koͤniglichen Sitz in der Stadt Sar 
hatten, für Stifter der gedachten Stadt angeben. et 
bedarf keiner Eroͤrterung, welche von dieſen eut 
gen richtiger ſey. Selbſt aus der Verſchiedenheit 10 
Meynungen erhellet genugſam, daß die Seeheiel 6 
dieſem Falle von der rechten Wahrheit nicht mehr Ae 
fen und vorbringen, als dieſe tatariſche Geſchichts dul 
lung; denn der Vorhang des Alterthums hält die éi 15 
len der Geſchichts kunde dieſer Zeiten in der Finſte 
verdeckt. 
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waren daſelbſt zwey ſehr vornehme tatariſche Fuͤr⸗ 
en begraben, deren einen ſie Bak Schinda den 
andern Smelin nennen. Beyde lebten einige Jahre 
vor der Zerſtoͤhrung des Königreichs Baton, 


ſchen Begraͤbnisplaͤtzen und drey und funfzig von 
der Stadt Kaſzan, liegt das Landſtaͤdtgen Arsk 
auf der Bergſeite des Fluſſes Naſzanka. Seinen 
amen hat es von ſeinen ehemaligen alten Einwoh⸗ 
dern, welche bey den Tatarn Ari heißen. Wir 
unden aber die Ueberbleibſel dieſes Volks in den Wot⸗ 
Aken, welche in verſchiedenen Gegenden des kaſza⸗ 
iſchen und orenburgiſchen Gouvernements Aer: 
keuet leben. Wie man ſagt, ſo ſollen hier die al⸗ 
n regierenden Fuͤrſten der wotjakiſchen Nation ges 
ohnt haben, und dieſer Ort ihr vornehmſter Wohn⸗ 
N geweſen ſeyn. An Ueberbleibſeln des Alterthums 
N daſelbſt nichts anzutreffen, außer eine alte wotjaͤ⸗ 
Hi che Begraͤbnisſtaͤtte und ihr Kiremet' oder Bet⸗ 
latz und gottesdienſtlicher Ort, welchen man bey 
dem Öftlichen Ende des Landſtadtgens in der Mitte 
icht belaubter Birken erblickt. Was den jetzigen Zu⸗ 
and dieſes kleinen Staͤdtgens anlangt: ſo iſt in dem⸗ 
en weiter nichts zu ſehen, als ein veraltertes Schloß, 
dt zwey hölzerne Kirchen und hundert Wohn; 
user ſtehen. Seine Einwohner ſind Ackerbau trei⸗ 
ende Soldaten und armſelige Kaufleute, die ſich 
ON der Feldwirthſchaft naͤhren. Vor einigen Jah⸗ 
ig waren beſondere Wojewoden darinne, jetzt aber 
ua, Kreisamtmanngftche aufgehoben, 


Weiter hinaus, fünf Werſte von den tatari⸗ Diekandı 


ſtadt 


Arsk. 


D Der Fluß Naſzanka, von welchem das König Bon denn 

f aſzan feinen Namen bekommen hat, ent⸗ Urſprun⸗ 
ge des 
Fluſſes 


Huer fünf und zwanzig Werſte von der Landſtadt 
sk. Seine erſten Quellen entſtehen aus einem 
ſt 5 oſtwaͤrts 


H 


Laßzan⸗ 
ka. 


Berg⸗ 

werk 
Studen⸗ 
okljuzkii. 
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oſtwaͤrts liegenden mit Gehölze bewachſenen Sumpfe; 
von da nimmt er feinen Lauf weſtwaͤrts bis zu feiner 
Vereinigung mit der Wolga. Auf ſeiner rechten 
Seite liegen zum Theile felſigte, noch mehr aber be⸗ 
waldete Berge, auf der linken angenehme Gruͤnde 
und Wieſen. Der Baden ift an demſelben mancher? 
ley; an manchen Orten ſieht man ein graues und ſal⸗ 
diges Land, hie und da aber feuchtes ſchwarzes Erd 
reich. Die Landwirthe diefer Gegenden verbeſſern ihk 
Feld mit Duͤnger; ſie thun es aber nicht ſowohl we 
gen einer zu ſchlechten natuͤrlichen Beſchaffenheit ih⸗ 
rer Laͤndereyen, als vielmehr, weil fie durch beſtäl⸗ 
dige Begattung von den älteften Zeiten her, fi) üb 
die maßen abgetragen haben. 


Auf dem Wege von dem Landſtaͤdtgen Arel 
nach dem Fluße Wjaͤtka lagen verſchiedene Wohn“ 
plaͤtze fremder Religionsverwandten, theils am Ek 
Kaſzanka, noch mehr aber an dem Fluͤßgen Ar 
mes, welcher jenem zufließt. Da beyde durch ſte 


nigte Gegenden fließen: ſo fand ich zwiſchen ihnen 
Steine, worein mancherley Korallen eingeſpreng 


waren, weißen Thon, der an ihren Ufern lag / mg 
gleichen Spuren einer gelben Erde oder fo genannte, 
Ocher, dergleichen mir am Fluͤßgen Kurſzzaͤ Bic 
mak vorkamen, welches laͤngſt dem Dorfe dieſ 
Namens hinfloß. 

Von hier ſetzte ich meinen Weg oſtwaͤrts vr 
und kam in das wotjaͤkiſche Dorf vDofchunt 
Jumgi funfzig Werfle von dem Sandftädegen 2 A 


Einen Werft nordwaͤrts von hier befindet EA lie⸗ 


nem ſteilen, mit Holz bewachſenen, gegen RE 


genden Berge, ein Kupferbergwerk Namen? SZ 
denokljuzkül. Das Erz geht zwar mitten en cp, 
hohen Gegend zu Tage aus; der Floͤtz aber thei wenn 
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wenn er in die Erde kommt, in zwey Schichten, 
eg eine oben bleibt, die andere aber in die Teufe 
Sa Die Erdarten, welche beyde von einander 
3 n. find folgende: Unter dem obern Erzfloͤtze, 
zé er in einem weichen Schiefer beſteht, liegt eine Lage 
Uer feſter Mergel, darunter ein weicher weißer Stein, 
. grauer Mergel mit glaͤnzenden Steinen 
Wie df ) und dann kommt erſt wieder das zwey 
8 rtelarſchinen maͤchtige Schiefererz; nach dieſem 
eiter nach dem Liegenden des Berges zu, liegt eine 
a grauer und rother Gank: Die erſte Oefnung, 
1 che in den Berg zum Erze leitet, zeigt, daß es 
0 t uͤber drey Faden vom Tage anſteht. Je wei⸗ 
gy man aber in dem Stollen kommt: deſto mehr 
d das Erz nach der Teufe, und geht in dieſer ab⸗ 
Diaen Sage bis auf die unterirdiſchen Waffer, wor⸗ 
S € feine Richtung wieder aufwaͤrts nimmt. In 
o 3 giebt es kleine durchſetzende Adern ei⸗ 
Le Erzes, an welchem man glänzende grüne 
ae fieht, die ſich in dem Erzſteine eins und 
"ge He ſchlaͤngeln. „Dieſes Herz oder Innere des 
"ie ‚finder ſich blos in dem untern Erzfloͤtze zu Zei⸗ 
been dem obern aber iſt nichts als der bloße or⸗ 
bes Erzſchiefer. Das vor zuͤgliche an dem ſtu⸗ 
N huzkiſchen Bergwerke beſteht nicht ſowohl in 
E Gë feines Erzes, als in andern Vortheilen, die 
davon en Erzen gleichſetzen. Einer der vornehmſten 
abon 10 „daß die Hütte nicht über zehn Werſte 
faken We daher die hier herumwohnenden Wot⸗ 
die "ere Erz für ein ſehr geringes Fuhrlohn auf 
er fie e ſchaffen; denn fuͤr eine Fuhre, bey wel⸗ 
zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Pud Erzſtein 

e laden, 
203 Glanz ruͤhrt von kleinen angeſchoſſenen Krykall; 

her, welche man in dieſem Geſteine wahrnimmt. 


a 


Tai⸗ 
ſchews⸗ 
kii Sza 

Ion, 
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laden, zahlt der Huͤttenherr fünf Kopjeken, out 
len noch weniger. Und wenn wir alſo ſetzen, je 
hundert Pud Erz, zwey Pud Garkupfer geben: - 
kann es ſchon dadurch ſolchen Erzen gleich Dez g 
welche zwar aus eben fo viel Erzſtein noch einma . 
viel Metall liefern, aber weit von der Huͤtte eg 
gen, und alfo um ein großes höher. zu ſtehen pe? 
men, welches bey allen Erzgruben des uraliſch 
Gebuͤrges der Fall iſt. Man weiß, wie beſchwer d 
auch das für die Huͤttenherren iſt, wenn ihre we ` 
werke in felſigten Gegenden find, wo fie das Erz! 
ders nicht, als durch Sprengen, vermittelſt des Schi g 
pulvers gewältigen koͤnnen; in dem Dupong, 
ſchen Bergwerke hingegen, find von der Oberfläche 


- i u⸗ 
bis ganz auf das todte Liegende des Berges hinab, G 
ter weiche Schiefererden, daher die Arbeit noch 


mal fo fort gefördert werden kann als ben ar 
die in ſteinigten Gebürgen brechen. Einen e 
von dieſem Bergwerke find in eben dem Berge fies 
andere Erzgruben. Da fie fo nahe bey datt, 
gen: ſo haben fie alle einerley Lage des Erzes ei 
die naͤmlichen Vortheile, wie das ſtudenokljuz 
ſche Bergwerk. 


degt 
Zehn Werſte von diefem erzhaltigen Berge 2 
auf dem Wege nach dem Fluſſe Wjaͤtka die Ku e 
huͤtte Taiſchewskii, welche, fo wie das er g 
Bergwerk, dem kaſzaniſchen Kaufmanne S Fan zn 
Jeremjeew zugehoͤrt. Darinne find fünf macher 
Schmelzung des Kupfers, nebſt zwey Gar Zeg 
heerden; und um die Strenge des feſten zw. d 
milderh , find zwölf: beſondere Heerde angeleg Der 
man denſelben mit Brennholz Feuer . Fluß 
Damm, wodurch der vorben fließende Ge Sake; 
geſchwellt wird, iſt über einen Werſt von dem e de 
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die Huͤttenwerksmaſchinen oder Kuͤnſte werden durch 
unſtgraben getrieben, welche von dem aufgeſchwell⸗ 
n Waſſer bis zu den Kunſträdern, die das Ge 
blaſe an den Heerden und Oeßen in Bewegung ſetzen, 
geleitet ſind. Man merkt nicht, daß dieſe Erfin⸗ 
ung mehr Nutzen und Bequemlichkeit ſchaffe, als die 
gewohnliche Art. Wie es ſcheint, fo haben diejeni⸗ 
den Hüttenwerke, welche unten am Fuße des Wehrs 
er Dammes angelegt ſind, allemal eine ſtaͤrkere 
lt des lebendigen Waſſers zu genießen, als ein 
ſolchez „welches daſſelbe über eine fo weiten Strecke 
bekommt. Die Erze der taiſchewskiſchen Hütte 
ud Schiefererze, welche aus hundert Pud Erzſtein 
fi chr nicht als zwey Pud funfzehn Pfund Garkupfer 
ern, wie aus der von dem Hüttencomtoir an mich 
erſchickten Nachricht zu erſehen war, aus welcher 
Heid) erhellte, daß die ganze jährliche Ausbeute aus 
unf Oefen nicht mehr als 1600 Pud Kupfer in Sei: 
N betrug. Der zur Hütte gehoͤrige Wohnplatz be⸗ 

r aus einer hölzernen Kirche und 150 Wohnhaͤn⸗ 
wi welche mit eigenen Bauern beſetzt find, *) die 
größten Theil der Huͤttenarbeiten verrichten, wozu 

och eine hinlaͤngliche Anzahl freywilliger Arbeiter ge⸗ 
eher wird. Die Bergwerke, welche zu dieſer 
mehr gehören, liegen zum Theil am Rama, noch 
ere aber an der Bergſeite des Fluſſes Wjaͤtka. 
ar eften und eintraͤglichſten find die, welche den 
be D Plotineki und Utſchins kü fuͤhren, wovon 
il. 8 einen und dieſes zwanzig Werſte von der Huͤtte 
n E eil ich die Lage und Beſchaffenheit der hieſi⸗ 
Erze gern näher kennen lernen wollte, ſo begab 
ich 


Are: 
) Die Anzahl der eigenen Bauern belaͤuft ſich auf 449 
Seelen. N 
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ich mich in Geſellſchaft des Huͤttenherrn ſelbſt. dahin, 


um dieſe Erzgruben in Augenſchein zu nehmen. 
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fe einen Floͤtz angetroffen, der ſchon über zwey Jahr 
a me fortgeſetzt hat. Dieſemnach verſi⸗ 

e 2 ie, daß derſelbe nicht nur, weil er allerne 

Das Erz des naͤchſten Bergwerks Plotins kit ES Abend ſtreicht, gute Ausbeute gebe, 77 — 

so auch in Anſehung feiner ſchoͤnen Lage und Um⸗ 
gs auf immer nachhaltig ſeyn werde. 


Plotins⸗ 
koi Rud⸗ zeigt ſich am Fuße eines abhängigen Berges, der 
ſich zwiſchen zweyen gegen Morgen liegenden mit Holz 
bewachſenen Thaͤlern befindet. Da, wo man ange 
fangen hat in den Berg hinein zu arbeiten, ſtreicht M Das andere Bergwerk, Utſchinskii genannt, utſchins 
"gt nahe bey dem wotjaͤkiſchen Dorfe gleiches Na⸗ ki Nude 


das Erz auch gegen Morgen; wenn es aber weiter in 
das Innere des Bergs hinein kommt, ändert es dieſe 
Richtung, wendet ſich gegen Mitternacht und ſtuͤrzet 
ſich mit einem ſo abſchuͤßigen Hange, wie das Erz im 
ſtudenokljuzkiſchen Bergwerke, bis es auf die un⸗ 
terirdiſchen Waſſer kommt. Der Schacht, der auf 


die Stollen eingeſchlagen iſt, gab mir Gelegenheit zu 
bemerken, in welcher Teufe das Erz liege, und wa 

fuͤr Erdarten ſich uͤber demſelben befinden. Unter 
der ſchwarzen Dammerde, woraus die Oberflache des 
Berges beſteht, liegt eine Schicht roͤthlicher Mergel, 


en Adern 


darauf folgt grauer Mergel mit durchſetzend 
Sand⸗ 


einer erzhaltigen Erde, nach dieſem verſchiedene 
und Schieferſchichten, welche bis an das Erz gehen. 
Dieſes liegt zwiſchen ſchichtweis angeſetztem Merge 
und iſt eine bis zwey Viertelarſchinen maͤchtig. 45 
Erz iſt ein Schiefererz und mit blauen glaͤnzenden 
Stuͤckgen eingeſprengt. Mitten darinne giebt es zus 
weilen eine rothe Ader, welche der Mennige aͤhuli 5 
und wegen der an ihr ſich herumwindenden Gott 
fen merkwürdig ft. Es bricht dieſes Erz fun 
zwanzig auch dreyßig Arſchinen unter Tage. er? . 
hinunter in die Teufe des Berges fanden ne S 
Erdarten, welche hoffen laſſen, daß te 


1 o ie 
floͤtze in der Teufe anzutreffen find. D fe vor eini⸗ 


ſagen, das Erz habe in dieſem Sege, Gë 


gen Jahren neſterweiſe gebrochen; jetzt 


di Das Erz ſteht mit ſeinen Lagen, wie man 
, Je nicht weit von dem Gipfel eines bewaldeten 
"ep an, der zwiſchen Norden und Oſten liegt. 
Un ` ezfloͤtz verbreitet ſich in den Berg hinein und 
er dem Berge hin, und nimmt mit ſeiner Strecke 
nordlichen Theil dieſes hohen Bergruͤckens ein, 

iſt zwar ebenfals ein Schiefererz, aber reichhalti⸗ 
zi als das in dem obenbeſchriebenen Bergwerke; 
5 hundert Pud enthalten meines Erachtens zum 
auch lien drey Pud reines Kupfer, und der Floͤtz iſt 
legt zwey bis drey Viertelarſchinen maͤchtig. Er 
in einer Teufe von achtzehn bis zwanzig Lachter 

age und faͤllt gerade nach dem Fuße des Berges zu. 


Ben e HN man von dieſem Bergwerke einen hal⸗ 
deem 2 weiter weſtwaͤrts geht, kommen in ehen 
be erge andere Erzgruben des Huͤttenherrn Ro⸗ 
fich kein Bey einer ſo geringen Entfernung findet 
der in 6 Unterſchied zwiſchen jenem und dieſen, we⸗ 
rer Lage und Umfange, noch in der Beſchaffen⸗ 
heit 

GI , ` 
Sen in Deutſchland pflegen die Fiöge, welche von 
E nad) Morgen oder von Morgen nach Abend ſtrei⸗ 
1 S meift gehaltiger zu ſeyn als die uͤbrigen, welche 
A her andern Stunde ſtreichen, wie Hr. Cammeraſ⸗ 
o Cancrinus anmerkt im Aren Theile ſeiner erſten 
nde der Berg und Salzwerkskunde, S. 20. A. d. Ueb. 


nik. 
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heit des darinne aufgefundenen Erzes: die letztern 
verdienen jedoch vor den erſtern um deswillen vor⸗ 
zuͤglich bemerkt zu werden, weil zwey bis Soft 
hundert Leute dabey in Arbeit zu ſtehen pflegen, die 
das Bergwerk in Stollen und Querſchlaͤgen bauen, 
Man treibt darinne, fo wie in beyden obigen, die MW 
beit bereits ſeit funfzehn Jahren unausgeſetzt fort 
daher man ſich leicht vorſtellen kann, was fuͤr eine 
weite Strecke dieſe unterirdiſchen Gänge oder Stol⸗ 
len haben muͤſſen. 


Da alle Bergwerke in der Nachbarſchaft det 
Fluſſes Wjaͤtka mehrentheils Schiefererz führen: 
ſo iſt darinne nicht allein von ſeltenen, ſondern au 
überhaupt von gemeinen Verſteinerungen nichts all 
zutreffen; welches, wie ich dafür halte, daher kommt, 
weil die ſchwachen ſchieferigten Erze ſich nicht ſo gut 
dazu ſchicken, mancherley Dinge in Stein zu vel 
wandeln, die dagegen in erzhaltigem Sand und Stein 
verſteinert werden, wo die Kraft der mineraliſchen 
Duͤnſte ohne Vergleichung ſtaͤrker ſeyn muß. 


Nachdem ich obgemeldete Bergwerke bid 
hatte: kam ich wieder auf die Kupferhürre TC aitbemgt 
koi zuruͤck, von wannen ich noch ſelbigen Tages a 
gieng, und meinen Weg nach dem Gäre fort 
ſetzte. Dieſer Fluß war zehn Werſte davon. Wem 

nan über denſelben auf feine Wieſenſeite hinuͤberge 
gangen iſt, liegt in einer gleichen Weite davon di 
Kupferhuͤtte der kaßzaniſchen Kaufleute Kobeler, 
an einem Arm des Fluſſes Piſhma, der von dem 
felben auf feiner oͤſtlichen Seite abgeht, und Deg 
Werſte von der Härte in den Wjaͤcka fällt. Die 5 
Hütte heißt nach dem Namen des Fluffes Di 
menskü. Darinne find vier Schmelzoͤfen, uf 
Garmacher- und noch ein anderer Heerd, ag: 
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win Kupfer von den beygemiſchten Unarten geſchieden 
So Es find feine eigenen Bauern bey der Huͤtte, 
"ei alle Hüttenarbeit wird von freywilligen Ars 
3 ufen verrichtet, deren man in den umliegenden 
fr nplägen genug haben kann. Die Bergwerke zu die⸗ 
Hütte liegen zum Theil auf dem weſtlichen Ufer des 
Br, die meiſten aber auf der Wieſenſeite des 
"e wé vierzig auch ſiebenzig Werſte davon. Zwi⸗ 
bett, en wjaͤtkiſchen Erzen und denen, die man 
des Rama antrift, iſt ſo wohl dieſer Unter⸗ 
ed, daß die letztern mehrentheils in Stein und 
Ge A beſtehen, als auch, daß dieſe in der Guͤte beſſer 
1 als die erſtern. Man kann nicht genau erfah⸗ 
wel a mas für Gehalt ein jedes dieſer Erze iſt, 
vel 1 5 ſteinigten Erze mit mildern verſetzen. So 
Erz = er bekannt, daß das untereinander gemiſchte 
RE Lee über zwey und ein halbes Pud reines Ku⸗ 
Dad ege? 55 ir ag Es wird 
d upfer ausgeſchmo 
e Taiſchewskoi. 8 


8 Von hier nahm ich meinen Weg weiter gegen 
Er um ein anderes Huͤtten werk zu beſehen 
Die 1 vierzig Werſte von dem obbeſchriebenen ligt. 
Mar ge Gegend zwiſchen beyden Huͤtten war wal⸗ 
Die ſehr ſumpfig, und es lagen in ſelbiger ver⸗ 
die Mi wotjaͤkiſche MWohnpläge, die ſich bis an 


Mate dr dung des Wjaͤtka erſtrecken. Man kann 
Bet, off welches in den mühfamen Feldwirth⸗ 
Wa Hüften, womit es belaſtet iſt, einen uner⸗ 
cher in Fleiß beweiſet, und an Fruchtvorrath reis 
barg SÉ? alle übrige hier wohnende Nationen, nicht 
empfinden ohne ein inniges Vergnuͤgen darüber zu 
man Z u. In den Dörfern der Wotjaͤken erblickte 

nne, die mit uͤberaus großen Getraidehaufen 


iſchkowg Reifen, O ange⸗ 
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angefuͤllt waren, und dieſe find der vornchnfte Schatz 


diefer Nation. Es wäre fi nicht zu verwundern, 


wenn man dieſes in ſolchen Jahren ſaͤhe, in welchel 
das Getraide recht wohl gerathen iſt; fe aber hatten eben 
zu der Zeit einen Ueberfluß daran, da der groͤßte Thel 
der hiefigen Landwirthe kaum fo viel bekam, wovol 
er ſich und feine Familie durchbringen konnte. Die 
chriſtlichen Tatarn, welche am Rama wohnen, ga 
ben ein klaͤgliches Beyſpiel der duͤrftigſten Armut 
ab; denn ſtatt des Brodes behalfen fie ſich mit Baum 
rinde von Ulmenbaͤumen f) und Fichten, welche 
nige mit einem Zuſatze von Roggenmehl vermiſc 
aßen, andere aber die bloße zarte Baumrinde al 
genoſſen.) Sie ſagen, ihr ſchlechtes Land und de. 
allgemeine Miswachs des Getraides ſey daran Schuld 
allein, wie mir viele Leute verſichert und ich ſe K 
beobachtet habe, fo rührt diefer Nothſtand vielme 
von ihrer Faulheit her, welcher ſie mehr als alle = 
dere Nationen ergeben find: denn das naͤmliche Lan 


gab in ier nüchſten Nachbarschaft wohnenden len 
wirthen 


+) Dieſer Baum heißt rußiſch Slim, und iſt eine Sg 


art von Ruͤſtern oder Ulmbaͤumen, deren andere 5 
tung Wfaͤsz heißt. Die letztere Art hat eine gelbli 
Rinde, weiche von den Bauern zum Baſtbinden A 
viel zaͤher gehalten wird, ferner kleinere und e 
grüne Blätter mit laͤngern Auszaͤhnungen, JO 
Adern und einer ungleichen aber glättern Oberflche Si 
Blätter der erſtern Art find laͤnglichter, größer un 
her, haben ſtaͤrkere Adern und fürzere Zacke 
ſie ein viel dunkleres Gruͤn zeigen. Die 8 
Slim iſt auch bey weitem nicht fo zähe unt von 
grau. S. Hrn. Pallas Reifen, Th⸗ J. S. 
Anm. d. Ueb. E 
„) Auf welche Art fie ihre Speife aus Ulmen⸗ a 
tenrinde bereiten, kann man weiter unten bey 
ſchreibung der wjaͤtkiſchen Provinz ſehen. 


Be⸗ 


und Fich⸗ | 
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wirthen Unterhalt und Nahrung, bey welchen der⸗ 
Eer aͤußerſte Noth und Armſeligkeit nicht zu ſe⸗ 
be war. Die Wotjaͤken, welche ſich von Jugend 
6 mit dem Getraidebau beſchaͤftigen, machen ſich 
hne Zweifel mit ihrem Erdreiche recht bekannt und 
chicken ſich in daſſelbe; daher wiſſen ſie, wie viel 

unger erfordert werde, einen erſchoͤpften Acker zu 
len, zu welcher Zeit und auf was für Stellen 

e Art des Samens zu beſtellen Ip, Den Ueber: 
uß vom Getraide, welchen man in den wotjaͤkiſchen 
8 ohnplätzen wahrnimmt, muß man, fo wie ihrem 
nermüͤdeten Fleiße, eben fo ihrer Vorſicht zuſchrei⸗ 
d . womit fie ſich bey guten Getraidejahren wider 
i uftigen allgemeinen Miswachs verwahren. Sie 
dm das Getraide, fo fie in jedem Jahre erbauen, 

drey Theile; einen behalten ſie fuͤr ſich zu ihrer 
il: den andern beſtimmen ſie zum Verkauf; den 
SH ‚ welchen fie fo viel möglich größer als jene 
Den zu machen ſuchen, legen fie in große Haufen 


* N | 
umd heben ihn auf ihren Tennen auf, um ſich davon 


10 Nothfalle einige Jahre zu naͤhren; und das iſt die 
ehe €, warum man ihre Tenne immer voll Getraide 
(5 Viele Leute haben mir verſichert, daß das 
brach welches ſie auf den Maͤrkten für ihr dahinge⸗ 
8 tes Getraide loͤſen, ein Ueberſchuß⸗ Capital für 
ausmacht; die Kronabgaben aber ſuchen fie von 
auf di Einnahmen zu beſtreiten, als durch Erzfuhren 
Die e Hüften, durch Kohlenbrennen, durch Brenn⸗ 
fl ieferungen nach den mit den Huͤttenherren ge⸗ 
jake enen Contracten. Auf dieſe Art ſind die Wot⸗ 
N allemal vor andern im rußiſchen Reiche wohn⸗ 


a ëlo m ` 
Gr Nationen überflüßig mit Getraidevorrath ver⸗ 


+ 


Weiter ub Hi z ; 
fh über diefe wotjaͤk iſchen Dörfer hinaus Bemi⸗ 
iht am Fuße eines mit Gehölze 2 Ber: Gg 
O 2 a ges ki Spas 
wod. 
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ges des Kaufmanns von Balachna Ignatius Oſo⸗ 
kin Kupferhuͤtte Bemiſchewskii. Schmelzoͤfen 
und andere Heerde ſind darauf ſo viel als auf dem 
Huͤttenwerke Piſhmenskoi; ein Hammerwerk aber 
unterſcheidet ſie von jenem. Jaͤhrlich ſchmelzt man 
hier an Kupfer in Stuͤcken 1500, in Platten 200 
bis 300 Pud aus. Die hieher gehörigen Bergwerke 
liegen in eben der Gegend, von wannen obgedachte 
Huͤtten ihr Erz empfangen, und liefern ein Erz, das 
mit dieſem von einerley Gehalt und Beſchaffenheit if 
Der Wohnplatz bey der Hütte beſteht aus 150 Wohn 
haͤuſern, worinne an eigenen Bauern dieſes Huͤtten⸗ 
herrn über 300 Perſonen anſaͤßig find. 


Der Fluß Wjaͤtka laͤuft bey Bemiſchewokl 
Szawod in einer Entfernung von vierzig Werſten 
vorbey. Ich hätte meinen Weg gern auf der Bir 
ſenſeite dieſes Fluſſes bis zum Landſtaͤdtgen Ma 
myſch fortgeſetzt; allein die Waldungen auf dieſem 
Wege, durch welche nicht zu kommen war, noͤthig⸗ 
ten mich, mich wieder auf die Bergſeite hinuͤber zu 
ſchlagen. Von da ſieng mein Weg an, ſich am Fluſſe 
Wujauͤtka hinauf gegen Abend zu lenken. Alle Ge⸗ 
genden, durch die ich reiſete, beſtanden aus dichten 
Wäldern und hohen Ruͤcken ſteinigter Gebuͤrge, und 
es war nichts merkwuͤrdiges in denfelben zu ſehen. 


Endlich kam ich in dem Landſtaͤdtgen Malmyſch 


ftädtgen an dem Ufer des Fluſſes Schoſchma, welcher dreh 


Mal⸗ 


myſch 


Werſte von dieſem Orte in den Wjaͤtka fällt de 

Dem mündlichen Berichte der malmyſchiſchen ai 
wohner und den Beſtaͤtigungsbriefen zufolge, Sand? 
ihren Vorfahren wegen des Beſttzes der daſigen Sak 
güter gegeben worden, war das Landſtoͤdtgen 


myſch bis zur Eroberung von Rafzan eine tſchere⸗ 


miſſiſche Stadt, in welcher ſich Fuͤrſt Volke 
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der über die alten Tſcheremiſſen regierte, aufhielt. 
b dieſer Fuͤrſt gleich alle Staaten der großen Tata⸗ 
rey unter rußiſche Botmaͤßigkeit gebracht ſahe: ſo 
wollte er doch ſeine Voͤlker der Oberherrſchaft des 
egers nicht gutwillig unterwerfen. Dieſes veran⸗ 
laßte den Zaar Iwan Waſiljewirſchy, einen Theil 
einer Kriegsſchaaren auszuſchicken, um den wider⸗ 
ſpenſtigen Fürften zu zuͤchtigen. Als die rußiſchen 
kiegsvoͤlker angekommen waren, zogen ſich die Tſche⸗ 
remiſſen von allen Orten her zuſammen, und erkuͤhn⸗ 
ten ſich, denfelben die Spitze zu bieten; da fie aber die 
ausnehmende Tapferkeit der mit ihnen fechtenden 
rlegsleute wahrnahmen, ergriffen fie ungeſaͤumt die 
uhr, und uͤberließen die Stadt den Ueberwindern 
zum Beſitze, wobey fie überdies ihren Fuͤrſten einbuͤſ⸗ 
en der von einer Kanonenkugel erſchoſſen wurde. 
le Tfeheremiffen begruben feinen Leichnam auf de 

0 i hohen Berge, welcher noch heut zu Tage der 
oltuſchewiſche Berg (boltuſchewaja gora) heißt; 
d dadurch iſt der Name dieſes Landes fuͤrſten in Ans 
"OW geblieben. Man kann fehen, daß der fuͤrſt⸗ 
EN e Wohnfig vor einem ſchlechten tſcheremiſſiſchen 
orfe nichts voraus gehabt hat; denn man entdeckt 
Dé Merkmahle ehemaliger Befeſtigung noch Ueber⸗ 
lb Kl von verfallenen Gebäuden inn⸗ und außer⸗ 

des Landſtaͤdtgens. 


voll Nachdem die Ruhe in allen eroberten Provinzen 
dien d, iederhergeſtellet war: wurde Malmyſch ver⸗ 


WA Strjelizen zu ihrem Beſitze eingeraumet, und 
berg gen Einwohner dieſes Orts find Nachkommen 
einen en. Das Landſtaͤdtgen Malmyſch hat weder 
Ge arkt noch wohlhabende Einwohner, und iſt 
ahnt außer zwey hoͤlzernen Kirchen mit hundert 
Mänfern bebaut, worinne wie in Arsk Acker⸗ 

f O 3 bau 
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bau treibende Soldaten und armſelige Kaufleute woh⸗ 
nen, die kein ander Gewerbe als den bloßen Acker⸗ 
bau haben. 


Von dem Landſtaͤdtgen Malmyſch weiter hin 
auf dem Wege nach der Stadt Urſhum find eben D 
waldigte Gegenden, wie in dem ganzen Theile der 
wjaͤtkiſchen Landſchaft, welcher einen beſondern Kreis 
des kaſzaniſchen Gouvernements ausmacht. Der 
Boden auf der Abendſeite des Fluſſes Wjaͤtka beſteht 
mehrentheils aus ſchwarzem Erdreiche und wird von 
ſehr vielen durchſtroͤmenden Fluͤſſen und Baͤchen be⸗ 
waͤſſert. Roggen, Weizen, Sommerweizen, Soff 
Erbſen und Gerſte iſt die gewöhnliche Saat *) hie 
ſiger Landwirthe, welche ihrer Ausſage nach in dem 
mittelmaͤßigſten Jahre das zehnte Korn erndten läßt: 
Die Einwohner dieſer geſegneten Landſchaft ſind von 
verſchiedener Nation, als Ruffen, Tatarn, gif 
liche Wotjaͤken und Tſcheremiſſen, welche an beh⸗ 
den Seiten dieſes Fluſſes wohnen. So arbeitſall 
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Biber, Marder, Fiſchottern, Norken oder kleine 
Fiſchottern, Bären und Grauwerke, welche ſie zur 
Herbſtzeit mit mancherley Werkzeugen fangen. Das 
land giebt an Reichthum und Schoͤnheit der Gegenden 


den Strichen nichts nach „welche am Fluſſe S³jelajaͤ 


legen. Da aber die ganze wjaͤtkiſche Landſchaft 
ſehr ſtark bevölkert iſt: ſo iſt nicht ſatt Land vorhan⸗ 
en, um dem großen Triebe der Einwohner zur Ar⸗ 
eitſamkeit Genüge zu leiſten; zudem verurſachen ih⸗ 
nen die waldigten Gegenden noch über dieſes viel Be 
werlichkeit, indem fie ein maͤßiges Stuͤck Landes 
qu Vermehrung ihrer Kornſaat nicht anders erlan⸗ 
gen können, als durch Fallung der Bäume und Aus⸗ 
kennung der Wurzeln von den großen Staͤmmen, 
wodurch große Feuersbrünfte entſtehen, welche eine 
enge Waldung verderben. In Anſehung der Luft 
und Witterung dieſer Landſchaft, wie auch in dem 
aſſer der darinne laufenden Fluͤſſe iſt keine Ver⸗ 
led enheit zu bemerken. 


dieſelben in den Geſchaͤften des Feldbaues find, 4 
fleißig find fie auch in andern Stücfen der Landwirth⸗ 
ſchaft. Weil fie in allen von ihnen bewohnten Ge 


Ehe man nach Urſbum kommt, ſteht des Schur⸗ 
Kaufmanns von Tula Antipas Maſalow Kur minskoi 


Vom 
Wilde. 


genden weitlaͤuftige Waldungen haben, *) fo halben 
fie ziemlich viel Bienen; ingleichen ziehen fe au 

noch beſonders von der Jagd manchen Nutzen, de 
ihnen ſehr wohl zu ſtatten kommt. An Wilde finde 


fi DÉI DK? 5 Audi H 
man in den wjaͤtkiſchen Wäldern Elende, Biber 


iche 

*) Diren und Buchweizen wird in dieſem ganzen e, 

nicht ausgeſaͤet, nicht als ob das Erdreich dieſe Fache d 
nicht truͤge, ſondern blos aus fo hergebrachter alter 


wohnheit. beſte⸗ 


%) Die Waldungen in der wjaͤtkiſchen Landſchaft 
hen aus eben dergleichen Holze, wie die an den 
des Kama. 


uff 


e Mine funfzig Werſte von dem Landſtaͤdtgen Mal⸗Szawod. 


yſch und fünf und zwanzig von der Stadt Urſhum. 
e heißt nach dem kleinen Fluſſe Schurma, wel⸗ 
er ſechs Werſte von der Hütte in den Wjaͤtka fällt, 
e churminskii. Auf derfelben find zehn Schmelz 
üben man ſchmelzt aber nur auf ſechſen Kupfer, die 
rigen ſtehen ungebraucht, weil man nicht ſatt Erz, 
de ͤhrlich werden 2000 bis 3000 Pud Kupfer bar, 
we geſchmolzen. Davon haͤmmert man einen Theil 
Ren e dreyer Haͤmmer zu Platten. Vor eini⸗ 
all; Jahren war dieſes Huͤttenwerk das beſte unter 
Za kaſzaniſchen Gouvernemente. Weil aber die 
"fen Erze nicht in fortgeſetzten Lagen brechen, ſo 
O4 hat 


Berg⸗ 
werk 
Tjum⸗ 
tinskii. 
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hat man einen Theil der Schmelzoͤfen ruhen, und 
es nur bey ſo vielen bewenden laſſen müffen, als 
durch die Menge des gefoͤrderten Erzes ununterbro⸗ 
chen im Gange erhalten werden koͤnnen. Das beſte 
Bergwerk diefer Huͤtte liegt fünf Werſte davon, und 
heißt Tjumtinskii; dieſes einzige verſorgt das ganze 
Jahr durch vier auch ſechs Schmelzoͤfen mit feinen 
Erze. Die geringe Entfernung deffelben erregte in 
mir die Begierde, feine Beſchaffenheit kennen zu ler⸗ 
nen, und zu fehen, wie das Erz daſelbſt breche, mb 
ches ich auch noch an demſelben Tage ins Werk ſotzte⸗ 


13. Julius 1770; 


Das Bergwerk Tjumtinskii liegt zwar auf 
der Bergſeite des Wjaͤtka; da ſich aber die Berge / 
welche das weſtliche Ufer dieſes Fluſſes begleiten, von 
feinem Bette entfernen, fo befindet ſich dieſer Ort in 
einer der Ueberſchwemmung ausgeſetzten "ierg 
fo daß das Waſſer, wenn der Wjaͤrka im Seifjaht 
austritt, bis an den untern Theil des Erbreichs gel 
in welchem das Erz bricht; denn eine bloße, ch? 
Holz bewachſene Erhöhung des Landes, worinne = 
Erz angetroffen wird, verhindert das Gewaͤſſer, 
die aufgearbeiteten Stellen einzudringen. Die d iD 
Oefnung, welche in das Innere der Anhöhe hinei e 
führt, zeigt, daß der Erzfloͤtz nach Norden zu ftreidf: 
bald darauf aber wendet er ſich weſtwaͤrts, und 4 Së 
in der Richtung des mit Holz bewachſenen Erdrü 15 
die Laͤnge lang fort. Es iſt ein Schiefererz, u 


ſteht zwiſchen zwey verſchiedenen Erdarten, graue 


z 2% 1 e 
Geſteine naͤmlich, und gruͤnem Thone, ein bis 125 
Viertelarſchinen maͤchtig an, in einer Teufe von 


, » iedent- 
auch 25 Arſchinen vom Tage, bis wohin verſchiede 


a 
Stein Sand» und Schieferlagen angetroffen Bu 
den. Weil man des Sommers nicht fo leicht de: 
ter haben kann als des Winters, indem zu 


Zeit 
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Zeit alle Bauersleute mit ihrer eigenen Feld⸗ und 
ausarbeit zu thun haben: ſo werden im Sommer 
nur hundert Arbeiter angeſtellt; im Winter hingegen 
ehen uͤber dreyhundert Menſchen in Arbeit, welche 
das Erz vermittelſt Stollen und Querſchlaͤge gewaͤl⸗ 
gen. In die unterirdiſchen Gaͤnge fuͤhren drey 
kollen⸗Mundloͤcher ober Eingaͤnge; der eine iſt am 
nordlichen Ende des Landruͤckens, der andere von 
demſelben herwaͤrts etwas naͤher gegen Abend „und 
der dritte gegen den Fuß dieſer Anhöhe, mit welchem 
ich jene beyden Stollen vereinigen; denn der Erz⸗ 
aß hat feine Fallen gegen Abend zu. In Anſe⸗ 
ung ſeines Gehalts glaube ich, daß hundert Pud 
"iftein zwey bis drey Pud Garkupfer enthalten; und 
dieſes iſt für den Huͤttenherrn eintraͤglich genug, zu⸗ 
mal da ein Pud Erz auf die Huͤtte zu ſchaffen, Ar⸗ 
ut und Fuhre zuſammen, weil es allernaͤchſt liegt, 
niger als eine Kopjeke zu ſtehen kommt. 


An eigenen Bauern hat der Huͤttenherr bey der 
Hütte 101 Perſonen, welche alles thun, was Mei⸗ 
er zu verrichten haben; die übrige Arbeit wird durch 
keywillige Arbeitsleute beſtritten. Der Wohnplatz 
17 dieſem Huͤttenwerke beſteht aus hundert Wohn⸗ 
uſern nebſt einer Kirche. 


Nachdem ich dieſe Hütte beſehen hatte, kam ich Stadt 
Dieſe Stadt liegt am Fluſſe Ur⸗Urſhum. 


uu urſhum an. 


Wen, welcher von Abend herkommt, und ſechs 
Tt von dieſem Orte in den Wjarka fallt. *) Sie 
N drey ſteinerne Kirchen, gegen 300 Wohnhaͤuſer, 
einige Kramladen, worinne unterſchiedliches Pelz⸗ 

O 5 werk 


$ 2 
) Der Urſhum hat ſeinen Urſprung achtzig Werſte von 
der Stadt. Seine erſten Quellen bekommt er von Abend 
er aus dem ilekkiſchen Walde, welcher ſich in einer 
großen 


Po, 
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werk für die Bauerſchaft verkauft wird. Die Ein 
wohner ſind Ackerbau treibende Soldaten, geringe 
Kraͤmer und Hoͤcker, und ein Theil des Invaliden⸗ 
commando, welches in einer beſondern Slobode an 
dem ſuͤdlichen Ende der Stadt ſeßhaft gemacht wor? 
den. Es iſt bekannt, daß ſich in der Stadt eine 
Woewoden⸗ Regierung befindet. Das moͤchte aber 
wohl nicht allen bekannt ſeyn, wie hoch ſich die An⸗ 
zahl ihrer Gerichtsunterthanen beläuft. 12030 PM 
ſonen enthält dieſer Kreis, welcher ſich auf beyden Seiten 
des Wjauͤtka bis an die angraͤnzende wjaͤtkiſche Pro⸗ 


vinz erſtreckt.) Dieſe ſaͤmtlichen Einwohner find 


Tſcheremiſſen, welche die chriſtliche Religion ange 
nommen haben, und rußiſche Jaͤſaks Bauern, (wel 
che ihre Kronabgaben in Natur liefern). Ich dachte; 
ich würde unter den Acten und Urkunden des Canzley⸗ 
archivs einige Nachricht von dem Alter dieſer Stadt 
finden Fönnen; allein die urſhumſche Woewoden⸗ 
canzley antwortete auf mein eingeſandtes Commun 

cat, daß in den alten Schriften weder die Zeit, wenn 
die Stadt erbauet worden, noch was fuͤr Volker ehe⸗ 
dem dieſen Ort bewohnt, angezeigt werde. D 

zweyten Tag nach Empfang dieſer Nachricht reiſete 
ich von da ab, um mich nach Chlynow zu begeben · 


Bey Fortſetzung meines Weges, welcher 285 
krows/ nordweſtwaͤrts gieng, kam ich nach Pokrows in 
koe Selo. Selo, zwanzig Werſte von Urſhum. Wale 


is 
großen Kette von aneinander hangender Wedbun 
an die Wolga erſtreckt. Dieſer hat feinen Nate nem 
dem Fluſſe Jlek, weicher. mit dem Urſhum au arts bis 
Moraſte endſpringt, und feinen Lauf bel 
zu feiner Vereinigung mit der Wolga fortſetzt. an an 
„) Die Stadt Urſhum liegt 170 Werſte von Kaßß 
dem Wege oſtwaͤrts. 
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legt bey einem Dorfe mit Namen Buis koi Pere⸗ Dorf 
wosz ein hoher felſigter Berg, deſſen Fuß der vor⸗ Buiskoi 


eyſtroͤmende Wjaͤtka benetzt. 
teine, die mit mancherley Korallen eingeſprengt 
waren, und Anzeigen von einer Eiſenminer, die ſich 
burch Stuͤcke gelben Ochers zu Tage legte, welche 
viſchen den Schichten des Berges und auf dem Ufer 
des Wjatka ſelbſt lagen. Gleichwie aber dieſes Me⸗ 
fall hieſtgen Gegenden ſehr eigen iſt: fo iſt es nichts 
ltenes, daß man hie und da Merkmahle davon auf 
den Bergen um diefen Fluß herum antrift. Deswe⸗ 
gen hat der Kaufmann von Tula Antipas Maſa⸗ 
dw in dem urſhumiſchen Kreiſe am Fluſſe Bui 
AN Eiſenwerk angelegt. Jenſeit dieſes Berges iſt in 
einem weiten Thale die Muͤndung des Fluſſes Bui, 
welcher von Abend her in den Wjaͤtka fließt. Er 
ann, fo wie der Urſhum, mit nicht allzugroßen Fahr: 
eugen befahren werden. | 


wi Von dem Dorfe Buiskoi Perewosz mußten 
Bei auf die Wieſenſeite des Wjaͤtka hinuͤber gehen, 
ail diefes wegen der vielen Kruͤmmungen, die dieſer 
Zog macht, der naͤchſte Weg auf Chlynow iſt. In⸗ 
fe ich nunmehr meine Reiſe über die Gegenden fort⸗ 
ni mit welchen ſich der nordliche Theil des kaſza⸗ 
We en Gouvernements anfaͤngt, langte ich zehn 
0 fe von hier an dem Ufer des von Oſten her in 
Flu jaͤtka fallenden Fluſſes Woi *) an. Dieſer 
B verdient beſonders deswegen angemerkt zu wer⸗ 
den, 


` 

„Der Fluß Woi hat ſeinen Urſprung in demjenigen Theile 
der wjaͤtkiſchen Provinz, welche am Kama liegt. Seine 
erſten Quellen ſollen aus einem bewaldeten Berge nicht 
weit goen einem wotjaͤkiſchen Dorfe, Namens Dro, 
entſpringen. Sein Lauf betraͤgt uͤber 200 Werſte ges 
gen Abend; er hat in dieſer Strecke verſchiedene Breite 

und 


Daſelbſt fand ich 1 


erer ` 


DÉI, 


Von dem 


kiſchen 
Provinz. 
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den, weil er die Graͤnze zwiſchen dem kaſzaniſchen 
Kreiſe und der wjaͤtkiſchen Provinz iſt. Jenſeits 
deſſelben weiter nach Norden und Oſten zu, nehmen 
die Wohnpläge ihren Anfang, welche zum wjaͤtki⸗ 
ſchen Kreiſe gehoͤren. 


Das Land iſt in dieſem Theile der wjaͤtkiſchen 
Provinz hoch und bergigt, und der Boden ſo 17 
daß, wenn man ihn nicht duͤngte, kaum irgend 4 a 
nige Feldfruͤchte von ihm zu erwarten ſtuͤnden. d $ 
gleichen Land erſtreckt ſich bis ganz an die Stadt ri 
now; von da aber weiter hinaus gegen Nor o 
nimmt es eine andere Geſtalt an, welche noch bösa e 
tiger iſt; denn ſtatt des ſandigen und leimigten Bo 


dens giebt es da Suͤmpfe und Wälder, worinne D 


fortzukommen iſt. Die große Menge Sure 
womit dieſer Theil des Landes, mehr als es der m 
fang ihrer Felder und Sändereyen leidet, bevoͤlkert , ke 
macht, daß es ihnen ſchwer faͤllt, ſich das zu u 
Unterhalte noͤthige Ackerland zu verſchaffen; er 
eine jede Perſon giebt es, ihrem Angeben nach HT 
nicht als einen Oſmin ) Kornausſaat, und et - 
kann man ſchon ſattſam ermefjen, was für ein ſch . 
tes Auskommen die hieſigen Landwirthe debe 
wie aͤußerſt großen Mangel fie an Ackerlande leide 


So klaͤglich dieſes ſchon an und für ſich, für séi 


e und 
und Tiefe, fo daß er an manchen Stellen 10% 20 n 
30 Faden breit iſt. Seine Tiefe trägt Sieg, 
einer, Laſt von 4000 Pud. Gegen feinen er 
wohnen chriſtliche Wotjaͤken. Die Gegenden 
elben find ſehr waldigt. ind 
10 EM find ein Tſchetwert; 13 den 2 1 
eine Laſt. Eine Laſt Roggen iſt 45 Lof Rigiſch o 5 


Dt 
Tonne. Ein Oſmin wird ungefähr einen Dresdner e 


fel machen. Anm. d. Ueb. 


neuen E 


17. Julius 1770. 221 
wohner ſelbſt iſt, ſo wird es doch dadurch noch be⸗ 
agenswuͤrdiger, wenn man erwägt, was für nach⸗ 
theilige Folgen aus dieſem Mangel entſtehen. Die 
wichtigſte darunter iſt dieſe: weil die Landwirthe wifs 
en, daß es auf keine Weiſe angehen will, ſich vom 
etraidebau naͤhren zu koͤnnen; fo thun fie ihren klei⸗ 
nen Antheil Landes für ein geringes Geld an wohlha⸗ 
ende Bauern aus, entziehen ſich dieſer fir das ge⸗ 
Meine Weſen fo nuͤtzlichem Handthierung, verlaſſen 
te eigenen Wohnungen, und ſuchen anderwaͤrts Nah⸗ 
kung; indem fie ſich zu Arbeitern auf die Huͤtten⸗ 
erke, Fahrzeuge und an andere dergleichen Orte ver⸗ 
derben; indeffen bleibt ihr Haus und Familie ohne 
nährer, und ſteht die kuͤmmerlichſte Noth und 
end aus. Es wird unnoͤthig ſeyn, das Unheil, 
o aus ſolchem Mangel entſpringt, ausführlicher vor; 
egen. Jedermann weiß, daß Bauern, welche 
der eine gewiſſe Heimath zu ihrem zuverläſſigen 
ufluchtsorte, noch ſatt Feld zu ihrem Unterhalte Has 
en, veranlaßt werden, ſich in die verwogenſten und 
eilloſeſten Unternehmungen einzulaſſen, welche nur 
dine auf das aͤußerſte gebrachte Verzweifelung aus⸗ 
uten kann. Bey dieſem aus Mangel des Feldes 
s. Tpeingenden fo großen Nothftande diefer elenden 
cr würde es, wie es ſcheint, nuͤtzlicher ſeyn, einen 
eil der wjaͤtkiſchen Einwohner in das orenbur⸗ 
Ei e Gouvernement zu verpflanzen, in welchem 
we große Menge Feld und Länderey wuͤſte liegt, weil 
wir cbt genugſam bevoͤlkert iſt. Hiervon würden 
in e folgenden Nutzen ſehen: 1) dem Mangel an Felde 
ne wjaͤtkiſchen Provinz würde durch den Ab⸗ 
8 g der anderwärts hin verſetzten Feldarbeiter zum 
uf der übrigen abgeholfen; 2) die verpflanzten 
inwohner würden ſich in jenem weitlaͤuftigen 
d ergiebigen Lande bald weit beſſer als vorher be⸗ 
finden; 
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finden; 3) das orenburgiſche Gouvernement wuͤrde 
mit mehreren Feldarbeitern beſetzt werden, die es bey 
feiner Weitläuftigfeit und Landes Reichthum fo nd 
thig hat. Am Ende werden wir noch mehr ſehen, 
in was für einem aͤußerſt elenden Zuſtande die im noͤrb⸗ 
lichen Theile der wjaͤtkiſhen Provinz wohnenden 
Bauern leben; zugleich werden wir betrachten, w 
jämmerlich die Lebensart, Speiſe und ganze Na 
rung dieſes Volks ift, *) 


Je mehr ich mich der Stadt Chlynow nähert 
deſto mehr entdeckte ich die Duͤrftigkeit der Einwe 
ner von den Gegenden, durch welche ich reiſete; und 
dieſes ruͤhrte von keiner andern Urſache her, als wei 
das Land mehr Einwohner hat, als es ernaͤhren en 
Endlich kam ich zu Chlynow an. Dieſe Stad 
liegt auf dem weſtlichen Ufer des Wjaͤtka; ſie hal 
funfzehn ſteinerne Kirchen, darunter ein Mönche, 
und ein Nonnenkloſter, und uͤber zweytauſend Wohn 
haͤuſer. Die Einwohner find Kaufleute, Acker ag 
treibende Soldaten und unterſchiedliche Handwer E 
leute, als Goldſchmidte, Kupferſchmidte und Zinn 
gießer. Die Kaufmannſchaft handelt geößrenthel 
mit Getraide, Talg, Juchten und Lein, welches ſie 
les nach Archangel verſenden. Dieſer bis in a 
Hafen von Archangel felbft gehende Handel = E 


in dem nordlichen und 

ſteht jetzt U 
(ce gegen, 
Wo 


Oſten wohnen, ſind Jaͤſaks Bauern und 
jäfen. Dieſe letztern ſtehen ſich beſſer als 
weil ſie beſſer mit Ackerland verſehen ſind; Wi 
auch, weil fe mehr Muͤhe und Fleis auf ihre SCH. 
ſchaft wenden. Dieſes iſt der einzige Strich in Dan 
zen weitläuftigen wjaͤtkiſchen Provinz, wo beſ 

ein Ueberfluß von Getraide herrſcht. 
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von der Kaufmannſchaft der Stadt Chlynow ſo⸗ 
wohl als der übrigen Kreisſtaͤdte folgendermaßen zu 
e aſſer getrieben. Von Chlynow werden die Waa- 
en hundert und achtzig Werſte mit Landfuhren bis 
Votſchinskajaͤ Priſtan geſchaft, fo in der uſtju⸗ 
then Provinz am Fluffe Auſza liegt. Hier wer⸗ 
en Fahrzeuge ausdrücklich zu dem Ende erbaut, wel⸗ 
e mit den Waaren befrachtet werden, und auf ge⸗ 
achtem Fluſſe bis zu feiner Vereinigung mit dem 
uf Juga hinunter gehen; aus dieſem laufen fie 
die Dwina und fahren bis Archangel. 


d 


N Die Stadt Chlynow und die ganze wjaͤtkiſche 
andſchaft iſt von den alten Towogrodern ange⸗ 
aut und bevoͤlkert worden. Dieſe verließen ihre alte 
mar, weil fie ihr Vaterland durch innerliche 
rat feiner eigenen Bürger entkraͤftet fahen, 
wi kamen im Jahr 668 2 (nach Chriſti Geburt 1174) 
e dies Land, um ſich darinne niederzulaſſen. Die 
hronik, welche ich von Einwohnern der Stadt Chly⸗ 
"omg erhalten habe, dient ung zu einer genauen Kennt- 
e dieſes Landes, wie auch der Veranlaſſung des 
de aues einer von ihrem Vaterlande ausgegangenen 
ondern Colonie Nowogroder in demſelden, und 
enen „welche ſich mit ihnen bis auf 
werb rung der Reſidenz der tatariſchen Könige 
"a ar haben. E Ich habe in dem, was ich aus 
bei Sronif anführen werde, nichts geändert, auſ⸗ 
a 1 ich die erſte Seite weggelaſſen habe, auf wel⸗ 
ber een der ſlaviſchen Nation und 
ech iche Zuſtand der nowogrodiſchen Slawen 
einen Ven wird, welche, ich weiß nicht auf was für 
ai rief, der ihnen von Alexander dem Großen 
ile D worden, ſtolz find. Dieſes habe ich um des: 
n weggelaſſen, weil die Erzählung von dem Ur⸗ 
A fprunge 


alle 
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ſprunge unſerer Vorfahren, welche in allen Chroniken 
angetroffen werden, einerley und jedermann bekannt 
ſind; noch mehr aber deswegen, damit ich nicht Ge⸗ 
legenheit haben möchte, mich in die unbekannten ZW 
ten zu vertiefen. 


Alte Geſchichte der Stadt Chlynow und 
der ganzen wjaͤtkiſchen Landſchaft. 


Wenn man der Chronik, welche die Erzaͤhlung 
von dem Urſprunge der Stadt Chlynow enthältr 
Glauben beymeſſen darf: ſo wurde die wjaͤtkiſch⸗ 
Landſchaft vor Zeiten von tſchjudiſchen, voté 
ſchen und tſcheremiſſiſchen Nationen beſeſſen. Der 
Name Tſchjuden, welcher in der wjaͤtkiſchen Chro 
nik bey Erwähnung ihrer oͤftern Anfaͤlle auf die he 
wohnhaften Wjaͤrſchanen oder wjaͤtkiſchen Ein 
wohner oft wiederholt wird, giebt zu erkennen, Di 
dieſe Nation bis zur Ankunft der nowogrodiſchen 
Slawen maͤchtiger und volkreicher als alle alte Bes 
wohner dieſes Landes geweſen. Dieſes Gebiete ſel f 
führte zugleich mit den permiſchen Landſchaften den 
gemeinſchaftlichen Namen des tſchjudiſchen kandes. 
Das iſt alles, was man von den urſpruͤnglichen " 
gentlichen wjaͤtkiſchen Einwohnern aus fuͤndig ma 1 
kann, wenn man ſich nicht in den Abgrund des wi 
terthums verſenken will: wir überlaffen aber die n T 
gen Begebenheiten und Thaten dieſer Voͤlker den f 
lehrten zur Unterſuchung, welche ſich mit Erforſchu 
hiſtoriſcher Wahrheiten beſchaͤftigen, oder übergeben 
ganz und gar der Vergeſſenheit, als ſolche Sa ei 
welche uns weder Mußen noch Vergnügen bring e 
weil fie in einer Entfernung liegen, wozu der e 
unzugaͤnglich iſt. Und alfo ſchreiten wir in unſe 


D 4 i en 
Beſchreibung ſogleich zum Zwecke, indem Pei 
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ſprüͤnglichen und j | 
jetzigen Zuſtand der Stadt Chly⸗ 
now ziehen wollen. 25 


zi Es iſt weltkundig, wie verwirrt und unruhig 
le alten Umſtaͤnde der nowogrodiſchen Republik 
aren, und wie zerruͤttet es wegen der übermäßigen 
und zugelloſen Freyheit ihrer ſtolzen Einwohner um 
Te Regierung ausſah. Alles dieſes gab zu manchers 
Veränderungen in ihrem gemeinen Weſen Anlaß. 
S ald ſahen fie ihr Vaterland auf den hoͤchſten Gipfel 
Größe und Herrlichkeit erhoben; bald erblickten 
To in einer Entkraͤftung, welche durch die unge⸗ 
undene Macht des gemeinen Volks und durch die 
Was beligkeit der obrigkeitlichen Perſonen und der 
beornehmſten im Volke verurſacht wurde. Sie 
truften Fuͤrſten zu ſich, konnten aber dadurch 
5 gewuͤnſchte Ruhe unter ſich nicht bewirken; 
un die oberſte Gewalt blieb immer in den Häns 
en des unbaͤndigen Volks, daher muſten die Fuͤr⸗ 
Sé entweder den eigenwilligen Geſinnungen des Volks 
. oder wenn fie den Einfällen dieſer hartnaͤcki⸗ 
Köpfe nicht beypflichteten, ſich der ſchmaͤhlichſten 
fen e unterwerfen. Viele von ihnen berufene Für: 
3; d die das Gegentheil gethan harten, fahen fich 
e DN den nowogrodiſchen Fürftenftuhl mit 
et und Sport zu verlaffen, und ihr Haus und 
Dee; tze dem aufgebrachten Volke zur Pluͤnderung 
eis zu geben. 


d 


Bean der Reichthum und die Freyheit der Nowo⸗ 
die r er erregte den Neid aller ihrer Nachbarn; denn 
bn ben Fürften, welche ſahen, daß diefe Ne: 
dg viele Voͤlker beherrſchte, und an Reichthum 
ten ander ihrer Geſchlechtsverwandten übertraf, ſuch⸗ 
ihnen re Macht zu vermindern, und der Krieg ſchien 
in bequemes Mittel die nowogrodiſche Ne: 
gierung 


m mëss, Reifen, 
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gierung in Verwirrung zu ſetzen. In dieſen unruhi— 
gen Zeiten weigerten ſich die Dwinjaͤnen, ( Einwoh⸗ 
ner an der Dwina] ein den Nowogrodern un; 
terwuͤrfiges Volk, ihren Tribut dem alten Herkom⸗ 
men gemaͤß zu entrichten, machten ſich von ihren als 
ten Herren los, und ergaben fi) unter die Botmaß⸗ 
ſigkeit des Fuͤrſten Andreas von Sus zdal und ſeines 
Sohnes Romanus, welches die Feindſeligkeit zwi 
ſchen den rußiſchen Fuͤrſten und den Nowogro⸗ 
Im Jah⸗dern gewaltig vermehrte. Die ſuszdaliſchen und 
re 6676 andern Fuͤrſten vereinigten ſich mit geſamten Kraͤften 
em Lett wider Gros⸗ Nowogrod zu Felde zu ziehen; allen 
der Welt. feine tapfern Bürger ſchlugen ohnerachtet ihrer inner 
lichen allgemeinen Uneinigkeit ihre Angriffe zurück, d 
daß den Einwohnern ihres Staats dadurch kein St 
de zugefuͤgt wurde.) Hierauf ruften die bisher 


von einer Obrigkeit aus ihrem eigenen Mittel regler, 
ten Nowogroder, als ſie ſahen, daß der gegen 
ſeitige Haß unter ihren Großen ihrem gemeinen 

fen zu großem Schaden gereichte, wiederum Fuͤrſten, 


die über fie regieren ſollten. Da fie aber ungewo 
waren, unumſchraͤnkte Herren über ſich zu haben: ` 
ſchien es ihnen, als ob ſie Unordnung in der Rep 
blik anrichteten, und mit den Voͤlkern, die sie" 
den Beruf zur Regierung gegeben, ungebuͤhrlich a 
giengen; daher ſtießen fie nicht felten ihre ermäh 1 
Fuͤrſten vom Throne. In einer ſolchen zerruͤtte 5 
Staatsverfaſſung befand ſich die nowogrodiſche S 

publik durch die häufige Abwechſelung ihrer en g 
obrigkeiten und ihrer regierenden Fürften, 1 


b E er 
„) In der Chronike wird gemeldet, daß die Nomen gi 
d 


ihre Befreyung von den Anfällen der rußiſ Lomp 
fien einem Wunder, welches von einem Mar 
gewirkt worden, zu danken gehabt. 
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Där diefe innerliche Zwietracht den Ruheſtand at 
r rußiſchen Staaten. Die Fuͤrſten erhuben fi 
gen einander, und führten einen immerwaͤhrenden 
To: die Nowogroder aber, welche bisweilen in 
hen Herrſchaften die Ruhe auf eine Zeit lang wieder 
ſtellten, machten ſich dieſe verwirrten Umſtaͤnde zu 
Bl zerſtoͤhrten viele Städte in ihrem Gebiete 
d eroberten einen Theil von dem ihnen zugehörigen 
nde. Die tapfern Nowogroder, welche kein 
d um ſich herum ſahen, welches ihren Waffen Wi⸗ 
land thun konnte, giengen bis in die Landſchaften 
8 der Wolga. Da ſie uͤber die innerlichen Unru⸗ 
Jk welche in allen rußiſchen Staaten und in ihrem 
Aerlande herrſchten, verdruͤßlich und bekuͤmmert 
Ca und zugleich fahen, daß ihre alte Heimath 
h die große Menge ihrer Einwohner zu enge war: 
pro fie die eroberten Plaͤtze zu ihrem Wohn⸗ 
en, und bauten ſich daſelbſt immer mehr an. 


Zur Zeit des Großfuͤrſten Jaͤroſlaw, eines Im Jah. 
Data Wladimirs zogen im Fahre nach Christi Zeg 
Wi 

W. 6681. 


burt 1173 einige unabhaͤngige Zowogroder und 


Gallun zugleich ein Theil ihrer Mitbürger aus dem 
Fahrer ihres Vaterlandes aus, und giengen mit 
ang edeugen die Wolga hinunter, um fi da einen 
aus igen Platz zur Wohnung auszuſuchen. Als 
ba uf derfelben an den Rama kamen, fanden ſie 
er Hi Land, welches mit allem wohl verſorgt war; 
vÉI 92 5 ſie ſich eine Zeitlang auf und erbauten ein 
ale Städtgen.*) Da fie aber hörten, daß die 
0 er, welche an dem Fluſſe Wjatka wohnten, 
Juden und Wotjaͤken wären, welche viel frucht⸗ 

P 2 bare 


D 
De Name diefes Staͤdtgens wird in der wjaͤtkiſchen 
hronite nicht angegeben. 


* 
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bare Länder beſaͤßen und feſte Städte in ihrem Ge⸗ 


biete hätten: fo faßten fie den Schluß in dies Land 
zu ziehen und ſich dieſe Voͤlker zu unterwerfen, von denen 
fie wohl wuſten, daß fie ihren Waffen nicht wider⸗ 
ſtehen konnten. Dieſemnach gieng ein Theil der Nos 
wogroder, die ſich am Kama geſetzet hatten, auf 
der Bergſeite dieſes Fluſſes hinauf bis in die db 
diſchen Landſchaften, die andern aber blieben an dem 
Orte, wo fie ſich ihren Wohnplatz auserſehen hatte 
Diejenigen, welche fi vorgenommen hatten, die 
wjaͤtkiſchen Einwohner zu bezwingen, kamen na 
Zuruͤcklegung waldigter Gebürge auf ihrem Zuge d 
den Fluß Tſchepza; auf dieſem ſetzten fie ſich M 
Schiffe und fuhren den Fluß hinunter, woben fie fl 
die Wotjaͤken unterwarfen, die an feinen Ufer 
wohnten.) Die Wohnplaͤtze diefes Volks waren 
zwar auch mit Verſchanzungen von Erde befeſtigt; 
es konnte aber nichts gegen die Gewalt der tap 
Nowogroder beſtehen. Die siegreichen Slawen 
ſetzten ihre Fahrt auf dem Tſchepza weiter fort, un 
liefen in den Wjaͤtka ein. Fünf Werſte von der 
Muͤndung des Tſchepza erblickten ſie eine Sg 
ſche Stadt auf einem hohen Berge, welche To", 
Bolbanskii Gorodok hieß.) Dieſe Stadt” 
auf drey Seiten mit großen ſtarken Waͤllen bag, 
und auf der Seite des Wjaͤtka wurde fie mit P 
tiefen Graben beſchuͤtzt. Dieſe Befeſtigung fehlen ` 
ren Einwohnern eine unuͤberwindliche Schutzwehr 4 5 
gen die Feinde des damaligen Zeitalters zu ſeyn. die 


*) In der Chronike heißen die Wotjäfen, Otſäke at 
) Der gemeine Mann glaubt, daß der Name DEE ine 


Tſchjud Bolwanskoi von einem gewiſſen Got 

herkomme, welches einen alten Gott dieſes Landes 
geftellt habe. (Bolwan heißt eine Bildſaͤule, ein 
benbild. Ueb.) 


vor? 


a gkeit 
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die Nowogroder dieſe Stadt, die beſte in dem 


tſchjudiſchen Gebiete, zu Geſichte bekamen, berath⸗ 
chlagten fie ſich mit ihren Spiesgeſellen, auf was 
ür eine Art und Weiſe ſie ſich derſelben bemaͤchtigen 
wollten. Sie thaten dem heiligen Knjaͤs zen Boris 
und Gleb ein Geluͤbde, daß ſie ihnen zu Ehren nach 
erfolgter Eroberung der Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt 
der tſchjudiſchen Fuͤrſten einen Tempel aufbauen 

Olten, und in dieſen gottſeligen Geſinnungen be⸗ 
Rücmten fie die Pforten der Stadt mit großer Hef⸗ 
Die Einwohner geriethen bey Erblickung 
er tapfern und ganz unerwarteten Nowogroder in 
en unausſprechliches Schrecken, und die Stadt wurde 
ohne weitern Widerſtand eingenommen, da denn die 

nwohner von den harten Ueberwindern in ben Auf 
e en Jammer verſetzt wurden; einige wurden unter 
CN Truͤmmern ihres alten Wohnſitzes begraben, und 
le übrigen retteten ſich durch die Flucht in andere ent⸗ 
gene Gegenden. Es iſt zu glauben, daß die übers 
undenen Voͤlker damals ihren Wohnſitz in der Land⸗ 
Ch am Fluſſe Bjelajaͤ aufgeſchlagen haben, wo 

an die Ueberbleibſel davon noch heutiges Tages ſieht. 


Die Eroberung der Stadt Tſchjud Bolwans⸗ 


WI geſchah im Jahre 1182 nach Chriſti Geburt am 


N Julius, folglich nunmehr [1770] vor 588 

Ca Nachdem ſich die Nowogroder derfelben 

e Jiéger hatten, nennten fie ſie Nikulizyn Grad, 

Sy dem Namen eines dafigen Fluſſes, und erbaus 

5 zur ſelbigen Zeit darinne einen Tempel zur Ehre 
oris und Gleb. 


in x Als ſich nun die Nowogroder auf ſolche Weiſe 
Un en Beſſtz eines großen Theils der tſchjudiſchen 
der geſetzt und zu Herren über die wjatkiſchen Ein⸗ 
ner gemacht hatten: lebten ſie einige Zeit ganz 
| D: ruhig 
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ruhig in der eroberten Stadt, und es erkuͤhnte DÉI 
kein einiges der beſiegten Voͤlker, die Waffen wider 
fie zu ergreifen. Bey fo begluͤckten Umſtaͤnden fie 
gen ſie an zu uͤberlegen, wo ſie ihre Stadt anlegen 
wollten, um darinne einen ewigen Sitz für ihre Nach⸗ 
kommen zu gruͤnden. 


Unterdeffen hatten die am Kama zuruͤckgeblie⸗ 
benen Nowogroder den gluͤcklichen Fortgang der 
Waffen ihrer Spiesgeſellen vernommen. Sie ver 
ließen darauf ihre Stadt und giengen auf dem Rams 
zu Schiffe, um ſich mit ihnen zu vereinigen, un 
ihnen zu Befeſtigung ihrer Herrſchaft über die unter 
das Joch gebrachten Laͤnder behilflich zu ſeyn. Al, 
fie in die Mündung des Wjaͤtka gekommen waren 
fuhren fie auf demſelben hinauf bis an die tſchere 
miſſiſchen Wohnpläge, und erreichten bald die Stad 
Kok ſcherew, welche die alten Tſcheremiſſen S 
Beſitz hatten.) Sie thaten ihren heiligen Bor 
tern Boris und Gleb ein gleiches Geluͤbde, wie die⸗ 
jenigen Nowogroder, welche die Stadt Th 
Bolwanskoi eingenommen hatten, und mit eine 
Geiſte voll Muth und Vertrauen beſtuͤrmten ſie d S 
Stadt. Den folgenden Tag flohen die Tier? 
miſſen, da fie ſich zu ſchwach fanden, den ët 
Nowogrodern Widerſtand zu thun, augeinand“ 7 
und die übrigen Bürger öfneten ihnen die Stadtthore / 
wobey ſie den Siegern meldeten, daß ſie von eine 
unbeſchreiblichen Schrecken uͤberfallen worden 1055 
ren, und daß es ihnen geduͤnkt haͤtte, als ob eine unzah 
bare Menge von Kriegsleuten die Stadt beſtürn a 


*) Die Trümmern der Stadt Kokſcherew find an e? 
Orte zu ſehen, wo jetzt die Stadt Kotelnitſch' an dem 
Fluſſe Wjatka ſteht. Ihr alter Name ruͤhrt von e 
kleinen Fluſſe Kokſcher her. 
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Nach Eroberung der Stadt Kokſcherew brei⸗ 
Win ſich die Nowogroder in der ganzen wjaͤtki⸗ 
ſchen Provinz aus, und ſendeten einige ihres Mit⸗ 
tels aus, die Gegenden am Wjaͤtka hinauf zu be⸗ 
beigen. Sie ſchickten auch Geſandten an die zu 
Eſchjud Bolwanskoi wohnenden Nowogroder, 
ihnen den glücklichen Sieg, den fie über die Tſche⸗ 
remiſſen erhalten haͤtten, zu melden, und hielten 
mit einander Rath, um einen Ort zu waͤhlen, wo ſie 
eine gemeinſchaftliche Stadt erbauen und mit einem 
len Schloſſe verwahren wollten, damit fie vor feind⸗ 
ichen Anfällen ſicher wohnen, und die durch ihre Siege 
gewonnenen Laͤnder mit vereinigten Kraͤften vertheidi⸗ 
gen koͤnnten. Saͤmtliche Nowogroder hielten dies 
ſen Vorſchlag für wohl überlege, und bemuͤhten fi 
ohne Verzug einen Ort ausfuͤndig zu machen, der ſich 
uu Anlegung einer ſolchen Stadt ſchickte. Der erſte 

atz, den ſie waͤhlten, war nahe bey der Muͤndung 
des Fluſſes Chlynowiza auf einem hohen Verge, 
D deſſen Fuße der Wjaͤtka vorbeyſtroͤmt, und aus 
welchem angenehme Quellen entſpringen. Er heißt 
Kt Rikimorskoe Mjeſto. Auf einſtimmig ges 
uhten Entſchluß verfügten ſich geſamte nowogro⸗ 
iſche Ankoͤmmlinge zu geſetzter Zeit und Stunde an 
le auserſehene Stätte, und fingen an, das noͤthige 
f Erbauung einer neuen Stadt in Bereitſchaft zu 
zen. Wie die wjaͤtkiſche Chronike berichtet, fo 
ürden die Nowogroder des andern Tages bey ih⸗ 
e Erwachen gewahr, daß ihre zugerichteten Ma⸗ 
ben durch eine göftliche Fügung ar einem andern 
e erhabenen, aber weit geräumigern Orte weiter un⸗ 
lis am Wjaͤcka verſetzt waren, welcher damals Ba⸗ 
Ns Pole hieß. Sie gehorchten dieſer wunderba⸗ 
ihr Schickung, und nahmen den fuͤr ſie zur Erbauung 
er Stadt erkieſeten Platz mit Dank an. Das 
P 4 erſte 
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erſte Gebäude, welches fie daſelbſt auffuͤhrten, war 
ein Tempel zur Kreuzeserhoͤhung; die Stadt aber 


wurde nach dem Fluſſe Chlynowiza Chlynow ge⸗ 
nennt.) 


Nachdem die Nowogroder die Stadt CN 
now erbauet hatten, waren fie darinne unabhängige 
Beherrſcher des eroberten Landes, und die Geſehe, 
nach welchen fie regieret wurden, waren die näm 
chen, welche in der nowogrodiſchen Republik al 
ten. Um dieſe Zeit wurden Be von ben Ruſſen Ob 
ſchanen genannt, nach dem Namen des Fluffes, a 
welchen fie ſich niedergelaffen hatten. 


Die Wjaͤtſchanen, welche aus der eroberten 
tſchjudiſchen Stadt in den neu angelegten Wohnſih 
zogen, brachten auch das Bild der heiligen Rnjaͤs zel 
mit, welche ſie fuͤr ihre Gehuͤlfin bey Eroberung der 
tſchjudiſchen Lande hielten. Zum Andenken jene 
merkwuͤrdigen Siegs verordneten fie, jaͤhrlich d 
Verſammlung des ganzen Volks mit den Bildern de 
Boris und Gleb einen feyerlichen Umgang um 7 
a zu halten, und den Tag, an welchem Me 7 
erhalte 1 elche 

halten worden, feſtlich zu begehen, w anch 


u 
*) Eine alte chlynowiſche Erzählung behauptet, daß 15 
wohl Stadt als Fluß den Namen von dem Geſchrey m 


nes Rabens erhalten habe, welcher eben in dem uh 
blick an dem Orte vorbeygeflogen, als das verſam ge 
Volk daruͤber in Verlegenheit geweſen, was es der CH 
legten Stadt für einen Namen geben follte. Zo ein 
ſchrey dieſes Vogels machte ihrer Uneniſchloſſenhe Ae 
Ende, und bewog ſie die Stadt mit einem Worte e 
nennen, welches mit der Stimme, oder wie die E sit: 
lung es ausdruͤckt, mit dem Chlykanie deſſelben lichteit 
ei heißt Geſchrey, Zuruf. Ueb.) eine Aehn 

alte. 
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Einwohner der Stadt Chlynow auch noch heutiges 
Tages beobachten. 


Als die rußiſchen Fuͤrſten, welche die zertheil⸗ 

een rußiſchen Staaten beherrſchten, ſahen, daß die 
Djaͤtſchanen viele Völker beſtegt und ſich in den 
eroberten Landen niedergelaſſen hatten, rückten ſie mit 
zahlreichen Heeren an, und wollten ſie ihrem Scepter 
unterwuͤrfig machen: allein die tapfern Wjaͤtſchanen 
verteidigten ihre Freyheit dergeſtalt, daß ſie alleſamt 
ihre Unabhaͤngigkeit ungekraͤnkt laſſen und wieder ab⸗ 
Sehen mußten, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
Zwar trieben die Hagarener (mahomedaniſche Ta⸗ 
garn), Tſchjuden, Wotjaͤken, Tſcheremiſſen, 
kaſzaniſchen Tatarn und Naga jer, welche unten 
von der Wolga herauf kamen, die hier angepflanz⸗ 
len Wjaͤtſchanen ſehr in die Enge, und zerftöhrten 
einige Wohnpläge in ihrem Bezirke; kein Volk aber 
bermochte weder fie noch die Stadt Chlynow unter 


des Joch zu bringen. 


Einige Jahre nach dieſen unruhigen Zeiten wur⸗ 
den an dem Orte, wo jetzt der Kreml oder die Burg ] 
der Stadt ſteht, ringsherum Haͤuſer fuͤr die Ein⸗ 

ohner gebauet; jedes Haus ſtund neben dem an⸗ 
ern, und ihre hindern Wände ſtießen auf den nord; 
ben Graben, welcher die Wohnungen umgiebt. 

ieſe Anordnung war für fie deſto vortheilhafter, weil 
ergeſtalt die Haͤuſer der Einwohner eine Art von 
adtmauer ausmachten. Gegen Abend und Mit⸗ 
dienten der Stadt tiefe noch jetzt zu ſehende Gräs 
den, und gegen Morgen vom Fluſſe Wjaͤtka her 
e hoher und ganz Geller Berg zum Schutze. In 
leſer Verfaſſung ſtellt uns die Chronike die Stadt 
blynow nach ihrem erſten Zuſtande vor. 


P 5 Zu 


tag 
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Zu eben der Zeit, als ſich die Nowogroder 
in der wjaͤtkiſchen Landſchaft niedergelaſſen hatten, 
wurde die tatariſche Macht nicht allein in Aſten, 
ſondern auch in einigen Theilen von Europa ein 
Schrecken der Voͤlker; und Baty, ein Enkel des 
Tſchingis Chan, eroberte im Jahre 6745, 55 Jahre 
nach Ankunft der Nowogroder am Wjatka, Ruß 
land, Polen, Ungarn, und zerſtoͤhrte das kuma⸗ 
niſche Koͤnigreich. Man ſiehet aber aus der wjaͤtki⸗ 
ſchen Chronike nicht, daß dieſer durch ſeine Siege 
fo berühmte Herr die wjaͤtkiſche Landſchaft einge 
nommen hätte: blos die letzten tatariſchen Zaore) 
von welchen ich weiter unten reden werde, verwuͤſte“ 
ten alle Gegenden, welche von den nowogrodiſchen 
Slaven angebauet waren, lange nach Batys Tode, 


Als ſich die Zahl der Einwohner der Stabt 
Chlynow um ein großes vermehrt hatte: errichteten 
die Bürger aus Furcht, von Voͤlkerſchaften anderer 
Staͤmme angegriffen zu werden, um ihren Woh 
platz herum einen ſtarken Oſtrog und hohe Thuͤrme 
an den durchgehenden Straßen; und in der Stad 
bauten fie da, wo jetzt der Markt iſt, eine Brande 
weinbrennerey und eine Buͤrgerſchafts⸗ oder Co 
munbadſtube.) 


Um dieſe Zeit kamen die chriſtlchen Einwohtt® 


von Gros UIſtjug, von der Dwina und von ni S 


*) Ich ſchreibe alles, was in der wjaͤtkiſchen ewe) 
ſteht, und weiß alfo nicht, wozu die fogenannte ſze h 
kaja Banja oder Buͤrger⸗Badſtube diente. (erg 
lich war es eine öffentliche Badftube zum gemeinen wo 
brauch aller und jeder Buͤrger. Szemskli heißt, ah 
zur Buͤrgerſchaft gehört, als: ſzemskii dwor das 
haus. Ueb.) 


9 
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Im andern Gegenden, um ſich in der wjaͤtkiſchen 
landſchaft niederzulaſſen. Dadurch vermehrten ſich 
le angebauten Plaͤtze auf dem Lande; allein die Eins 

le der Tchjuden, Wotjaͤken und Tcheremiſſen 
berhinderten die weitere Ausbreitung ihrer Wohnun⸗ 
gen, denn ſie zerſtoͤhrten die Doͤrfer und fuͤhrten die 
inwohner gefangen hinweg. Das Landvole, wel⸗ 
ches durch die oͤftern Ueberfaͤlle der unglaͤubigen Voͤl⸗ 
er hart bedraͤngt und entkraͤftet wurde, und dabey 
gottes fuͤrchtige Geſinnungen hatte, beſchloß, zu ſei⸗ 
ner Errettung jaͤhrlich zweymal das Bild des ſieg⸗ 
eingenden heiligen. Georgs aus dem Flecken Wol⸗ 
wo )) in die Stadt Chlynow zu tragen und ihm 
fentliche allgemeine Feſttage zu ſtiften. Weil fie 
ich des Elends erinnerten, welches ſie vormals bey 

infällen fremder Nationen ausgeſtanden hatten: fo 
trugen ſie zugleich mit dieſem Bilde ihres Erretters 
Pfeile herum, welche mit Eiſen beſchlagen waren, 
um ihnen ihre Erloͤſung von den Voͤlkern, die ſolche 

feile gefuhrt hatten, ins Gedaͤchtniß zu bringen, **) 


„Die Wjaͤtſchanen wurden viele Jahre durch 
die Vornehmſten ihres Volks regiert, ohne von ir⸗ 
er einer ſouverainen Macht abzuhängen, und hats 
in verſchiedene Städte nebſt einer Menge Volks uns 
er ſich, welches ſich zu ihnen gefunden und in ihren 

oberten Landen niedergelaffen hatte. Unterdeſſen 
en die Einwohner von Trowogrod, welche es 
mit 


70 Wolkowo Selo liegt jetzt zwölf Werſte von Chlynow. 
Dieſe Weiſe hat bey den Einwohnern der Stadt Chly⸗ 
Noto bis auf die jetzigen Zeiten fortgedauert; vor einis 
gen Jahren aber haben fie die Pfeile weggelaſſen, die 
an dem Feſte mit herrumgetragen zu werden pflegten; 
ſie tragen jetzt blos das Bild des heil. Georgs bey 
Verſammiung des ganzen Volks um die Epi, 
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mit ſcheelen Augen anſahen, daß die Wjaͤtſchanen 
in der wjaͤtkiſchen Landſchaft ſo begluͤckt und ru⸗ 
hig lebten, die rußiſchen Fuͤrſten wider ſie auf, nenn⸗ 
ten ſie aus dem nowogrodiſchen Gebiete entlaufene 
Fluͤchtlinge, Verwuͤſter der fuͤrſtlichen Guͤter und 
allgemeinen Friedensſtoͤhrer, und wollten dadurch die 
Fuͤrſten zum Zorn und Rache gegen fie reitgen. *) Die 
rußiſchen Regenten ließen ſich durch die Aufwiege⸗ 
lung der argliſtigen Nowogroder einnehmen, und 
ſchickten ihre Herrſchaaren an den Wjaͤtka, welche 
doch ſaͤmtlich unverrichteter Sache zuruͤckkehrten; ein 
anderes Heer, welches auf feinem Zuge nach del 
wiärfifchen Landſchaft Moraͤſte und Wälder vor 
ſich fand, wo nicht durchzukommen war, ſah f 

ebenfalls genoͤthigt, feinen Ruͤckweg wieder nach Haufe 
zu ſuchen. Die Fuͤrſten beſorgten, die Wjaͤrſcha 
nen möchten ſich mit den Nowogrodern verein 
gen, und etwas widriges gegen ſie im Schilde üh⸗ 
ren; ſie verlegten daher Kriegsleute auf die Straß 


e) In der wjaͤtkiſchen Chronike ſteht, die Einwohner un 
Nowogrod haͤtten ihnen Schuld gegeben, fie haͤtten wei 
einer Zeit, da die Nowogroder zu Felde gegangen 
ren, und einen Krieg führten, der ſieben Jahre w e 
mit ihren in der Stadt gebliebenen Weibern obt 
und Kinder gezeugt; als De aber gehört, daß die DT 
zuruͤcktaͤmen, und ſich vor ihrer Rache gefürchtet, ar 

ſie den Schluß gefaßt, das nowogrodiſche Gebiete zu zm 
laſſen und ſich ſamt ihren Liebſten eine andere got, 
zu ſuchen. Ich halte dafür, daß dieſes auf eer 
der Nowogroder und Wfaͤtſchanen geſchmiere Let 
den; denn der beleidigte Theil würde nicht unter ichen 
haben, ſich wegen der ihnen angethanen fo empfand ie 

Schmach zu raͤchen. (Es iſt dies nichts anders dë 

uralte vom Herodot überlieferte Hiſtorie von den a 

then, die man zur Beſchimpfung dieſer eme Ze 

gewaͤrmt. Siehe Herodot im Aufange des A"? B 


Anm. d. Ueb.) 


D 
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um beyden Republiken alle Gemeinſchaften mit einan⸗ 
der abzuſchneiden. 


Waͤhrend der erſchrecklichen Verwirrung, in 
welcher die Wjaͤtſchanen wegen der haͤufigen An⸗ 
alle ihrer eigenen Geſchlechtsverwandten waren, ſchlu⸗ 
gen ſich die Tſcheremiſſen mit den Wotjaͤken zu⸗ 
ammen, und. unterliegen nicht, die Wohnplaͤtze der 
wjaͤrkiſchen Slaven gleichfalls zu verheeren. Ab⸗ 
ſonderlich kamen die Tſcheremiſſen, welche am Fluſſe 

iſhma wohnten, mit einer großen Menge Volks 
und verwuͤſteten viele Oerter in den Bezirken der Stadt 
Jotelnitſch am Fluſſe Kobra, und die Einwohner 
fer verheerten Landſchaft waren gezwungen, ſich 
mit der Flucht durch wilde und unzugaͤngliche Waͤl⸗ 
er zu retten.) 


Nach dieſem lebten die Wjaͤtſchanen, welche 
bisher mit Verheerungen, von allen Seiten muͤrbe 
gemacht worden waren, eine geraume Zeit ruhig in 
ten eroberten Landen. Im Jahre 6899 aber, 210 
ahre nach ihrer Ankunft am Wjaͤcka ruͤckte der Za⸗ 


kewitſch Bektug, welcher von dem tatariſchen Zaar 


okmamyſch ausgeſandt war, mit einem zahlrei⸗ 
op Heere an, und eroberte die ganze wjaͤtkiſche 
ww haft „ machte eine Menge Chriſten zu Sklaven 
e d toͤdtete viele; einige retteten ihr Leben dadurch, 
aß fie es mit ihren Schägen erkauften; und ſolcher⸗ 
geſtalt 


*) In der Chronike wird gemeldet, daß die Chriſten, wel 
che vom Fluſſe Kobra entwichen, an einen großen Fluß ka⸗ 
men, und daſelbſt verſchiedene Wunder ſahen, die das Bild 
des wunderthaͤtigen Nikolaus that, welches fie aus ihrem 
durch die tſcheremiſſiſchen Ueberfaͤlle verwuͤſteten Wohn; 
plaͤtzen mit ſich genommen hatten. Diele Wunder wer: 
den in der wjaͤtkiſchen Chronite weitläuftig beſchrieben. 
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geſtalt richtete er alle wjaͤtkiſche Einwohner zu Grun⸗ 
de, und kehrte darauf wieder zuruck, nachdem er ſich 
mit der Beute der uͤberwundenen Voͤlker bereichert 
hatte. 


wuͤſteten: gelangte dieſe Trauerpoſt bald zu ihren ge⸗ 
ſchlechtsverwandten Voͤlkern, die in dem Gebiete von 
Gros⸗Uſtjug (Uſtjug welifi) wohnten. Da es 
nun dieſe erfuhren, und ſahen, was die Wjaͤtſcha⸗ 
nen fuͤr Verheerung von den barbariſchen Voͤlkern 


erlitten: ſchickten fie ihnen einige tauſend gewafnete 


Leute zu Huͤlfe. Mit dieſen aber trug ſich ein wun⸗ 
derlicher Unfall zu, den man ſich gar nicht hätte vor 
ſtellen ſollen, welches folgendermaßen zugieng. Die 
liſtjuger, (welche allem Anſehn nach glaubten, daß 
die Wjaͤtſchanen von tatariſchen Kriegs voͤlkern 
belagert waͤren, und verhindern wollten, daß man 
in dem feindlichen Lager nichts von ihrer Ankunft er⸗ 
fahren ſollte) nahmen ſich vor, bey der Finſterniß 
der Nacht zu den Bürgern von Chlynow zu ſtoßen, 
ohne ihnen etwas davon zu wiſſen zu thun. Sie ſetz⸗ 
ten dieſes ins Werk und kamen gerade langſt dem Ufer 
des Fluſſes Wjaͤtka an die Stadt, wo fie von nie; 
mand geſehen werden konnten, weil ſie nebſt der Fin⸗ 
ſternis der hohe Berg deckte, auf welchem dieſe Stadt 
ſteht, deren klaͤglicher Zuſtand fie bewogen hatte, ! d 
zu Hülfe zu kommen. Indem fie nun diefen vorſich⸗ 
tigen Anſchlag ausführen wollten, naͤherten fie ſich der 
Stadt ſelbſt in großer Stille; allein die Stadtwa d 
ter, welche Volk gewahr wurden, das am Fuße de 

Verges in Bewegung war, hielten fie für Feinde, 
und ſchlugen augenblicklich Laͤrmen, worauf alle Ein⸗ 
wohner der Stadt zuſammenliefen. Die Wachter 
brauchten nicht erſt die Urſache des unvermutheten 
Laͤrmens zu berichten; jedermann konnte durch den E 


Als die Tatarn die wjaͤtkiſche Landſchaft ver? 
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bel eine Menge anruͤckender Leute erblicken, von wel⸗ 
en alle einſtimmig ſagten: das ſind Feinde unſerer 
ade, Da fie von Bekuͤmmernis uͤber die öftern 
andlichen Angriffe eingenommen und noch halb voll 
Schlaf waren, und ſich auf einmal von Voͤlkern ums 
Inge. ſahen, von denen man nicht wuſte, wer fie 
waren, indem ſich nichts unterſcheiden lies: ſo thaten 
e in der ſchrecklichſten Verzweifelung einen Ausfall 
aus der Stadt, und griffen die Uſtjuger an, worauf 
n blutſtuͤrzendes Treffen erfolgte. Beyde Theile waren 
dh viel hitziger, weil beyde mit einander fechtende Boͤl⸗ 
e in der Dunkelheit meynten, fie toͤdteten ihre Feinde; 
dh die Wiaͤtſchanen hielten fiefür Tſcheremiſſen, 
v Uſtjuger hingegen dachten, es wären Tatarn, 
e die Stadt Chlynow belagert hätten; und in dies 
D wunderlichen Gedanken richteten fie ein gewaltis 
d Blutvergießen unter ſich an, bis die Morgen: 
the die nächtliche Finſternis erleuchtete. Da bes 
ͤchtigte ſich Schrecken und Erſtaunen ihrer noch 
chr, weil die Wjaͤtſchanen ſahen, daß diejenigen, 
it welchen fie fochten, eben ſolche Kleidung trugen, 
"fie ſelbſt. Voller Furcht und Beftürzung frage 
Lie: was Gap ihr für deute? Sie antworteten: 
ir find Uſtjuger, und ſind gekommen, die Wjaͤt⸗ 
f enen wider unſern gemeinſchaftlichen Feind zu be⸗ 
k nen. Als ſie dieſe Worte hoͤrten und einander er⸗ 
da nten, geriethen ſie in unausſprechliches Leidweſen, 
le ihre eigenen Landsleute, Verwandte und Freunde 

i det fahen, Am Ende fol ſich dies Leidtragen, 
den man ſagt, in den heftigſten Zwiſt verwandelt ha⸗ 
6 da zumal beyde Voͤlker auf die Gedanken kamen, 
dieſes ſchreckliche Blutvergießen von dem einem 
ban vorſetzlich angefangen worden; daher ſie auf 
Sten Seiten ihre Unſchuld mit der Schaͤrfe des 
chwerds vertheidigten. Dieſe Zwietracht legte 15 
aber, 


ke 


get 
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aber, als der Anführer des uſtjugſchen Heers, Na 
mens Afail und fein Sohn Weſtor von einem dé 


wiſſen Michael Roſſochin, der einer der Oberſten 


des wjaͤtkiſchen Volks war, getödter wurde. Es 
ſollen von beyden Seiten uͤber 4000 Mann auf dem 
Platze geblieben ſeyn, welche alle in der Vorſtadt 
von Chlynow begraben wurden; und die heutigen 
Einwohner begehen jaͤhrlich zum Andenken dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Zufalls an dieſer Staͤtte ein Trauergedaͤchl⸗ 
nis, wobey ſich das ganze Volk verſammlet. 


Drey und ſechzig Jahr nach der greulichen 20 ai 


ſtoͤhrung, welche die Wijärfchanen durch den EI 
fall des tatariſchen Zaars erlitten hatten, ét 
der Grosfuͤrſt Waſilii Dmitrewitſch' im Früh 
linge feine Heerſchaaren unter dem Fuͤrſten Semen 
Ryaͤpolowskii aus, um die wjaͤtkiſche Landſcha 
unter feinen Gehorſam zu bringen. Allein fie Ed" 
ten eben fo wie die vorher von den rußiſchen SI 
ſten ausgeſandten Heere zuruͤck, ohne das mindeſte 
ausgerichtet zu haben. Um dieſe Zeit hatte ſich ei 
unabhängige Regierung der wiaͤtkiſchen Einwohnt 
ſchon ihrem Untergange genaͤhert, und in drey Ja 
ren wurde ihrer Freyheit durch die Ober macht des mol) 
kauiſchen Grosfürftens Wafili Waſiljewirſch 
ein Ende gemacht, welcher die ganze wjaͤtkiſche Lan 
ſchaft eroberte, ihnen einen Tribut auferlegte und 
mit den Staaten ſeines Reichs vereinigte. d 
fer. Zeit hat die wjaͤckiſche Republik aufgehört, 
che 278 Jahre unter dem eigenen Regimente be⸗ 
Buͤrger und nach den alten Geſetzen ihrer Vaͤter 
ſtanden hatte. der 
Die Wjaͤtſchanen, welche nunmehr unter e 
Botmaͤßigkeit des Fuͤrſten, der fie beſiegt hatte, ei e 
den, wurden von ihm zu allen Kriegsverrichtung 
gebraucht, welche er zur Erweiterung der rußi Har, 
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Herrſchaft vornahm; und im Jahre 6979 ſchickte 
der Grosfuͤrſt Waſilii Waſiljewitſch' einen gewiſ⸗ 
fin Boris Sljepzo an den Wjatka, mit Befehl, 
daß fie ſich mit den Uſtjugern vereinigen, und die 
an der Dwina wohnhaften Voͤlker bezwingen ſoll⸗ 
fen Ihr oberſter Feldherr war Fuͤrſt Iwan Wa⸗ 
ſihewitſch Obolenskoi: wie aber dieſer Feldzug ab⸗ 
gelaufen, wird in der Chronike nicht gemeldet. 


In eben dieſem Jahre giengen die Wjaͤtſcha⸗ 
nen mit Fahrzeugen auf der Wolga hinunter, und 
kroberten die tatariſche Stadt Sarai, welche zu 
de Zeit durch ihre Kaufmannſchaft in ſehr bluͤhendem 

uſtande war, und ſchiften mit vielen Schaͤtzen der 
iuwohner dieſer Stadt beladen wieder zuruͤck. Es 
hub ſich aber ein Sturm, der ihre Fahrt unterbrach; 
i Strugen eine Art Fahrzeuge] giengen mit den 
beuteten Schaͤtzen unter und alle Leute erſoffen. Sol⸗ 
ergeſtalt kam kein einiger von den ungluͤcklichen 
berwindern der Stadt Sarqai wieder in feine Hei⸗ 
HR zuruck. 


N Im Jahre 6985 kam ein tatariſcher Zaar, 
di Name unbekannt ift, mit Kriegsvoͤlkern in die 
jatkiſche Landſchaft. Alle feine Siege beſtunden 
kinne, daß er einige Woloſten [Bezirke, Kreiſe] 
zes Landes verheerte, und eine Menge Einwohner 

"o Lande zu Gefangenen machte. Seine Stürme 

g D auf die wjaͤtkiſche Stadt liefen ſehr fruchtlos 

pi denn er zog mit Einbuͤßung des größten Theile 
Mer eigenen Leute wieder ab. 


U 


w Zu eben der Zeit ſchickte der Grosfuͤrſt Waſilüi 
da Afiljewirfch? feine Heere an der Wolga hin, um 
; s Königreich Rafzan zu erobern. Es wurde aber bey 
im damaligen Feldzuge, wie es nach der wjaͤtkiſchen 
ſiſchkows Reifen, A Chro⸗ 
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ronike ſcheint, weiter nichts ausgerichtet als daß 
S Gees ſehr viel Einwohner dieſes weitläͤuftigen 
Landes in die Gefangenſchaft fuhrten. Als die rußi⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlker in den Staaten von Nasen, 
Krieg führten, zogen auch die Wjaͤt ſchanen mit 5 
Uſtjagern am Rama zu Felde, und das Gluͤck 13 
Waffen beſtund gleichfalls in Gefangennehmung 
da wohnhaften Tatarn. 


Unterdeſſen, da dieſes vorgieng, hatte der Gres, 
fuͤrſt Johann Waſtljewitſch' den Thron beſicgg 
Dieſer Monarch ſandte im Jahre Goar, met 

ohne, weil er merkte, daß die Wjaͤtſchanen KH 
allerhöchften Botmaͤßigkeit und landesherrlichen! " 

walt nicht ſonderlich Gehorſam leiſteten, ein gro 5 
Heer unter Anführung feiner Herrführer Fuͤrſt wir 
niel Schtſchen und Grigorei Moroſzow 112 
um die wjaͤtkiſche Landſchaft zum Gehorſam zu 175 
gen. Als dieſe ankamen, nahmen fie alle mit 9 0 
ſchanen beſetzte Städte ein, und ließen fie den 7, 
der Treue ſchwoͤren; da ſie aber den unbeſtar e f 
Sinn dieſer nowogrodiſchen Coloniſten . 

ſuchten fie die Vornehmſten vom erſten Range unt 10 
nen heraus und führten fie ſamt Weib und Kind! die 
Reſidenz ihres Monarchen; mit demſelben zuglei We 
wjaͤtkiſchen Fuͤrſten.) Der Grosfürft ſe d 


ei Séch 
„) Ich begreife nicht, von was für wjätkiſche 81 
hier in der Chronik die Rede iſt. Ob fie a 
gerſchaft ſelbſt herſtamnmten, oder ſonſt fremde 
linge aus irgend einem Lande geweſen, wird 
gemeldet. Es ſcheint aber ein Schreibefehler 


denn am Ende heißt es: die hieher gebrachten ih 
ſchanen wurden in verfchiedene Städte 1 | 
daſelbſt niederzulaſſen, die tatariſchen Fuͤrſten | 
der an den Wfaͤtka entlaſſen. 
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hiehergebrachten Wjaͤtſchanen in verſchiedene 
labte, daß Ge vertheilt wurden, und gab den vor⸗ 
nehmſten unter ihnen Landguͤter in den Staͤdten Bo⸗ 
lowska und Arenanfa zum Beſitz; die Handels⸗ 
"e wurden nach Dmitrjewok verſetzt, ſich da nie⸗ 
N zu laſſen; die tatariſchen Fuͤrſten aber wieder an 
Wjacka, wo ihre Wohnplätze lagen, entlaſſen. 


N Sechzehn Jahre nach einer ſo merkwuͤrdigen, mit 
5 Wjaͤtſchanen vorgefallenen Veränderung ſchickte 
W. Grosfürſt Johann Waſiljewitſch' Uftjuger, 
€ chagfbanen Einwohner am Fluſſe Wyr⸗ 
Venda; Uleb.] Dwinjaͤnen Einwohner an der 
Ana] und Wjaͤrſchanen unter Anfuͤhrung ſeiner 
nale eoberſten in das ugoriſche (ugriſche oder un⸗ 
wt) Land. Nachdem ſich die rußiſchen Kriegs⸗ 

ker zuſammengezogen hatten: rückten fie in die 


die 


en 


ger zur Verſchoͤnerung. 


D Im Jahre 7050 giengen viertauſend Mann 
fegsvolk von den kaſzaniſchen Tatarn durch das 
atkiſche Land, um die Einwohner von Uſtjug 

wen mit Verheerung heimzuſuchen. Sie eroberten 
el) alle Städte und Woloſte, [ Diſtrikte und 

mg em ſte eine Menge Menſchen zu Gefangenen ge⸗ 
wä hatten ‚ gingen fie auf dem Fluſſe Molom 
ih chiffe, in der Abſicht, mit ihrer Beute wieder in 
be wand zuruͤckzukehren: allein die wjaͤt kiſchen Ein⸗ 

mer zogen ſich von allen Seiten zuſammen, be⸗ 
ihnen bey der Stadt Botelnitſch, und 


egneten 
a 


e den die tatariſche Macht dergeſtalt aufs Haupt, 
vi Sch die lugowiſchen oder lugiſchen Tatarn, 


unter den tatariſchen Kriegsvoͤlkern waren, 


Q 2 ſich 


oriſchen Wohnſitze ein, und eroberten den größ- Im Jah 

Theil der Staaten dieſes Volks, und die Fuͤrſten re nach 

e üͤberwundenen Ugrer dienten dem Triumphe der Lesch. d. 
\ 
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ſich vor den Waffen der tapfern Wjaͤtſchanen ret⸗ 
teten, indem fie durch die Wälder an den Fluß DP 
ſbma entrannen; alle die übrigen aber wurden im 
Fluſſe Moloma umgebracht. 
Eilf Jahr nach dieſer Kriegsbegebenheit zwi 

re nach ſchen den Tatarn und Wjaͤtſchanen nahm der Zack 
Erſch. d. Iwan Waſiljewitſch' die Stadt Kaſzan ein, un 
W. os hiermit war die tatariſche Macht gebrochen, welche 
dea einige hundert Jahre der ganzen Welt ein Schreck, 
1552.) geweſen war. An dieſer Stelle endigt ſich die m 
kiſche Chronike; was aber mit den Wuaͤtſchaneß 
und ſaͤmtlichen Einwohnern der eroberten andſchaf 
ten nach der Eroberung von Baton für Veraͤnd / 
rungen vorgefallen, davon findet fich keine Nachrich j 
Wir verlaſſen demnach die alten Umſtaͤnde der wia 1 
kiſchen Landſchaft, und wenden uns zur Beſchre 
bung ihres jetzigen Zuſtandes. 

Von den Die wjaͤtkiſche Provinz graͤnzt au 
Nach⸗ ternachtſeite mit dem archangeliſchen 
barn der mente, gegen Mittag mit dem kaſzaniſche 
KS gegen Morgen mit dem per miſchen und gegen `" 
Dee mit dem wjaͤtkiſchen Kreiſe. Die in ihrem Per 
und den wohnenden Nationen ſind Kuſſen, Wotjaͤken, wel⸗ 
darinne mier und eine nicht eben große Anzahl Tara! vor⸗ 
wohnen⸗ che im ſlobodskiſchen Kreiſe wohnen.) ei bei 
ir Bob nehmſte Reichthum der wjatkiſchen Landſchaf d 

TT ſteht in Waldung und Wild: denn die b 


Im Jah⸗ 


Waͤlder/ 5 


len, worunter allein an Wotjaͤke 
wohnen aroͤßtentheils am Fluſſe Sicher 
einfallenden Fluͤſſen Kipa, Nelma und 
haben alle ohue Ausnahme den chriſtliche 
genommen. 


| 


| 


| 
| 
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de in dem nordlichen Theile dieſer Provinz liegen, 
ind ſo weitlaͤuftig, daß niemand weiß, wo ſie auf⸗ 
e en. Vermuthlich vereinigen fie ſich, wie es viele 
erſichern, mit den kamiſchen Wäldern, und ge 
en alſo bis in die Landſchaften am Eigmeere, *) 
as gewohnliche Holz, das hier waͤchſet, find Kies 
een, Fichten, Tannen, Linden, auch dann und wann 
och ſeltner Birken und Aſpen, weiter nach Norden 
e aber giebt es Cedern und Serchenbäume. Die vor⸗ 
Dt Fluͤſſe, welche aus diefen Wäldern ihren 
auf nehmen, find der Robr’ und Chaluniza, wel 
aur um deſto groͤßern Vortheil gewähren, weil man 
uf denſelben das Holz in alle innere Gegenden des 
hiſchen Reichs verſchicken kann, außerdem muͤſte 
ni es ungenutzt laſſen, weil die Gegenden fo be: 
nen find, daß mit Fuhren nicht wohl durchzu⸗ 
än iſt. Ich werde mich in keinen Streit über 
kae meynte Feſtigkeit des wjaͤtkiſchen Holzes ein⸗ 
gaben indem ich die Urſache davon nicht voͤllig anzu⸗ 
en weiß; denn diejenigen, welche ich darum be⸗ 
Gei habe, haben meine Wißbegier blos damit abge 
an Fei daß fie es fo dafür hielten. Wenn es aber 
ſo ban der That feine Richtigkeit damit haben ſollte: 
de in ich die Urſache dieſer natürlichen Verſchieden⸗ 
5 aufzuklaͤren eben fo wenig im Stande, als jene, 

mir obgedachte Antwort gaben. 
Da 


* 
) Wenn man die Weitläuftigkeit des Landes mit der 
nzahl des in dieſer Provinz wohnhaften Volks vers 
Reicht: fo iſt es unwiderſprechlich klar, daß jene die letz 
. im Verhäͤltniſſe uͤberſteigt. Betrachtet man aber 
ie Beſchaffenheit dieſes Landes: ſo findet man, daß der 
weitlaͤuftige Umfang des nordlichen Theils der wjaͤtki⸗ 
en Landſchaft Dä nicht für Menſchen zur Wohnung 
chickt, ſondern fuͤr wilde Thiere, welche gewohnt ſind, 
mitten in erſchrecklichen Sümpfen und Wäldern zu les 
en, wovon alle daſige Gegenden voll find, 


Von der 
Se 


muͤthsart 
und Sit⸗ 


ten der 
Wjaͤ⸗ 
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Da die Stadt Chlynow und die ganze mich 
kiſche Landſchaft nebſt der per miſchen viel weiter 
gegen Norden liegt, als alle übrige Theile des Daf 
niſchen Gouvernements: ſo iſt die Luft in dieſen Em 
dern kalt, und dieſe Kaͤlte wird durch die Quellwaſſer 
und Moraͤſte, welche ſich faſt durch alle Gegenden 
dieſer Landſchaft erſtrecken, noch vermehrt. 


In der Gemüthsart, Sitten, Lebensart und 
ſelbſt in der Sprache bemerkt man an den Gindt, 
nern der wjaͤtkiſchen Provinz alles, was wir alle 
Ueberlieferungen von den Sitten der alten Slawen 
vernehmen, welche in dem Gebiete von NWowogro 


tſchanen. gewohnt haben. Die Ueberbleibſel der ſchlecht un 


Farbe⸗ 
Erden. 


rechten Einfalt jener Zeiten, die uns die angene 
gute Gemuͤthsart unſerer Vater vor Augen ſte G 
haben ſich unter den Wjaͤtſchanen mehr als unt 
allen andern Nachkommen dieſes Volks erhalten 


er 
Genug von den Gegenden und Bewohnern I 


wjaͤtkiſchen Provinz. Jetzt wollen wir erz be 
was ſich um die Stadt Chlynowo merkwuͤrdige d 
findet, und worinne meine Beſchaͤftigung wat h 
den Tagen meines daſigen Aufenthalts beſtanden h 


Nachdem ich meine Beſchreibungen in 
gebracht: widmete ich einige Tage zur neee 
der um die Stadt Chlynow herumliegenden in eme 
den. Das beſte, was ich da gefunden hass dr nicht 
rothe Farbe, welche acht Werſte von der sftlichen 
weit von dem Dorfe Chlabukowa auf den ecroffet 
Ufer des kleinen Fluſſes Ljulitſcheuka S eich 
wird. Dieſe Farbe liegt in überaus oe wiſchen 
ten faſt ganz oben auf der Flaͤche der Erde z 
den daſelbſt wachſenden Fichten und 


AN en, 


n Ordnung 


Wacholderſträn | 
` milde, 
chen. Sie iſt fo Dän an der Güte und ſo . h 
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daß ſie gebraucht werden kann, verſchiedene Sachen 
damit zu faͤrben. Die Einwohner ſammlen ſie, und 
reichen die Dächer der ſteinernen Häufer damit an, 
wodurch, wie fie verſichern, die auf dem Dache lies 
genden Breter vor der Näffe verwahret werden; die 
ahler bedienen ſich derſelben unter den theuren Far⸗ 
en zu Portraits und andern Gemaͤhlden, und nen⸗ 
hen fie Mumie. 

28 An eben dem Orte, wo dieſe Mumie anzutref⸗ 
en iſt, fand ich noch andere Arten von Farben; eine 
kunter war der ſogenannte Umbra, von caffeebrau⸗ 
her dunkler Farbe; die andere konnte man zu der gel⸗ 
Ai Ocherart zählen. Dieſe letztere liegt in fehr duͤn⸗ 
N Adern theils auf dem Ufer. des kleinen Fluſſes 
al üitſchenka, noch mehr aber in den Waſſerriſſen 
I d'an Ufern. Der wilde Umbra iſt gemeiniglich 
leinen mit Moos bewachſenen Erdhuͤgeln zu fin⸗ 
zen, die wie Ameiſenhaufen ausſehen. Man kann 
o bey mancherley Dingen zur Farbe nicht nur eben 
wel het? , fondern auch mit noch wohl meh⸗ 
arm Nutzen als die obbeſchriebene Farbe brauchen, 
EW da dieſes unter den mittelmäßigen Farben die 
SA iſt. Ich kann nicht eigentlich ſagen, ob es an 
er Orten des rußiſchen Reichs Umbra giebt; 
gleichen weiß ich auch nicht, woher ihn unſere 
Dog bekommen; und dieſes macht mich zweifel⸗ 
des „ob ich ihn als ein neues Produkt unferes dan, 
den wodurch dem Mangel deſſelben abgeholfen wer⸗ 
onnte, angeben, oder ihn fuͤr etwas, das meh⸗ 

n Gegenden gemein iſt, halten fol. 


ten Eben das Fluͤßgen, an deſſen Ufern die farbigs 
f Erden gefunden werden, iſt auch um des willen 
merken, weil fein Grund aus einem weiß lichten 


2 4 und 
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und dabey ſehr zaͤhen Thone beſteht, welchen man 
mit Vortheil zu Geſchirren von Fayence gebrauchen 
kann. 

Wenn man von hier an den Wjaͤtka und an 


von Erz. demſelben von Abend gegen Morgen auf dem na 


Chlynow führenden Wege geht; liegt ein felſigter 
Berg auf der oͤſtlichen Seite des Fluſſes bey einem 
Dorfe Namens Lukowzowa. Hier fand ich zwen 
Anzeigen von Kupferminern, die erſte war in eine 
weißen Steine, die andere in grünem Sande. U 
war offenbar, daß dieſe von mir gefundenen erzhal⸗ 
tigen Stücken vom Waſſer herausgeſpuͤlt waren, ent 
weder von den Quellen, die aus dem Berge oC 
gen, oder von den Frühlingsfluthen des Wjaͤcka⸗ 
welcher um die Zeit austritt und dieſen Ort unt 
Waſſer fest, da denn das Gewaͤſſer einen Theil ei 
Erdlagen des Berges abreißt, und mit demſelben zu 
gleich Theilgen von dem im Berge befindlichen 
abſpielt und mit fortnimmt. Eben daſelbſt kame 
mir kleine Bruchſtuͤcke rother Agat mit weißen ed } 
gen vor, welche defto merkwuͤrdiger find, it fein 
Flache mit einer Art von Korallen eingeſprengt 
Aus dieſen Anzeigen kann man ſchließen, daß i ſeyn 
ſem hohen Berge Lagen von beyderley Geſtein 9 
muͤſſen. Ich war willens, die Stelle aufgraben de 
laſſen, um die Quantitat des Erzes und Agals 
zuverlaͤßiger zu erfahren; da ich aber kein Berge, 
Geraͤthe bey mir hatte, ſo war ich om). 12 
auf andere Zeit ununterſucht zu laſſen. Die Dr? 
ten, die oben auf dem Berge und ſelbſt in 10 a 
ten und Kiffen des Berges zu fehen find, kom eg 
dem aͤußerlichen Anſehen nach, mit dem LEE n da 
ich gefunden hatte, ſehr uͤberein: denn GT 
gewaltige Schichten gruͤner Sand und eine wk e 
cher weißer Stein, welcher nur darinne von de o 
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Zorten ift, daß keine grünen Glanzſtuͤckgen dar: 
ne ſind, dergleichen man an den Erzſteinen inn⸗ 
endig und aus wendig ſieht. 


Nachdem ich von der obbeſchriebenen Gegend 
luruͤckgekommen war „brachte ich einen ganzen 
Na zu, die verwuͤſteten Gorodiſchtſchen zu ſehen, 

uche das tſchjudiſche Volk bis zur Ankunft der 
lab wogroder bewohnt hatte. Das erſte derſelben 
we vier Werſte von der Stadt Chlynow auf dem 
"ien Ufer des Fluſſes Wjaͤtka, bey dem Dorfe 
oſewa. Es iſt darinne außer den Waͤllen, die in 
erm eines halben Zirkels angelegt find, nichts merk⸗ 
dei. Sein kleiner Umfang giebt Anlaß zu 
ben, daß die Walle entweder das Schloß eines 
gun gelegenen Wohnplatzes vorgeſtellt, oder daß 
0 und gar keine ordentlichen Wohnungen darinne 
weſen, außer wenn die alten Einwohner bey feind⸗ 
ern Ueberfällen daſelbſt eine Zuflucht zu ihrer Si⸗ 
d rheit geſucht haben. 


den Das zweyte Gorodiſchtſche liegt funfzehn Werſte 
wich pnow, und iſt eben der Ort, welcher in der 
rod bischen Chronike Tſchjud Bolwanskoi Go⸗ 
(P heißt, und deſſen ſich ehemals die Slawen be⸗ 
ja tigt haben, als fie hieher kamen, um ſich in der 
weien Landſchaft niederzulaſſen. Den Nas 
GE ipulizyma, ) den die Ueberwinder diefer 
ſchen diſchen Stadt beylegten, führt jetzt ein rußi⸗ 
zer Flecken, der innerhalb der alten Walle ſteht. 
Fän, ale, welche die Feſtungswerke dieſes merk⸗ 
gerd igen Ortes des Alterthums waren, ſind ſteil, 
umig und hoch, daß alſo ein fo hohes Alter die 
Q 


5 fleißige 


t) oben S. 229 heißt der Name: Nikulizyma. A. d. U. 


Stadt 
Slo- 
bodskoi. 
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fleißige Arbeit der alten hier zu Lande wohnhaft ge⸗ 
weſenen Voͤlker nicht hat vernichten koͤnnen; von au 
terthuͤmern aber iſt Fein Ueberbleibſel darinne zu bt 


Ich habe ſchon oben beruͤhrt / daß in der wjaͤtr⸗ 


kiſchen Provinz Eiſenwerke Dn, Dieſe kennen zu 
lernen, ſchien mir um ſo nuͤtzlicher, weil ich mi 
durch ihre Beſichtigung in den Stand ſetzte, die hie⸗ 
figen Huͤttenwerke deſto beſſer mit denen an ander 
Orten vergleichen zu koͤnnen. Um alſo mein Vor 
haben ins Werk zu richten, reiſete ich in den nordli⸗ 
chen Theil der wjaͤckiſchen Provinz. 


Am Wege nach den Eiſenhuͤtten lag die Stadt 


Slobodskoi auf dem weſtlichen Ufer des Fluſſes 
Wjaͤtka, acht und zwanzig Werſte van diene 
Die Einwohner daſelbſt find von eben der Art wie e 
Chlynow; die Kaufmannſchaft aber iſt bier uch, 
mein viel wohlhabender. Ihr Handel beſteht in x 
traide, Talg, Juchten und Leinſaamen, welches fie a a? 
bey den Einwohnern auf dem Lande auffaufen J 
zu großen Laſten nach Archangel verſchicken. an 
der Stadt find Gerbereyen und Seifenſteder ene 
Manufacturfabriken aber giebt es gar nicht darin! 4 
Die Stadtgebaͤude beſtehen aus fuͤnf ſteinernen ſend 
chen, einem Moͤnchskloſter und mehr als HI, 
Wohnhaͤuſern, welche laͤngſt dem hohen fer Eu 
Wjaͤcka gebauet find, Die Stadt hat ihre o 
bauung ebenfalls nowogrodiſchen Colon) der 
ſich hier niedergelaſſen, zu danken, und ! 4 = 
Stadt Chlynow von gleichem Alter 3, den 
weiß, daß ein Theil der alten chlynowi 2 
gerſchaft, ſie einige Jahre nach ihrer Ankun 
Wjaͤrka gebauet haben; nach dieſem iſt die 

rer Einwohner durch neue Ankoͤmmlüs 


} 


Hu 
be. 
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worden, welche bon Uſtjug weliki hieher zogen, um 


Wé in dieſer Landſchaft anzubauen. 


h Bon der Stadt Slobodskoi gieng ich über 
n Wiaͤrka auf die Wieſenſeite dieſes Fluſſes. Von 
ler führte mich mein Weg über waldigte Gegenden 


am Fluſſe Chaluniza hinauf, welcher von Norden 


er j (ëch e Fan 
in den Wjaͤrka fälle, Dieſer Fluß hat ſo hohe Chaluni⸗ 


und ſteile Ufer, daß er ohnerachtet der großen Menge 
einer Fluͤſſe und Bäche, die ihr Waſſer mit dem ſei⸗ 
gen vereinigen, ohnerachtet ſeiner eigenen Tiefe und 
Faſtrvorrachs „ ingleichen der die Gewaͤſſer in allen 
ame auffchwelleuden Fruͤhlingszeit, doch niemals 
o feinen Ufern tritt. Die Flußufer beſtehen aus 
be iedenen Sand Thons und Steinlagen, welche 
be entbloͤßt liegen; und durch ihr buntes Abſtechen 
Ge ſehr anmuthigen Anblick geben. Seine Breite 
kn 20 bis 35 Faden, und die Tiefe iſt der Breite 
ma 8. Auf ihm gehen im Fruͤhjahre Fahrzeuge, die 
an auf den Hutten mit Eiſen befrachtet. 
ty, Weiter hinauf an dieſem Fluſſe ſteht des Huͤt⸗ 
ten Sawa Sabakin Eiſenhuͤtte Chalunizkii. 


l N 4 2 * > ba? H D 
J 5 iſt vierzig Werſte von der Stadt Slobods koi. 
ba) Namen hat fie von obgedachtem Fluſſe Cha⸗ 
150, deſſen Waſſer vermittelft eines Dammes ges 


ſch 4 D 
Jr wird und alle Künfte und Werkzeuge auf der 


be treibt. Es ſind keine hohen Oefen auf derſel⸗ 
OR fondern nur neun Schmicderämmer, die das 
90 die e Eifen ſchmieden, welches von einer andern 
ee die eben dieſem Herrn gehört, 30 Werſte von 
nan wins zugefuͤhrt wird. Man kann nicht ges 
auf 6 Ten, wie viel eigentlich in einem ganzen Jahre 
geyden Huͤtten Eiſen bereitet wird, indem fie Sa⸗ 
in nicht laͤngſt von Sr. Excellenz Alexander 
Tano: 


Fl 


za 


Eiſen⸗ 
werk 
Chalu⸗ 
nizkii. 


K lin⸗ 
kowskii 
Szawod. 
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Iwanowitſch 7) erkauft hat. Die an die Stelle 
der vorigen gekommenen Huͤttenmeiſter oder Hütten? 
officianten haben noch nicht Zeit gehabt, ſich mit allen 
Umſtaͤnden des Huͤttenwerks genau bekannt zu ma’ 
chen, und konnen alſo die Summe nicht fo eigentli 
angeben. Wenn man aber uͤberſchlaͤgt, was taͤgli 
und monatlich an Eiſen gegoſſen wird: ſo iſt zu glau⸗ 
ben, daß ſich der jährliche Guß auf hundert tauſend 
Pud erſtrecken muß. Das Eiſen, welches auf der 
Huͤtte Chalunizkii gemacht wird, hat einen Bor 
zug vor allen Arten dieſes Metalls; denn es iſt in fer 
ner Geſchmeidigkeit mehr dem Bley als Eifen ahnlich / 
daher auch die daraus gefertigten Werkzeuge, fie MO 
gen ſeyn von welcher Art fie wollen, von allen Kuͤnſt⸗ 
lern fuͤr die beſten gehalten werden. Zu Anfang Je 
den Fruͤhjahrs ſenden ſie das Eiſen zu Waſſer nach 
Petersburg ab. Die Fahrzeuge werden am Fuße d 
Dammes beladen. Von da gehen ſie auf den Flüß⸗ 
fen Chaluniza, Wjaͤtka, Kama hinunter und en 
Wolga hinauf bis an Ort und Stelle. Man bau 
die Fahrzeuge bey der Hütte, wobey ihnen die Dale 
Schneidemuͤhle und die unbeſchreibliche Menge Baus 
und Nutzholz, das in allen hieſigen Waldungen wAWT? 
wohl zu ſtatten kommt. 


Den Tag darauf that ich eine Reiſe, um e 
kowekii Szawod zu beſehen, welche Huͤtte 5 
Werſte von vorgedachter an einem Arme des Zeg 
Sluffes AlınEowb liegt, der einen Wat vet ehe 
Huͤtte in den Fluß Chaluniza Git, ZW ok 
Oefen unterſcheiden dieſes Eiſenwerk von DEM im 
gen. Die hieſigen Hammerwerke aber find er - 
Gange, weil der Teich nicht ſatt Waſſer hat. EM 


+) Oer Gefehlecptöname fehlt im Originale. A. b. U. 
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Hütte ift an einem ſolchen Orte angelegt, wo das 


Eiſenerz am naͤchſten und leichteſten zu haben iſt; denn 


der groͤßte Theil der Bergwerke, die es liefern, liegt 
in einer gar geringen Entfernung davon. Das beſte 
darunter iſt Rlenowskii Rudnik, drey Werſte von 
der Hütte an dem Wege, der nordoſtwaͤrts geht. 


Die Eiſenminer zeigt ſich nahe an dem Fuße ei⸗ Kle⸗ 
nes abhängigen Berges, der nach Morgen zu liegt, nowskoi 
und die erzhaltige Schicht ſtreicht in dem Berge auch Rudnik. 
nach Morgen zu. 


Oben daruͤber liegen verſchiedene 
rdarten, als grauer Sand, weißer Mergel, gel⸗ 
er Sand; nach dieſem folgt das Erz drey Arſchinen 

vom Tage, zwey bis drey Viertelarſchinen mächtig. 

Unten drunter erblickt man eben dergleichen Erden, 

worauf wieder in gleicher Tiefe noch eine Erzſchicht 

folgt, die der oben liegenden aͤhnlich iſt. Dieſes Erz 
ſtreicht ſo, daß ſein Floͤtz an manchen Orten abſetzt, 
ann zeigt es ſich wieder in dem Berge eine kleine 
krecke davon in den ihm eigenen Erdarten. Der 
ebeitsleute pflegen in dem Bergwerke für beſtaͤndig 

40 bis 500 Mann zu ſeyn, welche das Erz im Som; 
Mer mit Aufſchuͤrfen oder großen offenen Gruben, im 

inter aber mit Stollen und Queerſchlaͤgen gewaͤlti⸗ 
gen. In Vergleichung mit den Erzen im ſibiriſchen 
und orenburgiſchen Gouvernemente iſt diefe Miner 
® gar reich nicht; denn hundert Pud Eiſenſtein ges 
Diren nicht über fünf und zwanzig Pud Eifen, da 
ingegen jene in gleicher Menge Stein noch einmal 
o viel enthalten. d 
die Wenn man ſich von dieſen Erzgruben oben auf 
8 ſtreichende flache Anhoͤhe begiebt, ſo findet man 
fen andere aufgeſchuͤrfte Stellen, wo man mit groſ⸗ 
gar tau den (Raszwaly) eingeſchlagen hat. Es iſt 
ein Unterſchied zwiſchen dieſem Erze und dem, 
ö welches 
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welches man in den Stollen am Fuße des Verges 
ſieht, weder an der Guͤte noch an aͤußerlichen Anſehn. 
Wenn man aber in die Grube fahrt: ſo findet man, 
daß der Erzfloͤtz, wenn er naͤher gegen das innere 80 
gende des Berges hinunter kommt, von den Schicht; 
waſſern unterbrochen wird. An dieſem Waller be⸗ 
merkt man etwas bitteres und roſtartiges oder finters 
haftes, welchen Geſchmack es ohne Zweifel von der 
mineraliſchen Erde angenommen hat. Man kann 
eben nicht ſagen, daß die Bitterkeit dieſes Waſſers 0 
ganz aus der maßen empfindlich waͤre, vielleicht 15 
gen des hier häufig fallenden Regens, welcher Dë de 
die ofnen Gruben ergießt und ſich mit dieſem Schi 
waſſer vermiſcht, wodurch es etwas von ſeinem 9" 
nen Geſchmacke verliehrt. 


Man findet in dieſem Bergwerke keine Verfteb 
nerungen, anſtatt deſſen aber giebt es Stuͤcken e? 
welche mancherley Figuren vorſtellen. Einige ſch 
aus wie eine aus Weizenmehl gebackene Paſtete vi 
wie das bey der Communion gebraͤuchliche a 
Brod, ) andere wie Schweinsſchinken. Alles na⸗ 
(Ge hat eine ſo vollkommene Aehnlichkeit mit der 2 
elen Geſtalt dieſer Dinge, Aaf: wenn mate 


08% 
+) Dies heißt auf rußiſch Prosohira,, fo ven 27 
herkommt, einem Namen, welchen die griechiſ Vert 
dem Brode des Sacraments beylegt, und we latein 
etymologiſchen Herleitung nach mit der in KL gi 
ſchen Kirche gewöhnlichen Benennung der der Co, 
nerley Grund hat. Es iſt aber das ek nd dicker 
munion bey der orientaliſchen Kirche größer e a weit 
als in der oceidentaliſchen Kirche. IIges Hoge 7 
fermentatus in mediocris placenrae modum. CO qui 
ſimili voce eam vocant Ordo Romanus et auctores, 
de rebus eccleſiae ſeripſerunt; ſchreibt lac. 


Ueb. 
cholog. ſ. Ritual. Graec. p · 116. n. 29. Anm. d 


Goar in Eu- 
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dt in die Hand nimmt, man kaum merken kann, 
daß es ein Spiel der Natur iſt. Die Steine, welche 
Ne Brod ausſehen, nehmen die Weiße des Mehls, 
weiß nicht woher an; denn ich habe nicht Gele⸗ 
henheit gehabt zu fehen, in was fiir Erdarten ſte an⸗ 
troffen werden. Ich fand aber einige, die man 
ſrausgebracht hatte, und die auf den Halden lagen; 
ud andere bekam ich von dem Huͤttenmeiſter dieſes 
Venwerks dem Kaufmann von Tula Grigorei 
ladimirow, welcher ein Liebhaber von ſolchen 
nahen war, die die Neugier reitzen, und mir etwas 
feine Sammlung mittheilte. 


Von dieſer Hütte ſetzte ich meinen Weg 


H 


weiter ez. 
Norden fort, wozu mich die Nachricht bewog, kohlen. 
ir ein Erzſucher gab, daß vierzig Werſte nach 

en ein erdpechartiges Geſtein und Anweiſungen 


gegen 
die m 


Bert 


pfige und waldigte Gegenden, und kam den. fol- 
er Tag an dem Orte an, welcher in der wjaͤt⸗ 
` den Provinz im flobodskiſchen Kreife, von 
de Stadt Chlynow hundert und von dem Flecken 
x AzEoi zehn Werſte bey einem Dorfe Namens 
iſehkowska liegt. Eine fanftabhängige Sandes- 
golung, die ſich ſuͤdoſtwaͤrts ſtreckt, ſchließt dieſe 
len in ſich. Um aber die Lage, worinne fie ans 
Mei vollig kennen zu lernen,, lies ich nach berg⸗ 
en Mfcher Art ſchuͤrfen. 

CH dem 

H 


Was ſich nun für Erdar⸗ 
Innern dieſes Landruͤckens entdeckten, kann 
aus folgendem erſehen. 


E VE 5 ein graues Erdreich, eine 
2) Grauer Sand, zwey Arſchinen. 
3) Blauligter Leimen ‚ vier Arſchinen. 
4) Eine 


d Steinkohlen zu finden wären. Ich reiſete über 


256 4. Auguſt 1770. 

4) Eine Lage graue Steinkohlen, unter welchen 
Stuͤcke glatte ſchwarze Kohlen, gleich denen, die 
man aus Engelland bringt, vorkamen. Nachdem 
man bis zu dieſer letzten Schicht gekommen war, wal 
keine Moͤglichkeit, weiter in die Tiefe zu graben, in 
dem es die aus der Erde hervordringenden Waſſen 
noch mehr aber das Regenwetter verhinderte, we de 
während meines Aufenthalts in dem nordlichen The 
der wjaͤtkiſchen Provinz faſt täglich anhielt. 2 
dieſer außerordentliche großen Naͤſſe fiel das 5 ` 
reich immer herab, und verſchuͤttete die gemachte Gen ö 
ſo daß alle Bemuͤhungen der Arbeiter umſonſt mn 0 
denn anſtatt der von ihnen ausgegrabenen Erde, fi 
gleich wieder neue auf allen Seiten des gema 
Schurfs nach. Man mußte alſo, wenn man en 
erforſchen wollte, in welcher Quantitaͤt die Ko 


hier liegen, entweder lange ba bleiben, oder alle en? 
anwenden, die äußern und innern Waffe H 
ten. Dieſes letzte aber war mir aus Marge 

hierzu noͤthigen Werkzeuge nicht moͤglich; 9 die 


maßen fand ich es auch ganz unnuͤtze, mee , 
/ 


fen Ort herum zu verziehen, um fo vielme les für 


wenn man es auch ausfuͤndig machte, doch a gn 
die Einwohner diefes Landes, in Betracht der Adem 
häufigen Waldungen ganz ohne Nutzen war. 3 und 
wußte ich auch nicht, ob ſie auf den Heerde WI 
Schmelzoͤfen fo gute Dienſte thun und ſo 5 CH 
ſeyn würden, als die, welche wir aus Enge mg 
kommen. Genug, daß wir hierdurch von nn of 
Erkundigung eingezogen hatten, welcher terſuche 
len führt, die man mit der Zeit beſſer un sch 
Rund mit Nutzen gebrauchen e 8 wenn ma 

haben ſollte, und ſie es werth ſind. 

Beynahe einen Werft von dieſem Ok Be 

gegen Mittag liege ein mit Holz bewachſene 
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In ſeinen Kluͤften waren auch ſchwarze brennbare erd⸗ 

dechartige Erden zu ſehen, woraus man ſchließen kann, 

daß die Kohlenlage ſich laͤngſt dem Ruͤcken dieſes 
erges hin erſtreckt und in ihrem Umfange dieſe ganze 
krecke einnimmt. 

Von hier wendete ich mich wieder nach der Stadt 
Chlynow zu, und reiſete durch die Wohnplaͤtze am 
Out Tfchernajs (der ſchwar ze) Chalunizs, 
T von Norden her in den Fluß gleiches Namens 
Im, Hier konnte ich am meiſten das Elend bey den 

mwohnern der hieſigen Landſchaft bemerken, die 
si anſtatt des Brods mit Fichten» oder Kuͤhnbaum⸗ 
Mde naͤhren. Dieſer jaͤmmerliche Zuſtand erregte 
eine Neugier, und veranlaßte mich, mich zu erkun⸗ 
KI auf mag für eine Art fie eine fo unſchmack⸗ 
afte Speiſe zubereiteten; und diejenigen, die ſich da⸗ 
ut naͤhren berichteten mir davon folgendes. 


Die Sammlung der Fichten⸗ oder Kuͤhnbaum⸗ Vom 


hr hat bey ihnen keine geſetzte Zeit; ſondern die Fichten 
äm mit Meſſern von den Bäumen fragen, 
f cht kaugt die Rinde gar nicht zum Eſſen; wenn 
Aber fo. viel geſammlet haben als fie brauchen: fo 
bk nen fie dieſelbe an warmen Orten. Die getrock⸗ 
d Rinde ſtoßen einige in hoͤlzernen Moͤrſern; an⸗ 
en mahlen fie in Handmühlen; dadurch wird fie fo 
Und fein wie Roggenmehl. Hieraus machen fie 
rod auf verſchiedene Art. Diejenigen, welche 

Te Mehl oder Kleyen haben, thun es mit darun⸗ 
be andere aber, die dergleichen nicht haben, bereis 
wod V Speife aus der bloßen geſtoſſenen Rinde allein 5 
ben ſie alleſamt mit Einmengen und Saͤuern wie 
r „ erdentlichen Brode zu Werke gehen. Wenn 
geſäuerte Teig 24 Stunden im Vacktroge gele⸗ 
Niſchkowg Reifen, R gen 


der Roth treiben fie in den Wald, wo ſie brode. 
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gen hat: fo iſt er genugſam gegangen; alsdenn wirkt 
ihn die Hausmutter und macht dünne runde Kuchen 
daraus, hauptſaͤchlich deswegen, weil ſie ſie nicht ſo 
groß machen dürfen wie die gewöhnlichen Hausbrod 
bey den Bauern, denn es baͤckt ſich ſonſt nicht durch 
und durch aus, weil die Rinde zu ſtreng und Dräi 
iſt. Erwachſenen Leuten ſchadet dieſe Nahrung P 
viel nicht; klaͤglich aber iſt es die elenden Kinder alk 
zuſehen, die damit genaͤhrt werden. Sie ſehen ganz 
bleich aus und die Entkraͤftung iſt auf ihren Angeſich 
tern abgemahlt, daß, wer ſie anſieht, zum Mitlek 
den bewegt wird. Man merkt dieſes fo gar an de 
Erwachſenen; wenn einer, der ſich vorher von Fiche 
tenbrod erhalten, ordentliches Brod zu eſſen bekommt: 
ſo erzeugt ſich eine ſolche ſtarke Schwulſt an den Sr 
fen, daß er ſich einige Tage nicht von der Stele růh⸗ 
ren kann. 

Die das Feld bauenden Einwohner an den UNE! 
des Robr, Chaluniza und anderer gegen den 0 
ſprung des Wjaͤtka befindlichen Fluͤſſe, welche fi 
in den letztern ergießen, bedienen fich alle meiſtens 
Fichtenrinde zu ihrer Nahrung, wozu die große Man, 
von dieſer Art Baͤumen, welche in allen von ihn 


Von den bewohnten Gegenden häufig wachſen, beytraͤgt. 


Einwoh⸗ 
nern des 


nordli⸗ 
chen 
Theils 


der wjaͤt was ſie brauchen, auf Schlitten. Die Urſa 


kiſchen 
Provinz. 


ſie bewohnen, uͤber die maßen ſumpfig un 


geht noch eine Gewohnheit unter ihnen im Gët 

wodurch fie ſich von allen Landwirthen unterſchel D 

Es iſt bey ihnen gar kein Fuhrwerk mit ee 
itten i ühren ſie al 

Gebrauche. Mitten im Sommer fuͤhre Sea? 

| t it 

zum Theil in einer alten eingewurzelten Gewohnhen 


D ; * DH 7 e enden,! 
vornehmlich aber darinne, weil alle die G 5 walbigt 


ſind, daher ſie es fuͤr bequemer halten, ſich Den 
dig des Winterfuhrwerks zu bedienen. ` 


Haus haltung eines ſolchen Volks, unter welch 


muth 
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muth und Muthloſigkeit herrſcht, läßt ſich nichts an- 
en. Da iſt kein Tenn, keine Scheune, nichts 
. allem dem zu ſehen, worinne ſich der Fleiß und 
in Wohlſtand der Landleute zeigt. So armſelig in⸗ 
Kin die Sandwirthe des nördlichen Theils der wjaͤt⸗ 
n Provinz ſind: ſo kann man ihnen doch das 
m beende Lob wegen ihrer Gottſeligkeit nicht verſa⸗ 
OW denn faſt in allen ihren Flecken ſtehen die ſchoͤn⸗ 
* ſteinernen Kirchen. Die chriſtlichen Wotjaͤken, 
om unter diefer Provinz ſtehen, folgen dieſer Na⸗ 
NEE „ und errichten dergleichen auch in 
M Flecken auf ihre eigene Koften, 


29 Von dieſen Wohnplaͤtzen ſetzte ich meine Reiſe 
000 r gegen Weſten fort, und kam wieder in die Stadt 
bueno zuruͤck. Von hier war mir in unſerm all⸗ 

nen Reiſeplan vorgeſchrieben, am Fluſſe Tſchep⸗ 


d die ufzugehen, um das Land auf dieſem Wege bis 


1 mebermiſche Provinz zu reiſen. Nachdem ich 
ka ae geſammleten Nachrichten in Ordnung ge⸗ 
arte: 


reiſete ich am 9. Auguſt von Chlynow 9. Auguſt 


1 vg kam 20 Werſte davon an die Mündung des Mün⸗ 
Br 8 Tſchep za, welcher bey dem Dorfe Dewjaͤti⸗ dung des 


kal dem Mistie zuſtroͤmenden Fluͤſſen iſt diefer 
n der ſte ſowohl in Abſicht auf die Git: des Landes 
Gegenden, die an ſeinen Ufern liegen, als 
Ze Anſehung deſſen, daß die an ihm wohnhaf⸗ 
“ wirthe um ein großes wohlhabender find, als 
SA S welche den nordlichen und weſtlichen Theil 
Wen ichen Provinz bewohnen, indem ſie einen 
Rat n Boden haben und ſich lediglich mit dem 
dep aue beſchaͤftigen. Ihr Reichthum beſteht in 
und en 9° Getraide, welches die reichen Kaufleute 
Dauern jahrlich bey ihnen aufkaufen, auf Fahr⸗ 
R 2 


zeuge 


ti oda von Morgen her in den Wjatka fällt, Un, Jluſſes 
ſchepza. 
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zeuge laden und den Tſchepza hinunter in verſchieben 
Gegenden verſchicken, welcher zur Schiffahrt eben ſe 
bequem iſt als der Wjaͤtka. In der Gegend vor 
der Muͤndung des Tſchepza ſieht man weiter ni 
als hohe ſteinigte Berge, an denſelben tiefe abge’ 
ſtuͤrzte Kluͤfte und Riſſe, aus welchen viele Baͤ 
laufen, und gewaltig großen Wald oben auf den 
Kamme des Gebuͤrges. Das Waſſer in dieſem Fluss 
iſt von einerley Beſchaffenheit mit dem in dem Wfa 
ka, und die Fiſche ſind auch von eben der Gattung 
wie in gedachtem Fluſſe. d 


Nachdem ich die Mündung des Zrbepät a 
Augenſchein genommen hatte: ſetzte ich meinen vi ; 
gegen Oſten fort, und ſuchte mich dabey fo viel m 5 
lich an das weſtliche Ufer dieſes Fluſſes zu WII 
um auf dieſem Wege bis zu ſeinem Urſprunge Ë 
langen, und alles, was ſich an demſelben anmerk hu; 
wuͤrdiges befindet, zu beſehen. Die häufigen Wo 7 
plätze und gereinigten Felder machten den Weg , 
angenehm als bequem: denn man erblickte auf ene 
ſelben Wieſen, Gruͤnde, Waͤlder und verſchl he 
Höhen ſteinigter Berge, welches alles den Augen 


unvergleichlich ſchoͤne Ausſicht gab. 


Weiterhin von dieſem Orte, wenig Waſte 
obgedachter Muͤndung liegt der Flecken Cat o 
auf dem weſtlichen Ufer des Tſchepza auf einem ie 
aus hohen Berge. Dieſer Berg beſteht aus ver 
denen Sandſteinen und Schieferlagen, wel 
wegen feines außerordentlich ſteilen Gchängt® nden 
mehr aber wegen der vielen aus ihm lg die⸗ 
Quellen entbloͤßt ſind. Wenn man in die o warze 
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welcher an manchen Orten fo feſt iſt wie ein Stein, 
an manchen Stellen aber iſt er weich und der rothen 
arbenerde ahnlich, welche ich in der Gegend um die 
N fade Chlynow gefunden hatte; unter demfelben 
erbreitete ſich bis zur rechten Hauptmaſſe des Berges 


| Ei Lage wildes Geſtein, in welchem ſich ſchlangelnde 


bern zu ſehen waren, die wie Kryſtall ausſahen. 
ch fand hier auch Anzeigen von Kupfererz und ver⸗ 


ſhiedene Korallen zwiſchen den Steinen, die am Ufer 


is vorbeylaufenden Fluſſes umherlagen. 
Von dieſem Berge ſetzte ich meinen Weg weiter 


10 SC Urſprunge des Tſchepza fort und kam in 


din demſelben gegen Oſten bey dem wotjaͤkiſchen 


10 Pud hat der Wjaͤtka ſeinen Urſprung, in⸗ 
er von Nordoſten her aus einer weitgeſtreckten 
1 erhöhung hervorquillt. Nach einer kleinen Weite 


Innen verſchiedene von Suͤden, Norden und Oſten 


weie Quellen, welche dem Waſſer mehr Tiefe 
ti, und den Fluß Wjaͤtka machen. Dieſe verei⸗ 

{en Gewaͤſſer laufen beynahe 400 Werſte mit dem 
vw "Die parallel, und richten ihren Strom nord: 
8, bis fie an die Stadt Rotelnitſch kommen; 


d 
denn wendet ſich der Strom nach Suͤden und ſo 


| 15 er fort, bis er ſich in den Rama ergießt. Sein 


oll über 1500 Werſte betragen, und auf die⸗ 


| nde Strecke fliegen ihm verſchiedene Flüſſe zu, 


che KÉ 


ſer Hoͤhe kommt, findet man eine duͤnne des 


uße 
r Thon 
welcher 


erdpechartige Schicht; weiter unten am 
Berges liegt ein hindbeer⸗ oder fleiſch farbige 


Keuter folgende die vornehmſten find: Ropr We 
D Aab Chaluniza, der ſchwarze (tfchernajä,) 
ba, 33,189, Woi, Piſbma, Urſhum, Schoſchs 

Dyſtriza und eine große Menge kleine Ger 
. R e 
nue heißt er Kobr; e iſt hier im Originale 
Vi le dlc ein Druckfehler. 

ſchiſbar bdedachte in den Wjaͤtka fallende Fluͤſſe find 


lecken Saſy. Sieben und zwanzig Werſte wei⸗ urfprung 


des Fluß 
ſes 


Wjaͤtka. 
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Die anliegenden Gegenden an' allen obgemeldeten Überfieferum en, daß ſowohl diefes als jenes Goro⸗ 
Fluͤſſen find fo waldigt, daß ihnen ſchwerlich irgend | liſchtſche Adel N Wehnplages von 
eine andere Landſchaft an Ueberfluß der Holzung glei) den ſeyn. Den erſtern Ort nennen ſie Ilkatar, 

EN SC wird. 4 in letztern Rurila. Das find ihre alten Namen, 

{ cht Werſte weiter vom Fle owa 
Legma. CTſchepza bal, lauft der Fug Keane d CR 4 we und vierzig Werſte von hier gegen Mor⸗ 
welcher von Abend her in den Tſchepza fließt. Die⸗ 5 liegt der Flecken Polom an einem nicht allzuſtar⸗ 
ſer Fluß verdient um ſo viel mehr angemerkt zu w Flußarm, der in den Tfehepsa geht. Die uns 


den, weil er die Graͤnze zwiſchen den rußiſchen u Damen Gegenden, welche nach dem Urſprunge die⸗ 
wotjaͤk iſchen Wohrplähen e ask? im ke Fluſſes zu liegen, verſtatteten mir nicht, meine 
weiter gegen Morgen zu, nehmen die Wohnungen 
chriſtlichen Wotjaͤken ihren Anfang, welche ſich 
ganz an den Urſprung des Tſchepza erſtrecken. de 


eiſe an demſelben weiter fortzufegen; über dieſes 
2% mich dieſer Weg, wenn ich es auch, ohne mich 
a alle dieſe Hinderniſſe zu kehren, hätte möglich mas 
ſetzte meine Reiſe an demſelben fort, und kam in in Fönnen, bis zu den Urſprungsquellen des Eſchep⸗ 
wotjaͤkiſche Dorf Glaſʒow auf dem weſtlichen UI die hindurch zu dringen, von den andern Gegenden, 
des Tſchepza. Fuͤnf Werfte davon liegt auf der N mir zu unterſuchen angewieſen waren, zu weit 
Oſtſeite dieſes Fluſſes auf einem ër hohen Be | Eat haben, Dieſes bewog wich den Tfehepse 
Altes Go, ein altes Gorodiſchtſche; feine Befeſtigung beſtun "el und meinen Weg nach der permiſchen 
rodiſcht, auf der Abendſeite aus der jahen Anhöhe des Berges Boing zu lenken. Ehe ich mich aber von demſel⸗ Urſprung 
Gr. gegen Ming ans een che tiefen Thele, ane, entfernte: eıfundigee ich wic nach dem Otte wo ese 
chen Ber Fluß Die läuft der ſch nir dem DR? | bon, und die Einwohner des Sieg Por zen 
CCCC%%%%%ç ]] 
welche bis an die hohen Ufer obiger beyden SI i Berichte nach nimmt dieſer Fluß feinen Urfprung. 
hen. Man ſieht darinne keine Spur von von en en ber eee en 
Gebaͤuden, außer etliche Hügel innerhalb d 5 a hem Orke 70 und von dem Dorfe Karakulo⸗ 
ſchanzung. = 20 Werſte, und kommt mit einer kleinen Quelle 
A 20 a der Er einem mit Holz bewachſenen Orte heraus.) 
Zwanzig Werſte von dieſem Orte, iſt auf | Rt feinen Lauf von Mittag gegen Abend beynahe 
Morgenſeite eben dieſes Fluſſes, nicht weit von N déi Me Werſte lang fort, ſammlet auf demſelben eine 
wotjaͤkiſchen Dorfe Namens Baleſzino, no find | a enge größerer und kleinerer Fluͤßgen, und fällt 
ſolches Gorodiſchtſch. Die Wälle drum herum , Werſte unter der Stadt Chlynow in den Wjatka. 
auch fo hoch wie jene; es iſt nur der Unterſchte R A Das 


bey, daß die Ve ie Figur eines 

bels > 1 Gs Wand des da⸗ séi Nicht weit von der Quelle des Tſchepza entſpringt 
Se ee we aͤhlen au noch ein Fluß, Otera genannt; dieſer läuft Där 
ſigen Berges aufhört. Die Wothaͤken erz Rue in den Kama. ’ 


Goro⸗ 
diſchtſche. 
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Das Land iſt an demſelben waldigt und ſtark bevöl 
kert; die Einwohner ſind rußiſche mit Naturalzinß 


belegte (jaͤſaſchnye) Bauern, Wotjaͤken und eine 
nicht allzu große Anzahl Tatarn. 


Von dem Flecken Polom nahm ich meinen 
Weg nach Solikamsk, einer Stadt an dem nord“ 
lichen Ende des kaſzaniſchen Gouvernements, zu 
welchem fie gehört. Allenthalben, wo ich durch 4 


Herren von Stroganow an. 
Jenſeit der Graͤnzmark obgedachter Provinz e 


das Dorf Posznjaͤkowa. Fünf und zwanzig SEI 
weiter davon gegen Abend hat der Kama feinen VT 
ſprung bey einem Dorfe Namens Polonska, Sa 
dem aͤußerſten Ende des füdlichen Theils der . 
kiſchen Provinz. Ich nahm Leute, die da Mé d 
waren, zu Wegweiſern mit, und reiſete hin, die a 
merkwuͤrdigen Quellen zu beſehen. Mein Weg ge 
über waldigte Gegenden und über Suͤmpfe, dur d 
welche faſt nicht durchzukommen war, und den a 

dern Tag kam ich an den Ort. 


Die Quellen des Rama bey dem Dorle Ge 
lonska brechen aus einer fanft aufgehenden Landh Lg 
welche zwiſchen Süden und Oſten liegt, sagte? 
ter den Wohnſtaͤtten der dafigen Einwohner herbe 


8 el⸗ 
Das Waſſer, welches dieſem beruͤhmten Strap 


> dielen 
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den Anfang giebt, quillt mit einem angenehmen Rau⸗ 
chen aus dem felſigten Boden, und läuft anfangs 
weſtwaͤrts bis ganz an den Fuß diefer Anhoͤhe; als⸗ 
MR wendet es Dh gen Norden, und koͤmmt in ein 


beholztes Thal, deffen nicht allzuſteiles Gehaͤnge an 


M Seiten dem fortſtroͤmenden Quellwaſſer ſtatt der 
er dient. Die andere Quelle dieſes Fluſſes iſt ſie⸗ 

2 Werſte von jener ohnweit des worjäfifchen Dor⸗ 

o Boriſata; fie kommt auf der Mittagsſeite aus 
en dem Landruͤcken, und vereinigt ſich Aren Werſte 


aun dem Urſprunge obiger Quelle mit diefer, woraus 


Dr zemlich ſtarker Bach oder ein kleines Flüßgen ent⸗ 
N t. Nach dieſem Zufammenfluffe beyder Arme ſei⸗ 
za Urſprungs richtet der Strom feinen Lauf gerade 
éi Norden, wo ſich eine unbeſchreibliche Menge 
e ut » und Quellwaſſer zu ihm ſammlet, und feine 
fe dergeſtalt vermehrt, daß dieſe anfangs kleinen 
d Dr 40 Werſte von ihrem Urfprunge das Anſehn 
ches ſolchen Fluſſes gewinnen, auf welchem man 
E Schwierigkeit Laſtſchiffe mit Getraide verſendet. 
die e hier ſtroͤmt der Fluß gegen Oſten und Norden 
Stadt Solikamok und ganz Gros / Permien 
ey, laͤßt den Ruͤcken des riphaͤiſchen Gebuͤrgs 

die Stadt Tſcherd' yn in einer Entfernung von 
den Werften linker Hand nach feinem Laufe zu rech 
h liegen; ſodann geht er gegen Süden, und nach⸗ 
g er auf feinem Laufe viele Flüffe aufgenommen 
de mehr als zweytauſend Werfte zuruͤckgelegt, ver⸗ 
ce D er ſich Go Werſte unter Baton bey dem Fle⸗ 
ohorodskoe mit der Wolga. Wegen der 
Suͤmpfe in den Gegenden ſeines Urſprungs und 
der großen Menge von Baͤchen, die aus dem 
er begleitenden Gebuͤrge quellen, ſcheint dieſer 
` 0 noch waſſerreicher zu ſeyn als die Wolga; 
enn fogar im Sommer die größten Laſtſchiffe 

| R 5 Unger 
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ungehindert darauf gehen koͤnnen. 
Kama iſt niedrig und naß; es taugt blos zu Rog⸗ 
genſaat und, zur hoͤchſten Noth, zu Gerſte und Ha 
fer. Die übrigen Früchte koͤnnen da, der im ganzen 
nordlichen Striche herrſchenden kalten Luft halben, 
noch mehr aber wegen des vielen Sumpfwaſſers, wo⸗ 
mit dieſe ganze Landſchaft angefuͤllt iſt, nicht fort 
kommen. 


Nachdem ich den Urſprung des Rama beſehen 


hatte: kehrte ich wieder in das Dorf Possnjätow# 
zurück, von welchem ich mich noch den naͤmliche 


18. Auguſt 1770. 


Garg Tag auf den Weg machte. Auf dieſem Wege W 
biſchtſche ich Gelegenheit, verſchiedene Gorodiſchtſchen zu beſe 


am Fluſſe 


Obwa. 


hen, die von den alten Einwohnern dieſes Lande 
übrig find. Das erſte und betraͤchtlichſte darunter 
das, welches auf dem weſtlichen Ufer des Fluſſe d 
Obwa, ) ehe man an den Flecken Rof beſtweng 
koe kommt, zwey Werſte davon liegt. Es o? 
zwar daſelbſt, die hohen Wälle aus genommen, kei 


Ueberbleibſel des Alterthums; doch ſieht man ms 
halb der Verſchanzung eine Menge Feldſteine, >, 


geln und glaſurte Tafeln, welche ganz augen dell 


lich von einem ehemaligen ſteinernen Gebäude herrüß⸗ 
ren. Man ſagt, daß vor funfzig Jahren inner 
der Waͤlle ein Thor von Feldſteinen geſtanden ur 
woraus man ſchließen kann, daß die regierenden Fi 


D - At, 
ſten der alten Nation hier eine Wohnung deg? 


3 de 
*) Der Fluß Obwa fließt von Abend her in den bag? 


Auf demſelben gehen gemeiniglich Fahrzeuge wohl 
traide, wozu er wegen ſeiner Tieſe und Breite fi e o? 
zu brauchen iſt. Seine weide Ufer find gon Aë 
ſteinigt; die weſtliche Seite iſt mit Wieſen geſch e 
Gegen feinen Urſprung und Ausflug find die Geg 

` (br waldigt und ſtark bevoͤlkert. 


Das Land am 
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Man findet daſelbſt Sachen von mancherley Form, 


wovon mir die Einwohner des Orts, da ſie meine 


eugier merkten, ſogleich etwas herbey brachten. 
Alle dieſe hier gefundenen Sachen beſtunden aus Ku⸗ 
Ne, Kryſtall, Glasperlen und farbigten Steinen, de 


ken ſich ohne Zweifel nach der Weife der nördlichen 


Volker das tſchjudiſche Frauenzimmer bedient hat. 
nter den Dingen, die man mir brachte, waren zwey 
ine Haͤhngen merkwuͤrdig, welche aus Kupfer ges 
goſſen und verzinnt waren; an ihrer Bruſt waren 
leine Gewichte wie die Bleywurfsgewichte angemacht, 
welche aus gleichem Metalle verfertigt waren. Ob 
fe ſeltſamen Figuren etwan eine Gottheit der als 
un Nation vorgeſtellt, oder zu irgend einem Aufputze 
im Hauſe gedient haben, kann ich nicht gewiß ſagen; 
un wahrſcheinlichſten aber ſollte man fie für Kinder⸗ 
ſpielſachen halten. Mit ihnen war zugleich ein Guͤr⸗ 
l gefunden worden, der mit einer Menge kupferner 
akten, die wie kleine Herzen ausgearbeitet waren, 
tiert war; aus welchen allen die Einfalt der alten 
GE und der grobe Geſchmack der Nationen des das 
aligen Zeitalters hervorleuchtet. Diejenigen, wel⸗ 
Se diefe gefundenen Sachen brachten, verſicher⸗ 
e „daß ſie nicht ſelten unter den verfallenen 
uͤmmern der Stadt goldene und ſilberne größere 
inge, Fingerringe, Ohrengehaͤnge und dergleichen 
eiberſchmuck faͤnden, welche fie gemeiniglich den 
en Niger Gegend wohnhaften Goldſchmidten zufoms 
ob laſſen. Dieſes veranlaßte mich ſie zu fragen, 
ſie nicht zuweilen Sachen faͤnden, die eine wunder⸗ 
aan ale hätten, oder doch wenigſtens anders als 
amn ausſähen. Ein Kerl aus dem um mich 
einm ſichenden Haufen antwortete: ſein Vater habe 
GG Vals er hinter dem öftlichen Theile der Waͤlle 
r Stadt, wo jetzt ihre Wohnhäufer ſtehen, N 
Keller 
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Keller gegraben, eine Bildſaͤule gefunden, die aus, 


einem unbekannten Metalle gegoſſen geweſen, und 
einen erwachſenen Knaben zu Pferde ſitzend vorgeſtell 
habe. Der uͤber dieſen Fund erfreute Alte habe das 
Ding genau betrachtet, ſey hingegangen ſeinen Kin 
dern davon Nachricht zu geben, und habe den Ritter / 
der von getriebener Arbeit geweſen, an der Stelle ge 
laſſen, wo er ihn gefunden, ohne Zweifel, weil er 
zu ſchwach geweſen, ihn bis in ſein Haus zu tragen · 
So ſehr er ſich im Geiſte freute, ſeinen Hausgenoſſen 
diefe Bothſchaft zu bringen: fo klaͤglich war der IV 
blick, der den Alten bey dem Eintritte in feine. Wo 

nung rührte, denn er fand einen von feinen Söhne 
todt. Der aberglaͤubiſche Vater machte den Schluß, 
ſeines Sohnes Tod muͤſſe von dem Zauberbilde her⸗ 
ruͤhren; er beſchloß alſo ſteif und feſt, ließ es au 
die Seinen angeloben, daſſelbe niemals anzuruͤhrem 
und nach ſeinem Tode nichts von dem Orte verlauten 
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Abendſeite ein Thor von aufgeworfener Erde, wo⸗ 
urch man in das Innere der Verſchanzung hinein 
e. Wenn man hinein geht, findet man eine 
Nenge Steine und glaſurte Tafeln, aber gar nichts 
von merkwürdigen Ueberbleibſeln verfallener Gebäude, 

er Umfang dieſes Schloſſes iſt ſehr klein; denn der 
ganze Umkreis deſſelbigen beträgt nicht über 50 Fa⸗ 
en, da hingegen die erſte Verſchanzung einen Platz 
von beynahe einen Werft ausmacht, 


Zehn Werſte von dieſem Orte auf dem Wege 
éi Solikamsk ift noch ein Gorodiſchtſche; es iſt 
er nichts anmerkenswerthes darinne; indem auch 
al Wälle, womit die Wohnftärte der ehemaligen 
1 ee? geweſen, von den jetzt 
enden Ackerleuten faſt ganz umgepfluͤ 
krackert find, „ 


Wien Funfzig Werſte weiter von di inen li 
zu laſſen, wo er es gefunden, damit nicht weg, der "eer an en) d 
Ri u an ar > ee es 1 in den Fluß Inwa fallt Diefer Ort ſteht Ichudi⸗ 
dieſe Erzählung eine Fabel ſcy oder etwas it ſein . e i ſche So; 
enthalte, weiß ich nicht, bin aber mehr der ee Ren ee a E Cd De 
; obgleich alle hieſige Einwohner ein". un Gs e Stadt, wor: Ge in 
NR ag ß ſi Hk Be be 10 mit dem ton der Sage nach Fürſten der tſchjudiſchen Na, Permien 
mig verſicherten, aß ſich d gebenh ? f n gewohnt haben folen.”) Man findet da ver⸗ 
Alten wirklich alſo zugetragen habe. ſchiedene goldene und ſilberne Sachen, auch Acker⸗ 
erkzeuge, welche in den Stadtruinen und auf den 
legenden Feldern angetroffen werden, woraus 


Wenn man von hier über die weſtliche wier? 
2 : 
„ weng e kA A fließen kann, daß die alten Einwohner diefer 


findet man ſehr tiefe Steinflüfte, und hinte 5 
ſelben liegt auf der Hoͤhe des naͤmlichen Berges 4 N 
anderer mit Wällen verſchanzter Ort, welche bis er? Oe Zwanzig 
den heutigen Tag noch riëts von ihrer Fanta Af ) Anftatt der Voͤlker, denen ich den Namen Tſchjuden 
lohren haben. Dies war ohne Zweifel das d in Ka follen es, dem Angeben der, ede 
zu dieſem alten Wohnplatze. Die Waͤlle ſin eh Tſchjudjaͤki Bjelogtjaͤßßye (weißaͤuige Tſchjn⸗ 


; b ` der : geweſen ji Ihe in d ` 
Form eines Zirkels aufgeführt, und haben Ce ihren Se ge Ke welche in dem permiſchen Gebiete 


hoſchaft Ackerbau getrieben haben. 


Stroga⸗ 
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Zwanzig Werſte von Rupros nicht weit von 


dem Flecken Maikowo, der an der großen ſoli⸗ 
kamskiſchen Straße liegt, iſt auch ein ſolches Go⸗ 
rodiſchtſche wie das obbeſchriebene, und funfzehn 
Werſte weiter davon am Fluſſe Inwa hinauf iſt 
noch ein anderer mit Waͤllen umſchanzter Ort; es iſt 
aber in allen nichts merkwuͤrdiges anzutreffen. 


Nachdem ich alle an meinem Wege befindlichen 


Dr Gorodihtſchen beſichtiget hatte: kam ich auf des 


Baron Sergjei Stroganow Hütte Poſhewolo 


ei 50 Werſte vom Flecken Rupros an. Sie beſteht 


koi. 


aus einem doppelten Werke, einem Kupfer; und el 
nem Eiſenwerke; fuͤr jenes find drey Kupfer: Schmel 
oͤfen angelegt, für. dieſes ein hoher Ofen und ſieben 
Eiſenhaͤmmer. Man ſollte meynen, die Vereinigung 
zweyer Werke müßte ihrem Herrn eine vorzuͤgli 


ſtaͤrkere Ausbeute geben; es findet ſich aber gerade 


das Gegentheil, und wenn er bey irgend etwas EIN 
buße hat, fo iſt es außer Streit bey dieſer Huͤtte, un 
dem fie an allem dem Mangel leidet, was ande, 
Huͤttenherren Vortheil ſchaft. Das Erz ſelbſt, we 

ches darauf geſchmelzt wird, iſt fo arm vom Gehalt / 
daß hundert Pud kaum ein Pud Garkupfer enthalten / 
und der Ertrag der Ausbeute wird um fo viel Alf 
ger, da man daſſelbe, weil es außerordentlich ſtreng⸗ 


fluͤßig iſt, nicht eher auf den Heerden ſchmelzen kanu a 


bis fie es auf den ſogenannten Rohſteinen geroͤſtet o 
ben. In Betracht diefes fo armen Gehalts der Ar 
ganowiſchen Erze kann ein jeder leicht den Sch ap 
machen, wie wenig Kupfer in einem Jahre gelb! 5 
werde. Der Huͤttenmeiſter verſicherte mir, fie et 
ten das ganze Jahr durch nicht über 400 Pu Pane 
gar machen, und noch dazu ſolches, wovon n ; 
ſelbſt jedes Pud mit der Lieferung nach Catharh urg 
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burg ſechs und einen halben Rubel, zuweilen noch 
höher zu fichen komme; und alſo muͤſſen fie feinem 
geben nach an jeglichem Pud einen Rubel zubuͤßen. 
i enn man aber noch die Anzahl Bauern dazu rech⸗ 
lic welche über der Arbeit bey einem fo uneintraͤg⸗ 
ichen Gewerbe auf das aͤußerſte herunter gebracht und 
armer find: ſo ſteigt der Verluſt, welchen die 
ten von Stroganow leiden, noch weit höher, 

cb könnte alle die hoͤchſt nachteiligen Folgen nach 
ie Reihe anführen, welche aus diefen Anſtalten ſowohl 


zum Nachtheil des gemeinen Weſens als zum Schaden 
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. Defißer felbft entſtehen; enthalte mich aber, den klaͤg⸗ 


Al Zuſtand dieſer ungluͤcklichen Einwohner vor 

S gen zu legen, da es mich nichts angeht; dieſes zu 

en und allen ſchaͤdlichen Folgen, die daraus 
ſpringen „ abzuhelfen und vorzubeugen, liegt im 

Gunde eigentlich denjenigen ob, welche hierbey am 
"Minn und Verluſt Antheil haben, 


würde waͤre umſonſt, noch weiter etwas anmerkens⸗ 
Le iges auf einer ſolchen Huͤtte zu ſuchen, bey wel⸗ 

die Einrichtung und Bereitung des Werks ſo 
D rt, als in den ſaͤmtlichen damit verknüpften Ge⸗ 
du en unvollkommen if. Das Verderben der Wal: 

— der Ruin der Bauern, der Mangel an allen 
be gealeichen Anſtalten noͤthigen Dingen ſollte gleich 
ma em erſten Anblicke einen Herrn davon abwendig 
e der in Ernſt wuͤnſcht, fein Werk in gehoͤ⸗ 
bon Stande zu ſehen, und den an andern Orten da⸗ 

fallenden Nutzen zu ziehen. 


cken Ich verlies dieſe Huͤtte und langte in dem Fle⸗ Flecken 


ler oxodiſchtſche an, welcher auf dem weſtlichen 
go des Aama acht Werfte davon liegt. Der Fler 
CR at feinen Namen von einem alten Gorodiſcht⸗ 
welches in dem Orte ſelbſt befindlich iſt, wo 
man 


Goro⸗ 
diſcht⸗ 
ſche. 
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man noch bis auf den heutigen Tag hohe Waͤlle al 


welche einen Platz von 150 Faden im Unfrdf- 


einſchließen. 

Stroga⸗ Zwanzig Werſte weiter von dieſem Gorodiſchl 

nowiſche ſche liegt an dem Wege, der am Kama hinauf alt 

KEN die Kupferhuͤtte Atomanskoi, welche ihren Namen 

Jace von dem Fluſſe Atoman erhalten hat, der hinter 

manskoi den zur Huͤtte gehörigen Wohnhaͤuſern in den Rama 

fallt. Darinne find ſechs Schmelzoͤfen und ein Gar 

macherheerd. Ihre Einrichtung iſt mit der dt 

ſchriebenen voͤllig einerley; denn die Bergwerke gen, 

ren allen Herren von Stroganow gemeinſchaftlich⸗ 

daher verbrauchen fie alle Erze von einerley Gehalt und 

bekommen auch einerley Ausbeute davon. Der 9 

terſchied zwiſchen den Hütten Dat hewskoi und 40 
manefii beſteht in dem bloßen Namen, wie au 

darinne, daß die letztere dem Herrn Baron Alexan⸗ 

der Stroganow gehoͤrt. A 

Einen halben Werft von dieſer Hirte gehe 


Morgen liegt ein mit Holz bewachſener ſteinigter 900 
org, Oben drauf iſt ein altes Gorodiſchtſche zu ſehen, welch 


diſchtſche mit zwey hohen jaͤh abſchuͤſſigen Waͤllen befeſtigt dé 
nicht weit Dieſer Berg bildet eine Art von Dreyeck; daher. e 
von der ßen drey Theile des Gorodiſchtſche, denen die ée 
Wiſims⸗ Seite des Berges zur Vertheidigung dienen, gar ke 
foi. von Menſchenhaͤnden gemachten Feſtungs werke! ben 
der nordoſtlichen Seite aber, wo eine weite E ai 
liegt, machten zwey erhabene Waͤlle die Befeſtigu in 
des alten Wohnplatzes aus. Wenn der Rama 
alten Zeiten ſeinen Lauf nicht ganz am Fuße des ah 
ges gehabt hat: fo konnten die ehemaligen ae 
ner, ohne ſich von dem ſteilen Berge herab zu Be; 
ben, das noͤthige Waſſer aus zwey angene 
chen haben, welche im Thale auf der nordo 
Seite des Gorodiſchtſche fließen. 


7 


1 alzwerke eingerichtet ſind, welche 


Nor 
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Bing Wenn Man von hier zwanzig Werſte am Kama Flecken 
uf reiſet, liegt der Flecken Lowoe Uſol'e auf Uſol e. 


1 giele Ufer dieſes Fluſſes, welches wegen der, 
zë Dee von Stroganow gehörigen Salzwerke⸗ 
bel ſehnlichſte Ort im ganzen ſolikamskiſchen Ge⸗ 
lach ei Der Zuftand der ſolikamskiſchen Salz⸗ 
be iſt zwar aus einigen ſchon laͤngſt oͤffentlich ans 
he enn bereits bekannt, hat ſich 
k ielleicht mit dem Verlauf der Zeit bey vielen wie⸗ 
1 "a dem Gedaͤchtnis verlohren; daher mir die 
"e e werth ſcheint, derfelben hier Erwähnung zu 
an und Nachricht zu geben, wie dieſe nuͤtzlichen 
line u einem nicht ge⸗ 
d ` SEN der Einwohner des rußiſchen Reichs 


Der Flecken Uſole und alle Salzkothen in und 


au - 
| ze demſelben find auf dem oͤſtlichen Ufer des Rama 


> net. Das Gebuͤrge aber, welches gemeiniglich 


en eine weite und angenehme Fläche, 
Oh 2 2 
ſch een iſt. Die Salzquellen verbreiten ken. 
cher AN eyden Seiten dieſes Fluſſes: ihr Lauf iſt 
un d Bren der Erde verborgen, von wannen 
uf Art ole durch Maſchinen herauf bringt „ die 
ge Pumpe gemacht find, und durch zwey 
f Di Pferde in Gang geſetzt werden. *) Ob⸗ 
K gleich 
) no ee Mafgine nennen die Salzſieder eine Röhre, weil 
Se einer Menge an einander gefuͤgter hoͤlzerner Roh 
Las ag welche in den Bohrloͤchern in die Erde bing 
10 I werden, und mit ihrem unterſten Ende bis in 
niger ai Al Sammlung reichen, wobey man ſich ei 
= Naſchinen bedient. N 
ſchkows Reifen, S 


He, dz Ufer der hieſigen Fluͤſſe ausmacht, zer⸗ Won den 
Fleck ich hier in zwey Arme, und eroͤfnet für dieſen ` foli 
die auf der kamski⸗ 


d⸗ i ü 
„und Weſtſeite von dem Ruͤcken des zertheilten SC 
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gleich die Gegend, in welcher die Saljquelen Zi 
allenthalben einerley Lage hat: fo iſt doch der SÉ 
ihres Salzgehalts verſchieden. Die beſte iſt ie 
genannte waſiljewiſche (Waſiljewskli) va 
feine andere in Anfehung ihres reichen Salt 
beykommt; denn aus eben ſo viel Sole, . 1 
andern Roͤhren oder Quellen, ſiedet man alle We 
zwanzig Stunden drey und fiebenzig Saͤcke, e 
Sack zu drey und einem halben Pud gerechnet e" 
ches 2551 Pud macht, dagegen bey den goe" 
eben der Quantität und in eben der Zeit hoͤchſtens 
Pud herauskommen. 


wë 
2744 


u 
Dieſe am Salzgehalte verſchiedenen duda 
gen auch in einer ungleichen Teufe vom Jace, € 
zu 35, andere zu 40 und 4 Lachtern. Hierau e 
ein jeder abmeſſen, daß der Kama weit hoͤher in 
als diefe Solen. Es hat ſich daſelbſt bey ei 
ften, die die Sole aus den unterirdiſchen Qu As 
aufheben, folgender merkwürdige Umſtand = Zu 
Eine Kunſt war auf der Bergſeite des Ra oi u 
dem Flecken Nowo Uſol'e gebauet, die dc d 
der Wieſenſeite dieſes Fluffes bey dem Siege wë 
Syrjaͤnka; wenn die Kunſt in Uſole zu . A 
fängt: fo muß die andere ſtehen, weil fie unt Urach 
rem Brunnen keine Sole mehr findet. Die ect 
iſt, weil ihre Bohrloͤcher unvermuthet o Tu 
Ader des Salzwaſſers getroffen haben. eil 
demnach eine Kunſt im Gange iſt: ſo D fi 
ganze Sole in ſich, bringt Ge herauf . niche 
durch ihre Oefnung aus, ſo daß fuͤr die e 05 pie 
übrig bleibt. Daraus kann man e chen 
Salzquellen ihren Lauf in nicht auge habe 
oder Canaͤlen auf Art der ordentlichen Gene | 
die aus dem Innern der Berge hervorkom Wi 
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6 Wie groß der Umfang ſey, welchen die unterir⸗ 
lichen Salzquellen in ihrem Laufe einnehmen, und 
iten was für Erdarten fie fließen, hat bis jetzt 
och niemand recht ordentlich unterſuchen und aus⸗ 
ER koͤnnen, weil ſie in einer außerordentlichen 
"he liegen, in welcher ſich auch die Wirkung der 
ut, ſelbſt, die bis zu dem Salzbrunnen hinunter 
N en, jedermanns Blicken entziehen. Die in dem 
lecken Uſol'e wohnhaften Leute, welche mit dem 
aͤzweſen zu thun haben, berichten: wenn ſie eine 
due Roͤhre einsetzten oder eine ſchadhaft gewordene 
wobeſſerten; ſo kaͤmen ſie mit ihren Werkzeugen, wo⸗ 
V fe in dem Bohrloche hinunter arbeiten auf die da 
linden Erdſchichten, und, indem ſie darauf ſtam⸗ 
und alſo bohren, braͤchten fie von allen Erdlagen 
hi 48 mit herauf.) Dieſer Berg, den ſie herauf 
won iſt ihrem Angeben nach verſchiedener Art, 
ir fie finden an manchen Stellen unten in der Salz⸗ 
Ar nen⸗Gegend einen blauligten Leimen, der (ver⸗ 
hl It: von den ihn benetzenden Salzadern) einen 
gen Geſchmack hat; an andern Orten giebt es 
S 2 eine 


` 
es iſt mir nicht völlig bekannt, wie man mit dieſen 
e Dengen zu Werke geht; fo viel aber weiß man, daß 
ei um durch weichen Berg zu bohren, einen ſo genann⸗ 
en Tjurik (Stempel) brauchen, der einem Brunnen⸗ 


eymer gleichet, (ſo dick pflegt er hier herum nicht zu 
ſeyn, Ueb.) Unten an feinem Boden geht eine kleine 
efnung durch. Wenn nun der Jurik oder Stempel 
fangen hinunter gelaſſen und damit geſtampft wird: 

e muß das Erdreich (oder der Berg, wie man auf 
Au: und Bergwerken redet, Ueb.) durch dieſes Loch 
A Roͤhre des Stempels hinein, und wird auf die 
it zu Tage heraus gefördert ` weiter aber in die Teufe 
auf ſteinigten und ſchieferigten Schichten arbeiten ſie 


d eifhiebenen Sägen, Bohrern und dergleichen Werk, 
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eine ſchwarze und graue Erde, die auf der Zunge dÉ 
was anziehendes hat, welches viel Aehnlichkeit mil 
einer Alaunminer zu haben ſcheint, dergleichen fa 
jederzeit in ſalzigten Gegenden angetroffen werden 
Die oberſten Lagen des hieſigen Bodens beſtehen au 
mancherley Thon und aus Floͤtzen von ſehr große 
Steinſtuͤcken. 


Will man die Urſache ergründen, woraus H 
permiſchen Salzquellen entſtehen: ſo muß man ſch 
im Geiſte in die tiefſten unterirdiſchen Gruͤnde 
ſetzen, und daſelbſt die eigentliche wahre Beſcha 3 
heit der Sache erforſchen, welche uns bis jetzt un 


kannt iſt. Viele glauben, man habe den Grund n * 


einem Hauptſalzbehaͤlter 
cher in dem Schooſe der Erde enthalten ET mof 
dieſe Sole von den innern Schichtwaſſern ſammle / v d 
che ſich ihren Lauf in der Tiefe durch die ungerirdil®" 
Hoͤlungen oͤfnen, und dieſen Geſchmack von ber Se 
digkeit der mit natürlichem Salze angefüllten Pen 
annehmen. Ich will mich aber lieber fuͤr die 5 
nung erklaͤren, daß dieſe Sole ihren Urſprung ag 
dem Seewaſſer empfängt, welches ſich in manch 
ley Canaͤlen und Gängen durch den Schoos der Er. 
verbreitet, und daß der noͤrdliche Ocean $ welcher! 
Landſchaft von Solikamsk unter allen Meeren 5 
naͤchſten iſt, die Mutter dieſes Salzes iſt. a 
kann und darf über die Werke der Natur unter ird 
Erde verſchieden denken, ich hoffe daher, man pen? 
mich nicht zur Rechenſchaft ziehen, wenn ich in up 
nen Gedanken verſtoßen ſollte, und mir als einem 7 
wiſſenden, der die zur Kenntnis der geheimen 
turwirkungen erforderliche Naturkunde kaum 
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0 Wie bewundernswuͤrdig ſind nicht die muthmaß⸗ 
chen Gedanken und Unternehmungen ſolcher Leute, 
laben kaum der Name von Kunſt und Wiſſenſchaft 
kannt iſt, die aber dem allen ohngeachtet aus dem 
ſchorgenſten Schooſe der Erden Mutzen fuͤr ſich zu 
f bpfen wiſſen. Die per miſchen Salzwerke ſtellen 
ky vor andern zu bewunderndes Veyſpiel von einer 
„den Geſchicklichkeit vor Augen. Denn wer hatte 

benken follen, daß in eine kleine Oefnung der Erde 
yo die Hände dieſer unwiſſenden Leute eingeſetzte 

ku ten in den unterſten Oertern der Erde eine Wir⸗ 
Ng thun koͤnnten und zwar, welches noch wunder⸗ 
er iſt, ganz im verborgenen, wo kein menſchlicher 


oder Brunnen zu Dër N 
d 


fe. 


e hinzudringen kann. Weder die Steinlagen, 
h das Waſſer der ſuͤßen Quellen, wovon das Land 

erum voll iſt, koͤnnen ihnen entgegen ſlehen und 
an Erreichung ihrer Abſicht hindern. 


D Eine genauere Anzeige, wie die Kunſtwerke be⸗ 
win find, welche im verborgenen in die unterir⸗ 
Ca Tiefen wirken; was für Hinderniſſe bey Durch: 
Ce ung der verſchiedenen Erdarten vorfallen ; durch 
hi, Ja. Mittel fie dieſe Hinderniſſe uͤberwinden; 
le be die Beſchreibung vollkommen machen, und 
bir danze Aufmerkſamkeit eines jeden, der ein Liebha⸗ 
ig von Einſichten in die geheimen Werke der Natur 
then ‚regen konnen. Dieſes Vergnügen kann man 
tin deder von mir, noch von irgend jemand erwar⸗ 
d der nur eine kurze Zeit auf Befichtigung dieſer 
He werke verwendet hat. Um davon gehoͤrige Kennt⸗ 
ſehn zu erlangen, muß man zu einer ſolchen Zeit da 
ene „wenn die Pfannenherren darauf umgehen, eine 
helle aufzuſuchen. Alsdenn kann man, wie 


1 fw f 
Namen nach kennt, Vergebung angedeihen Taf" . mW „u, Derglekben. egen Deobaihrungen 


Wit 


Aufſuchung neuer Sole 


n. Allein eben dieſe 
S 3 traͤgt 


Von den 


ſchen 
Salzko⸗ 
then. 
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trägt ſich nicht gar oft zu; denn dle meiſten haben ihr 
Salzwaſſer aus ſchon vorlaͤngſt von ihren Vorfahren 
angebohrten Quellen. Wir verlaſſen alſo eine Unter⸗ 
ſuchung in Sachen, welche uns nicht bekannt finds 
wollen uns aber zum wenigſten bemuͤhen, eine 
ſchreibung zu geben, wie das Salz geſotten werde; 
oder vielmehr, wir wollen eine Sache wieder in 
innerung bringen, welche wohl ehedem einmal v 
Ausländern beſchrieben worden, aber durch Lange dez 
Zeit wieder in gaͤnzliche Vergeſſenheit gerathen. 


22. Auguſt 1770. 


ö Die Salzkothen ſehen ihrer äuſſerlichen CL 
permi⸗ nach völlig wie Speicher oder Vorrarhshäufer aus, 


und beduͤrſen alſo keine Beſchreibung. In diefen 
weitlaͤuftigen Gebäude iſt eine Grube gemacht, 15. 
mit ſolchen feſten Vackſteinen ausgeſetzt, welche da 
beftändig lodernde Feuer aushalten koͤnnen.) Uebe 
dieſe Grube wird an eiſerne Staͤbe, welche an ode 
darüber liegenden Balken befeſtigt find, eine 109% 


nannte Sirena feſtgemacht, welche nichts anders 4 
als eine große eiſerne Pfanne, welche die Figur d N 
gleichſeitigen Vierecks hat, 12 Arſchinen in die — | 


und in die Quere, die Höhe der Seitenwaͤnde iſt ð 


ſchock (orte Ze). Wie vil Sole dg 
konnte mir kein Salzſieder genau und richtig ange vi 
weil fie dazu kein gewiſſes Maaß haben; denn um 
Salzwaſſer laͤuft, ohne gemeſſen zu werden, v 5 ni 
telſt der Rinnen, welche von den Kuͤnſten, die im 
Sole heben, in die Pfanne gehen, in dieſelbige ei 
ein und fuͤllt fe: doch ſagen fie für gewiß / 


, aliche 
24 Stunden 800 bis 1000 Eimer Sole in wt 


Pfanne kommen. Zum Galzfieden wird Hr eg | 


*) Dieſe Backſteine werden auf eben die Art gema 
die Heerdſteine auf den Kupferhltten. 


chi we 
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fern Tannen Fichten⸗ und Birkenholz genommen, 


welches in obgemeldete Grube gelegt wird. Sie ma⸗ 
chen hierauf das Feuer an, und wenn es ſtark genug 
wird: ſo laſſen ſie die mit der Kunſt aus der Tiefe ge⸗ 
obene Sole durch die Rinnen in die haͤngende Pfanne, 
bis fie voll iſt, und nach einer kleinen Zeit faͤngt ſie 
an zu ſieden. Die erſte Wirkung des Suds an der 
Sole iſt, daß aus derſelben eine Art weißer zarter 
Sand zum Vorſchein kommt, welcher ſich in kleine 
Rinnen ſetzt, die in alle Ecken der Pfanne gelegt ſind, 
wohin ihn die von der Glut des Feuers ins Wallen 
gebrachte Sole anlegt. *) Wenn ſte nun von die⸗ 

m erdigten Zuſatze gereinigt und derſelbe von ihr an 


feinen Ort geſchieden iſt: fo fängt die Sole ſelbſt an, 


ſich auf den Pfannenboden zu ſetzen, und ſchießt zu 
einem kleinen weißen Salze an; oben aber bleibt ein 
wwaches Waſſer, welches, ich weiß nicht wovon, 
einen bittern Geſchmack annimmt. Zuweilen gießen 
fie dieſes Waſſer nicht aus, ſondern laſſen es in der 
fanne, indem ſie glauben, daß es der neu angelaſ⸗ 
ſenen Sole beſſer ſieden hilft. Nach vier und zwan⸗ 
ig Stunden thun fie gemeiniglich das geſottene Salz 
kraus, wozu fie ſich eiſerner an langen Stangen 
angemachter Kämme bedienen; auf dieſe Art ſcharren 
le es herbey bis an den Rand der Pfanne; alsdenn 
werfen fie es mit hölzernen Schaufeln auf Breter, 
die dazu oben uͤber die Pfanne gelegt find, wo es 
von der Waͤrme, die im Kothe niemals ausgeht, 
krocknet. Das haͤßlichſte bey dieſen Salzſiedereyen 
iſt, daß fie kein anderes Behaͤltnis zum Trocknen fuͤr 
as geſottene Salz haben, als auf dieſen Bretern, 
S 4 wo 

*) Diefer Sand wird wegen feiner Feſtigkeit und Mildig⸗ 


teit auf den Kupferhuͤtten zu den Heerdbackſteinen ge⸗ 
nommen. 
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wo der vom brennenden Holze in der Grube unauf⸗ 
hoͤrlich aufſteigende Rauch, auffliegender Staub, 
Aſche, allerley Unrath und endlich auch Regen oder 
Schnee, fo bey ungeſtuͤmmen Wetter von oben her 
ein und von allen Seiten des ſehr liederlich gebauten 
Koths hereinfällt, auf das Salz kommen, wodurch 
es feine natürliche Weiße verliehrt, auch vielleicht füt 
die, welche es ans Eſſen brauchen, einigermaßen 
ſchaͤdlich wird. Wenn aber auch das letztere nicht iſſ 
fo kann doch zum wenigſten das mit Unrath und di 
lerley Unreinigkeit beſchmuzte Salz nicht ſo ſchoͤn in 
die Augen fallen, als es an und vor ſich in der Thal 
iſt. Um dieſe Verunreinigung zu verhuͤten, wird 
es meines Erachtens weit beffer ſeyn, wenn die Salz 
werksbeſitzer zur Trocknung des feuchten Salzes einen 
beſondern Platz zurechte machen ließen. Wenn N 
dachten, daß es ſich nicht ſchicke, ihn außerhalb des 
Kothgebaͤudes anzulegen, (denn fr ſprechen, es will 
den zu dem Austragen mehrere Leute gehalten werden 
muͤſſen, die jetzt entbehrlich waͤren): ſo koͤnnte doch 
in dem Kothe ſelbſt nur eine ſolche Trockenſtube mit 
ihrem Dielboden, Decke und Seitenwaͤnden von Bre 
tern, oder ein beſonderer von geſpuͤndeten Bohlen dt 
machter Verſchlag gebauet werden, damit weder Rauch 
noch Ruß noch ſonſt etwas, wovon es unrein un 
ſchmutzig wird, dazu koͤnne. Sollte aber ein auf die 
Art angelegtes Behaͤltnis nicht genug Waͤrme zum 
Trocknen haben: fo wuͤrde der Aufwand nicht groß 
feyn, wenn man kleine Oefen hineinbraͤchte, durch 
ren Heitzung das feuchte Salz warm gehalten würde. 


Ben jedem Kothe ſtehen vier Perſonen in Ur 
beit, darunter iſt ein Salzſtedemeiſter oder fogenan®’ 
ter Powar ( Koch], deſſen Obliegenheit iſt, zu BEI, 
iheilen, wenn das Salz gar iſt, und wie viel Se 


22. Auguſt 1770. 


281 


ju Anfuͤllung der ausgeleerten Pfanne angelaſſen wer⸗ 
den ſoll; die andern aber, feine Geſellen, tragen das 
Holz bey, legen es in dem Pfannenofen zurechte, und 
ſchaufeln das Salz aus, wenn es völlig fertig iſt. 
Es hat nicht jeder Koth feine beſondere Roͤhre oder 
alzquelle, fondern eine verſorgt zwey, zuweilen auch 
en Pfannen. Bey jeder Pfanne gehen in vier und 
wanzig Stunden ſieben Klaftern Scheit auf, manch⸗ 
mal mehr, manchmal weniger, nachdem die Scheite 
und das Holz gut ſind. Die Menge des ausgeſotte⸗ 
hen Salzes richtet ſich nicht allein nach dem ftärfern 
Der ſchwaͤchern Grade der Salzſole, ſondern auch 
lach der Beſchaffenheit der Luft: denn, wenn die Luft 
reicht, wird mehr Salz im Sieden gewonnen als 
ey uͤbelm und trüben Wetter. Dieſes ſcheint theils 
er zu kommen, weil bey feuchtem Wetter die Ge⸗ 
walt des Feuers nicht fo ſchnell wirkt und zum Sieden 
| Minge; theils die Luft ſelbſt, wenn ſie mit Feuchtigkeit 
erfullt iſt, die aus dem Salze aufſteigenden Dünfte 
wehr und ſtaͤrker in ſich zieht. f) Wenigſtens ſpre⸗ 
hen die Salzſieder ſo davon. 

S 5 Es 

1) Dieſe Aufloͤſung iſt wohl unſtreitig ungegrüͤndet. Eine 
reine trockene Luft an heitern und luſtigen Tagen zieht 

den Dampf oder Brudel mehr in ſich als eine feuchte. 
Indem ſie aber die ſtaͤrkere Abdampfung der waͤſſerigten 
Dünfte befördert: fo geht auch das Anſchießen geſchwin⸗ 

der von ſtatten: ſo daß in dieſer kuͤrzern Zeit nicht ſo 

viel Salztheilgen mit verfliegen koͤnnen, als wenn die 
Siedung wegen der feuchtern, nicht fo viel waͤſſerige 
Daͤmpfe abſaugenden Luft laͤnger anhalten muß, ehe es 

zum Anſchießen kommt. Ich ſetze eine Stelle aus Hrn. 
Joh. Franz Cigna Abhandlung von der nach dem Weg⸗ 
duften erfolgten Abkuͤhlung nach Hrn. D. Kruͤniz Ueber⸗ 
ſetzung im Neuen Hamburg. Magaz. Bd. VII. S. 137. 

$. 1 1. zur Beftätigung bey: „ Weil der voll gutt ſeyende 
„Raum, nachdem er mit Daͤmpfen angefüllt em 
vnd 
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Es giebt einige, welche der Meynung find, daß 
die ſolikainskiſchen Salzſiedereyen den Holzmange 
vermehren huͤlfen, welchen die Einwohner dieſer weit⸗ 
laͤuftigen Landſchaften mit der Zeit empfinden koͤnn⸗ 
ten. Ohne Zweifel machen ſie ſich dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen, weil fie weder die hieſige Gegend noch die 

Mittel kennen, wodurch ſich die Salzſieder mit Brenn⸗ 
holze fuͤr ihre Kothe verſorgen, welche fo beſchaffen 
ſind, daß dadurch ihre ungegruͤndeten Bedenklichkeſ 
ten über den Haufen fallen. So waldigt auch dis 
Gegend um alle die Ortſchaften herum iſt, wo es vie 
Salzſtedereyen giebt: ſo haben dieſe Leute doch iht 
Brennholz nicht daher; denn ſie finden ihre Rechnung 
beſſer dabey, wenn ſie es 300 Werſte weit zu Wa 
ſer herbey ſchaffen, als wenn ſie es 25 Werſte 1 
Lande anführen ließen. Das thun fie denn auch gr 
meiniglich, und bekommen ihr Holz aus weit ent 
genen und von niemand als wilden Thieren bewoh 
ten Gegenden; daher bleibt der größte Theil der um 
liegenden Wälder mit Vortheil zur Verſorgung de 
dafigen Landleute. Wer ſich einen Begrif von d 
Weitlaͤuftigkeit hieſtger Waldung machen will, 
gehe nur in den nördlichen Theil des ſolik ams kiſche 
Kreiſes, und durchſtreiche den ganzen weiten Strich! 
der ſich gegen Norden nach dem Fluſſe Debatt 
zu, gegen Oſten nach dem ſcythiſchen Susan, 

zie 


„nach und nach zur Aufnehmung neuer Daͤmpfe ag) 
„tig wird: fo erficht man daraus, warum nach dem Win 
„welcher die Luft um die ausduͤnſtenden Körper per 
„beſtaͤndig erneuert, das Wegduͤften verſtaͤr kt wi 
und S. 138: „daß wegen Mangel des geift 
„keine Cryſtalliſation geſchehen koͤnne, beweiſet ein a 
„derer Verſuch, u. ſ. w. Anm. d. Ueb. 

+) Durch den ſcythiſchen Ocean wird, wie 
faſſer weiter unten ſelbſt erklärt, das Eismeer 
den. Anm. d. Ueb. 
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daer, und ſage uns alsdenn, was er da geſehen hat. 
r wird ohne Zweifel ſagen, daß er weiter nichts ge⸗ 
ſehen als erſchreckliche duͤſtere Waͤlder von einem un⸗ 
beſchreiblich großen Umfange, welche nicht allein un⸗ 
ſere Nachkommen, ſondern auch alle kuͤnftige Jahr⸗ 
hunderte nicht werden erſchoͤpfen koͤnnen. Da wird 
man innigſt entzuͤckt, wenn man nur einen kleinen 
Platz erblickt, auf dem der Holzwuchs ausgerottet iſt; 
eben ſo, als wenn man in den weiten unbewohnten 
Steppen von ferne ein Gebüſch Det, wohin jeder⸗ 
mann mit eben dergleichen hinreißenden Entzuͤcken ge⸗ 
zogen wird, um ſich an dem angenehmen Anblicke fatt 
zu ſehen. Man bedenke alſo, welch eine erſtaunliche 
Weitlaͤuftigkeit der nordlichen Wälder! Dieſes wohl 
erwogen, wird ſich die Meynung derjenigen aͤndern, 
welche von den permiſchen Salzſiedereyen einen 
Holzmangel beſorgen. Ehe ſichs fuͤgte, daß ich den 
nordlichen Theil des ſolikamekiſchen Kreiſes beſuchte, 
hegte ich ſelbſt dieſe ungegruͤndete Meynung; nach⸗ 
dem ich aber da geweſen, bin ich auf andere Gedan⸗ 
ken gekommen, und bekenne endlich ſogar, daß ich 
wuͤnſchte, man möchte Sorge tragen, wie dieſe Wal⸗ 
dungen vermindert werden koͤnnten, damit, wenn 
dadurch ein Theil dieſes vorjetzt unfruchtbaren und ganz 
unbewohnten Landes von Holzung und Moss gerei⸗ 
nigt würde, und Dart der Suͤmpfe, wovon es als 
lenthalben voll iſt, einen trockenen Boden bekaͤme, 
daſſelbe zur Bewohnung für Menſchen bequem ges 
macht würde. Selbſt in den Gegenden, wo noch in 
dieſem Lande etwan ein Wohnplatz ſteht, faͤllt den 
Leuten der Mangel am Felde empfindlich? und ſie wuͤr⸗ 
den mit Freuden ihre weitlaͤuftigen Wälder, die ihnen 
aber zu nichts nuͤtze ſind, hingeben, und zu jedem 
ebrauche, den man davon machen wollte, überlafs 
fen, wenn ihnen nur dadurch eine Rodung zur Korn⸗ 
ausſaat 
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ausfaat geſchaft, und die Mühe abgenommen wuͤrde, 
die ihnen das Roden auf ihren Feldern macht. 


Eben dieſe unbeſchreiblich große Menge von ſum⸗ 
pfigten Waͤldern iſt Urſache, daß, ſo ſehr es auch im 
ſolikamskiſchen Gebiete an hinlaͤnglichen Einwoh⸗ 
nern fehlt, doch kein Kreis im kaſzaniſchen Gouver⸗ 
nemente fo großen Mangel an Getraide hat, als die⸗ 
ſer. Denn da die Bauern nicht ſatt Saatfeld ha⸗ 
ben, das fie zum Behuf aller daſigen Einwohner be⸗ 
arbeiten koͤnnten: fo koͤnnen fie mit Mühe und Moth 
ſatt Brod zu ihrem eigenen Unterhalte finden; wo⸗ 
von ich weiter unten mehr reden werde. 


Um den Flecken Nowo Ufole herum, liegen 
noch andere ſtroganowiſche Salzſiedereyen, als in 
dem Flecken Weretie, zu Uſt⸗Syrjaͤnsko und in 
dem Flecken Djedjuchino, welcher ehedeſſen von dem 
Kloſter Pyskarskoi abhieng, jetzt aber unter einem 
beſondern von dem Salzeomtoir geſetzten Beamten 
ſteht; da ſich aber in allen daſigen Salzquellen, Ko⸗ 

then uad ſelbſt in der Lage der Gegend kein Unterſchied 
gegen die zu Uſol'e befindet: ſo wird es unnoͤthig 
ſeyn, derſelben hier weiter zu gedenken. 


Im Fruͤhjahre wird das geſottene Salz von 
allen dieſen Orten zu Waſſer auf Lad'en und Me 
ſheumken +) bis nach Niſhnei Nowogrod gt 
führt, wo es ausgeladen und in die dafigen Maga⸗ 
zine gebracht wird. Dieſe Quelle des Reichthums 
für unſer Reich iſt faſt unerſchoͤpflich; denn ohne? 
achtet man hier ſchon über hundert Jahre Salz geſol⸗ 
ten, und jaͤhrlich beynahe eine Million Pud in die 

inneren 


+) Siehe von dieſen Fahrzeugen die Beſchreibung oben 
S. 170. 173. 
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inneren Theile des Reichs geliefert hat; fo merkt man 
doch nicht, daß die Salzquellen abnähmen, ſondern 
man kann auch überdies zuverläffig hoffen, daß fie 
durch die Einſicht und Kunſt unſers jetzigen Zeitalters 
in noch beſſern Stand werden geſetzt werden. 


Hiermit habe ich alles berichtet, was von den Eë 
ſolikamskiſchen Salzwerken zu meiner Kenntnis ge⸗ Se 
diehen iſt. Ich verlaſſe fie nunmehr und kehre wie⸗famsk. 


der zu meiner Reiſebeſchreibung zuruͤck. Als ich meine 
Beſichtigungen in dem Flecken Ufol’e und dieſe Be⸗ 
ſchreibung, welche ich hier dem wißbegierigen Leſer 
vor Augen gelegt, zu Ende gebracht hatte: gieng ich 
von da nach Solikamsk ab. Dieſe Stadt liegt 29 
erſte davon an dem Fluſſe Uſolka,) welcher an 
den Wohnhaͤuſern der Stadt hinläuft und von Oſten 
in den Kama fällt. Sie hat ſechs ſteinerne Kir⸗ 
chen, ein Moͤnchskloſter und über 1000 Wohnhaͤu⸗ 
ſer. Die Kaufmannſchaft in dieſer Stadt iſt zwar 
eben nicht ſehr reich, fuͤhrt aber ihre Handlung gonz 
ordentlich. Ihr vornehmſter Handel beſteht in Pelz⸗ 
werk, welches ſie bey den Einwohnern des Kreiſes 
aufkaufen, und auf alle Jahrmaͤrkte in Rußland 
und an die chineſiſche Graͤnze verſchicken, von wan⸗ 
nen fie mancherley feidene und baumwollene Waaren, 
welche die Bürger ihrer Stadt brauchen, ausführen, 
on Profeſſionsverwandten und Handwerksleuten 
findet man da Goldſchmide, Kupferſchmide, Zinn⸗ 
gießer und Gerber; die Weibe perſonen aber ſticken in 
Gold, und kloͤppeln verſchiedene Arten von Spitzen, 
worinne fie ganz geſchickt find, In der Stadt Ge 
? 


) Die Mündung dieſes Fluſſes iſt ſieben Werſte von So; 
likamsk, und das iſt auch die Weite, in welcher der Kama 
von dieſer Stadt vorbeyfließt. 


Ce 
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ſtehen am Ufer des Fluſſes Salzkothen, welche daſi⸗ 
gen Buͤrgern gehoͤren, und zwen Gerbereyen; Juch⸗ 


ten wird aber von ihnen nirgendshin verſchickt, wei 
er bey ihnen in der Stadt ſelbſt aufgekauft wird. 


Die Salzwerke ſind in der Stadt Solikamsł 
für ihre Beſitzer nicht fo eintraͤglich als die zu UIſole 


und in andern umliegenden Orten. Die hieſigen 


Quellen ſind in der Salzigkeit um viele Grade oer 
ger als jene. Denn ſtatt daß aus mittelmaͤßiger uſo⸗ 
liſcher Sole in vier und zwanzig Stunden 180 Pub 
Salz in jeder Pfanne geſotten wird: fo kann man 
in den ſolikamskiſchen Kothen kaum in zweyme 
vier und zwanzig Stunden ſo viel machen. Die ir? 
ſache, warum dieſe Solen fo ſchwach find, Gitt 
keine andere zu ſeyn, als daß es in der Erde viel DO 
Quellen oder Schichtwaſſer giebt, die ſich mit dem 
Salzwaſſer vermiſchen, und ſeine natuͤrliche Salzig 
keit vermindern. 


Kupfer⸗ Wenn irgend etwas in der Gegend von Soli⸗ 
huͤtte kamosk verdient bemerkt zu werden, fo iſt es die KW 
Troizkoi pferhuͤtte des Hrn. Titularraths Turtſcheninow/ 


bey So⸗ von der Stadt an einem nicht ſon⸗ 
lkamsk. welche drey Werſte von der S ër 


*) Von Hrn. Prof. Johann Georg Gmelin wird derſelbe 
` "0 dem vierten Theile feiner Reiſe durch Sibirien ( 
520. des zten Bandes der goͤttingiſchen Sammlung 
neuer und merkwürdiger Reifen) Furtſcheninnow ge⸗ 
nennt. Von ihm und von ſeiner Fabrike wird rtl 
folgende Nachricht gegeben: „Als wir 1735 an der fine 
ſiſchen Graͤnze in Kjachta waren, haben wir fein mul 
teres Weſen bewundert. Er hatte damals einen Dienſt 
bey dem Zollamte, hat ich aber feit dieſer Zeit durch ein 
reiche Heirath in ungemein vortheilhafte Umſtaͤnde ge⸗ 
ſetzt. Er hat allerley Kupferhütten ſowohl hier ee 
Nähe als weiter hin in Permien, und beſitzt unterſchie . 
liche Salzkothen allhier (zu Solikamek) und ein 1 e 
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beklich ſtarken Bache ſtehet, der in den Fluß Uſolka 
falt. Das Huͤttenwerk an ſich ſelbſt hat nichts be⸗ 
ſonders; denn es find nur zwey Schmelzoͤfen, ein 
Garmacherheerd und ein Hammer in demſelben; aber 
die darinne zu Verfertigung metallener Arbeit ange⸗ 
legte Fabrike macht das vorzuͤgliche an ihr aus. Man 
macht in derſelben vermittelſt eines Zuſatzes von ge⸗ 
wiſſen Mineralien rothen und gelben Tombak, ver⸗ 
ſhiedene Sachen von getriebener und gravirter Ars 
beit aus eben dem Metalle, und emaillirtes Geſchirr 

auf 


nen Solikamsker prächtiges und zierliches Haus. Er 
war vor kurzer Zeit (ſchreibt Hr. Gmelin im J. 1742) 
aus Petersburg zurückgekommen, woſelbſt er von dem 
kaiſerlichen Bergeollegio einen Freyheitsbrief erhalten, 
ein gelbes Metall, das ſich wohl ſchlagen und unter dem 
Hammer ziehen laͤßt, und an Farbe dem Golde gleich 
iſt, zu machen und zu allerley Gefaͤßen zu verarbeiten, 
Er hat ſchon einige Haͤuſer außerhalb der Stadt dazu 
bequem, und in unſerer Gegenwart den Anfang mit der 
Arbeit machen laſſen, indem er nicht nur das Metall 
verfertigen, fondern auch einen Spuͤhlkumpen aus dem 
ſelben ſchlagen lies, welcher treflich wohl ausfiel. — 
Er wollte mich verſichern, daß zu dieſem Metalle nichts, 
als Kupfer und Zink komme, und daß er den Vortheil 
der Geſchmeidigkeit allein einem Handgriffe zu danken 
habe, den er von jemanden erlernt haͤtte, mit dem Bey⸗ 
fügen, daß dieſer Handgrif im Schmelzen angebracht 
werden muͤſſe. Ich habe viele Urſache dieſes zu glauben, 
weil auch der Meßing von dem Zink ſeine Farbe hat, 
indem der Galmey nichts anders als ein Zinkerz iſt. 
Der Meßing aber iſt auch geſchmeidig. Dieſen Hands 
grif oder Vortheil aber ſo zu lernen, daß es von der 
Willtühr des Kuͤnſtlers abhängt, ihn allezeit mit ſolchem 
Erfolge anzubringen, daß er durch Vermiſchung des Zinks 
mit em Kupfer ein hochgelbes geſchmeidiges Metall 
hervorbringe, halte ich nach den damit gemachten Proz 
ben für ſchwer. Es ıt mir einigemal gelungen, ohne 
den Vortheil abgemerkt zu haben. „ 
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auf chineſiſche Manier. Alle dieſe kuͤnſtliche Arber 
ten find durch die Geſchicklichkeit und unermuͤdeten 
Fleiß des Herrn ſelbſt zu einem ſo hohen Grad der 
Vollkommenheit gebracht, daß, wenn ſich jemand 


auf die Unterſcheidung der edlen Metalle von den un? 


edlern nicht recht wohl verſteht, er die Materie, wor 
aus fie gemacht find, zuverläßig für Gold hält, daß 
mit einer Ligatur verbunden iſt; denn ihr Anſehn WI 
gleich mit der vortreflichen Kunſt der Meiſterhand ei 
trachtet, hat in der That etwas ganz befonders, we 
durch es ſich vor allen andern ſchlechten Metalle 
ausnimmt. Dieſe Bemuͤhung, in ſeinem Sech, 
fo nützliche Künfte in Aufnahme zu bringen, iſt fi 

ihn ſehr ruͤhmlich, zumal da er feine Leute völlig = 
angeführt hat, indem er ſich ſelbſt einige Zeit auf e? 
praktiſche Metallurgie gelegt, worinne es ihm fo gluͤ ; 
lich gelungen iſt, wie wir es jetzt in feiner Volken 
menheit vor Augen ſehen. Man kann ſchluͤßlich u 


ihm Gerechtigkeit wieder fahren zu Itten, noch W 
beyfuͤgen, daß er von allen Perfonen feines Stan, 
der erſte iſt, welcher ſo wohl dieſe Kunſt als auch e 
dere häusliche Kunſtwerke in einen ſolchen bluͤhende 
Zuſtand gebracht hat. 


Dieſe Fabrike und alles dazu gehoͤrige Wala 
und Geraͤthe, wie auch verſchiedene Maſching 


? : f „fer 
Schleifmuͤhlen, kleine Haͤmmer, die das Kup“ 
in duͤnne Platten ſchlagen, ſind ſo kuͤnſtlich einge 
tet, wie es den ausnehmend ſchoͤnen Kunſtarbee, 
gemaͤs iſt, die in dieſer vortreflichen Fabrike ve! 
tiget werden. 4 
Was inzwiſchen eigentlich das Hure 1 
Troizkoi ſelbſt betrift: fo werden die forgfä . 
Bemuͤhungen des daſſelbe verwaltenden Beleg A 
gut auch feine Einſichten find, doch alle dur SÉ 
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Mangel an Erze vereitelt, fo daß die Schmelyoͤfen oft 


kuhen muͤſſen, weil ſich in den umliegenden Gegenden 
eine guten und nachhaltigen Minern finden. Die 
Erze in dem ſolikamskiſchen Bezirke ſind, ſo viel 
mir bewußt iſt, alleſamt in Vergleichung mit andern 
ten fo arm, daß die daſigen Huͤttenherren an Aus: 
eute nicht einmal denken duͤrfen; denn nach allgemei⸗ 
nem Ueberſchlag geben hundert Pud Erzſtein funfzig 
fund Kupfer; was aber noch ſchlimmer iſt, ſo 
reichen ſie gar nicht weit, ſondern beſtehen aus ſchwa⸗ 
chen und ſehr unbeſtaͤndigen Floͤtzen, welche nach ei⸗ 
ber kurzen Zeit abſetzen. Es iſt bekannt, daß die 
ſeolikamskiſchen Hütten vor einigen Jahren im bes 
en Stande waren. Ihre reichen Erze uͤbertrafen 
Ae andere, die man damals im ganzen rußifchen 
eiche entdeckt hatte; fo war es in Grigorowskoi 
und Djaͤtſchkowskoi Rudnik, in welchen gediege⸗ 
bes Kupfer in großen Stufen brach; heut zu Tage 
r Debt man da nichts als Ueberbleibſel und Truͤm⸗ 
mern von dem alten Bergbaue. Solcher reichen Erze 


| Nette ſich anfangs auch Troiskoi Szatbod zu er⸗ 


euen; allein jetzt iſt auch nicht die mindeſte Spur 
on dieſen ehemaligen Schaͤtzen daſelbſt anzutreffen, 
ud der Herr, der es unterhält, hat bey demſelben 
wehr Einbuße als Ausbeute. 


Der ſämtlichen Bergwerke, welche zu Hee 
Pane gehören, find an der Zahl 36; davon find 
bn, die in den Graͤnzen der Kronhuͤtte Pys⸗ 

Sat lagen, ſamt den umliegenden Gegenden ab⸗ 
benommen und zu diesem geſchlagen werden, daß ih⸗ 
der alſp wirklich eigentlich zwanzig bleiben. Bey dem 

emen Gehalte und geringen Umfange dieſer Kupfer⸗ 
ern kommt zu mehrerer Verminderung der Aus⸗ 
te auch noch dieſer Umſtand hinzu, daß map fe an⸗ 
Viſchkows Reifen. fangs 


ben 
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fangs wegen ihrer Strengfluͤßigkeit auf dem Rohſtein 
zuvor ſchmelzen muß, worauf erſt die Unarten au 
andern Heerden abgeſchieden und das Garkupfer aus⸗ 
geſchmolzen wird. Auf dem Rohſteine kommen von 
hundert Pud Erz vier auch fuͤnf Pud, und dieſe 9 
ben bey der Reinigung 30, 40 bis zo Pfund, k 
felten aber über 2 Pud reines Kupfer in Stuͤcken 
wie dieſes aus dem vom Huͤttencomtoir mir zugeſandten 
Berichte zu erfehen war. Vor dieſem ſchmelzte mal 
in einem Jahre 500 bis 700 Pud Kupfer aus; KÉ 
aber kann man kaum das allerkleinſte Verhältnis? 
gegen gewaͤhren; denn die Bergwerke werden pe 
Tage zu Tage ſchlechter, und mit ihrer Verſchlim d 
rung vermindert ſich auch die Summe des jägel 
ausgeſchmelzten Kupfers. Der zur Huͤtte gehört 
Wohnplatz ift mit Turtſcheninows eigenen Bau a 
beſetzt, deren Anzahl ſich auf 187 Seelen belän o 
Dieſes find groͤßtentheils Meiſter, welche in der a 
tallfabrife arbeiten, die andere Huͤttenarbeit wird dun 
freye Leute beſtritten. Das eigene Haus des Hut e 
herrn auf diefer Hütte kann in Vergleichung mit 4 
andern Gebäuden des ſolikamskiſchen Kreiſes az 
tig heißen. Die mit mancherley Fiſchen angefül, 
Teiche vermehren die Anmuth dieſes Orts; rat 
wenn man an einem heitern Tage an ihrem Ufer gi 
kann man in ihrem klaren Waſſer völlig ſehen / k 
die Fiſche darinne herumſchwimmen und fpielen. 


25. Auguſt 1770. 


Nach Befrhtigung dies Hirtenwerts H 
ich wieder nach Solikamsk zuruͤck. Tags e? 
machte ich mor das Vergnügen, den botaniſchen ach 
ten Alexander Demidows in Augenſchein zu den 
men, welcher zwey Werſte von der Stadt bey f 
Flecken Krasnoe liegt. Man kann darinne ` 


1 
Sammlung der meiften Pflanzen finden, weile 
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Afrika, Amerika, Sibirien und ſogar in Kam⸗ 
iſchatka wachſen. Der Garten ſelbſt iſt in eine 

enge Orangerieplaͤtze und Rabatten oder Beete ab⸗ 
getheilt, deren jedes beſondere auslaͤndiſche Gewaͤchſe 
in ſich faßt. Von Obſt wachſen hier Ananas, Limo⸗ 


en, Apfelſinen, Pomeranzen, Feigen, Duly eine 


rt großer laͤnglichter Birnen], Birnen und ver⸗ 
ſchiedene Gattungen Kirſchen und Aepfel.) Dies 
Wied alles ſeyn, was man in dem Bezirke von So⸗ 
lkamsk merkwuͤrdiges finden kann. Wir wollen es 
ze damit beſchließen, daß wir noch das beyfügen, 
das eigentlich die Stadt felbft angeht. 


Der Kreis der Stadt Solikamok ftößt gegen Von den 
Der kleine mit So⸗ 


Morgen an den werchoturiſchen Kreis. 
luß Pawda und die Kette der pawdiſchen Berge 


| pawdynskie chrebty) machen die Graͤnze ihres 
ebietes aus. Denn was weiter über dieſes große Gebieten. 


ebuͤrge hinaus wohnt, ſteht unter dem tobolski⸗ 
en Gouvernemente. Gegen Abend ſcheidet es der 
ama in feinem oberſten Theile an feinem Urſprunge 
herunter von der wjaͤtkiſchen Provinz; gegen Mit⸗ 
28 der Flecken Permskoe und der kleine Fluß 
owſa; gegen Norden erſtreckt es ſich bis an die 


deraͤnderlichen Wohnplaͤtze der Manſen oder Wo⸗ 


Nischen, welche in den Landſchaften am nordlichen 
kan oder Eismeere wohnen. 


\ T 2 Das 
) Ein ſolcher Garten wird auch an dem Kaufe, das Hr. 
Durtſcheninow in der Stadt hat, angelegt. Es iſt 
nicht zu zweifeln, daß dieſer forgfältige und kluge Haus⸗ 
wirth ſich alle Muͤhe geben werde, ihn Hrn. Demi⸗ 
dows Garten ähnlich zu machen. Die äußerliche Pracht 
der Orangerie übertrift ihn ſchon jetzt; es fehlt aber noch 
an einer ſolchen Sammlung von Pflanzen und andern 

Les ewächfen, wie man in jenem findet. 
J. Ein Theil Wogulitſchen, welche bey den hieſigen 
Einwohnern Manſen heißen, wohnt im ſolikamskiſchen 
Kreiſe. 
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Won der Das Land iſt in dem ſolikamskiſchen Kreiſe 
Beſchaf, allenthalben ſumpfigt, waldigt und voller Berge, Th 
fenheit ler und Hügel; der Boden iſt ſandig, leimigt, dann 


1 und wann führe er auch ſchwarzes Erdreich, welches 


den Ge⸗ man mehrentheils auf gereinigten Holzplätzen oder 
genden Rodungen wahrnimmt. Von Getraide werden hier 
des ſoli⸗ piererley Gattungen geſaͤet als Roggen, Gerſte, HF 
dag fer und ſehr wenig Weizen; alles dieſes aber wuchert 
Kiel, nach Verſchiedenheit der Luft und des Himmelsſtri⸗ 
ches in dieſer weitlaͤuftigen Landſchaft mit ve 


Kreiſe. Dieſe Mation theilt ſich in zwey Theile. G 
nige, welche nahe bey rußiſchen Wohnplägen wohnen 
haben von den Ruſſen auch die Sitten, Lebensart, I 
ſelbſt die Religion angenommen. Der andere TH 
welcher feine Wohnungen weiter gegen Norden hat, be 
Geht aus wilden Leuſen, welche fo grob im Umgang 
als dumm in allen Sachen find. Sie wiſſen weder ve 
Getraidehau noch von den allereinſachſten und ſchlechtt 
Gen Kuͤnſten etwas. Ihr ganzes Geſchäfte, worauf fe 
ſich legen, iſt die Jagd, wovon fie ſich auch nähren! 

mangelt es ihnen aber an Fleiſch von Wildpret: ſo dE 
ſie nochmals gekochte und recht durchgeſottene Kno 10 
dieſer Thiere; geht aher auch disfer Vorrath aus: ſo NW 
ihnen auch Baumrinde eine liebliche Speife. Statt de 
Pferde bedienen fie ſich der Rennthiere. Ihre Lee, 

dung naͤhen fie aus Rennthierhaͤnten zufammen- Ihr 
Religion beſteht in Verehrung ihrer väterlichen Gone 
deren Geſtalt durch abſcheuliche Goͤtzenbilder ag 
wird, welche in Berghölen aufgeftellt fiehen. Sie ofen, 

ihnen mancherley Thiere, die fie in ihren Wäldern H 
gen. Et reiſet niemand zu ihnen, außer daß die 5 
tſcherdyniſchen Kreiſe wohnenden Jäger, wenn H. 5 
Winter auf den Fang ausgehen, durch die Wälder g 

zu den veränderlichen Wohnplägen dieſes Volks kommen“ 
Zur Winterszeit schützen fie armſelige Hütten von NV u 

Stangen und Brettern vor der Strenge des ere? 
wetters und Froſts; des Sommers aber ſchlagen ſie ih 
Wohnung bald hie bald. da in den Wabern auf. 
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ner Fruchtbarkeit. In den ſuͤdlichen Theilen dieſes 
Kreiſes traͤgt der Saame das ſechſte und ſiebente Korn, 
in den aͤußerſten noͤrdlichen Strichen aber erndtet man 
kaum dreymal ſo viel wieder ein, als man ausgeſäͤet 
hat. Daher bauet weder der ſolikamskiſche Kreis 
im Ganzen betrachtet, noch jeder Landwirth einzeln 
genommen, vollig ſein Brod. Dieſes rührt nicht fos 
wohl von der mittelmaͤßigen Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens als vielmehr daher, weil die Einwohner dieſes 
Gebietes faſt lauter ſolche Bauern find, die zu Huͤt⸗ 
lenwerken geſchlagen find, daher die mehreſten nur 
mmer mit den Hüͤttenarbeiten beſchaͤftigt ſind, und 
nicht Ger Zeit haben, ihren Ackerbau gehörig abzu⸗ 
worten und in mehrere Aufnahme zu bringen. Denn 
gerade zu der Zeit, da die Hände der Landleute ihr Feld 
earbeiten und die darauf erwachſene Frucht einernd⸗ 
ten ſollten, muͤſſen fie auf ſehr weitentlegene Hütten 
gehen, wie z. E. die Huͤtten des werchoturiſchen 
aufmanns Pochodjaͤſchin, die von den dazuge⸗ 
chlagenen Wohnplaͤtzen 500 Werſte und zwar in ſol⸗ 
en Gegenden liegen, wohin es wegen des außeror⸗ 
dentlich fumpfigen und waldigten Landes auch zi. Fuße 
ehr ſchwer fälle durchzukommen. So muͤſſen dem⸗ Von den 
nach die den Hutten zugeſchlagenen Bauern den größ: Feldga . 
len Thell ihrer Zeit theils auf die Hüttenarbelt, theils tern und 
auf den Weg wenden, indem fr eine fo weite und Ego 
ünwegſame Strecke wandern, wobey fie nicht nur ihre de véi 
D / werbe der 
eldfruͤchte einbuͤßen, ſondern auch ihre Geſundheit Einwoh⸗ 
Wfegen; denn es kommt felten einer von dieſen Reis ner des 
N zuruͤck, der nicht von den moraſtigen Gegenden Du 
en Scharbock davon getragen hätte, Bey diefen WE 
nu Ränden, da es ihnen an genugſamen eigenen De Kreiſes. 
mie fehlt, wird es ihnen doch ſehr leicht, daſſelbe 
auf dem Kama von ſeinen untern Gegenden herauf 
iu bekommen; von wannen jährlich Frachtſchiffe mit 
T 3 Getraide 
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Getraide zu Solikamsk ankommen, wovon ſich der 
größte Theil der daſigen Einwohner zu feinem Unter 
halte mit Brod verſorgt. Das vornehmſte Nah? 
rungsgeſchaͤfte der Bauern in dieſem Kreiſe beſteht in 
der Jagd. Das Wild, welches man in den WA 

dern dieſer weitlaͤuftigen Landſchaft antrift, find 3% 
bel, Kidaſen, das iſt, eine Spielart von Zobel 
und Marder, Fuͤchſe, Elende, Luchſe, Vielfraße, Mar 
der, Bären, Wölfe, Hermeline, Wieſel [ muſtela ni⸗ 
valis, rußiſch Laska] Grauwerke und Chorki. 7) 


Die Stadt Solikamsk iſt einige Jahre nach 
Eroberung des Königreichs Baton erbaut; bis 
1737 war fe die Provinzialſtadt von dem ganzen 
permiſchen Gebiete; in dieſer Zeit aber wurde dit 
Provinzialregierung der baſchkiriſchen Unruhen 
wegen in die Stadt Kungur verlegt, weil Mellt 
nahe an der Graͤnze des Landes, welches die Baſch⸗ 
kiren inne haben, lag, und man daſelbſt alle De 
wegungen der aufrüͤhriſchen Völker. beſſer beobachten 
konnte. Scit dieſer Zeit iſt Solikamsk in eint 
Kreis ſtadt verwandelt, doch iſt der größte. Theil der 
permiſchen Wohnpläge unter ſolikamskiſcher Ge 
richts barkeit verblieben, in welchen 39678 Einwo 
ner gezaͤhlet werden. ’ 


Ales, was jest zum ſolikamskiſchen ër 
Ae gehört, machte vor Zeiten das alte Biarmien au 
des Lan; welches von Tſchjuden bewohnet wurde, die 17 
des um mit einigen Stämmen der ſlawiſchen Nation a 
Soll- einigt hatten. In uralten Zeiten war diefe Lab? 
kamsk. die berüͤhmteſte unter allen, die in Norden i 
f 


Von dem 


+) Chorki ſollen, wie man mir berichtet hat, Erdratzen, vn 
nahe fo groß und ſchwarz wie die Marder feyn- 
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liegen, wegen des anſehnlichen Kaufhandels, der dar⸗ 
inne zwiſchen den alten daſigen Einwohnern und vie⸗ 
en aſtatiſchen Nationen getrieben wurde. Die als 
ten Perſer und die unter dem großen Mogol ſte⸗ 
henden Voͤlkerſchaften kamen der Handlung halber 
Weer. und brachten die beften Produkte ihres Lan⸗ 
des mit; von hier fuͤhrten ſie wiederum dasjenige aus, 
was dieſe nördlichen: Landſchaften lieferten. So re⸗ 
det Strahlenberg hiervon, der ſich auf das Zeugs 
WR der morgenlaͤndiſchen Schriftſteller beruft, und 


noch üͤberdieſes behauptet, daß am Kama in der 


egend der Stadt Tſcherdyn ein Haupthandels⸗ 
lat und Hafen geweſen, worinne ſich die Kaufleute 
gedachte Nationen aus ihren Landen verſammlet 
aten; Gem Aren mit Fahrzeugen auf dem caſpiſchen 
ere und auf der Wolga und Rama herauf bis 


au dieſen Ort gegangen; von da hätten fie ſich auf 


andern Fluͤſſen bis in das ſcythiſche oder Eismeer 
geben, um mit den allda wohnhaften Nationen zu 
ndeln. Wenn dieſes Zeugniß auf bloße alte Er⸗ 
kählungen gegründet ware: fo koͤnnte man bey Vers 


Keichung des jetzigen Zuſtandes von Permien mit 


nem Ruhme, worinne es vor Alters geſtanden, 
noch einigen Zweifeln Raum geben. Daß es aber 
amit allerdings feine völlige Richtigkeit habe, bewei⸗ 
ſen nicht nur eine Menge Ueberbleibfel von gewiſſen 
Alten Wohnplaͤtzen, aus welchen ſich die ehemalige 
Herklichkeit des Landes ſchließen laͤßt, ſondern auch 
di noch vorhandenen Spuren des Weges felbft, durch 
welchen man den Kama mit dem Fluſſe Petſchora 
in eine Gemeinſchaft bringt, und welchen die Ein⸗ 
ohner aus den ſolikamskiſchen Gegenden noch heut 
6 Tage mit ihren Fahrzeugen bereiſen. Anſtatt des 
? oldes und anderer köͤſtlichen Waaren, dergleichen 
ine Zweifel die Indianer ehemals aus ihren Lan⸗ 
2 


4 den 
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den hieher gebracht haben, beſteht der jetzige Handel 
in Getraide, welches die tſcherdyniſchen und GI 
kamskiſchen Kaufleute in Verfolgung jenes alten 
Weges bis nach Puſtoſzerskoi Oſtrog und an a 


dere Oerter an den Ufern des in den nordlichen Ocean 


fallenden Petſchora führen. Hier befrachten ſie iht 
Schiffe mit Fiſchen und Werkſtuͤcken von zugehaue 
nen Steinen, die fie aus den felſigten Gebuͤrgen an 
den Ufern dieſes großen Stroms bekommen, und 
fahren damit wieder zuruͤck. Dieſe beruͤhmte Ge 
meinſchaft zwiſchen zwey vorzuͤglich beträchtlichen 
Fluͤſſen, dieſe uͤberbliebenen Spuren des alten Com⸗ 
merzweſens verdienen von jedermann in Erwaͤgung 
gezogen zu werden; daher wird es noͤthig ſeyn, vol 
den Fluͤſſen Nachricht zu geben, deren man ſich zu 
dieſem Waſſerwege bedienen muß. Ich brauche MÉ 
nichts von der Hülfe zu erwähnen, die der Ra⸗ 
ma hierzu leiſtet; denn es iſt eine jedermann bekannte 
Sache, daß der weitgeſtreckte Lauf dieſes Strom 
den ganzen oͤſtlichen und noͤrdlichen Theil des Faß 
niſchen Gouvernements durchſtroͤmt, daß die Dat 
ſten von Mitternacht und Morgen herlaufenden ab 
ſich mit ihm vereinigen, ingleichen, daß dieſer Fluß! 
Fahrzeugen ſo gut zu beſchiffen iſt als die Wolga, we 
che dieſen beruͤhmten Strom aufnimmt. Und dë 
wollen wir die Beſchreibung dieſes Weges von d 
Kama anfangen, von welchem die Fahrzeuge, wen 
fie in den Petſchora wollen, gemeiniglich abgehen. e 
Dreyßig Werſte von der Stadt Solikam, 
bung des fälle in den Rama der Fluß Wiſchura, der wi d 
Kama kigſte und am weiteſten fließende unter allen von o 
mit dem den her in den Kama laufenden Fluͤſſen.) ` 


Don der 
Verbin⸗ 


u 


„) Der Fluß Wifchura kann in Betracht feiner Tiefe rop 
weiten Laufs zu den großen Flüſſen gezähle werden! ai 
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u deſſen Einfluß gehen die Fahrzeuge auf den Rama, 
laufen ſodann in ſeine Muͤndung, und gehen auf ihm 
hinauf bis zu dem in ihn fallenden Fluß Rolwa; 
ferner auf dem Rolwa hinauf bis zum Fluß Wi⸗ 

urka, der aus dem See Tſchuſowoe heraus⸗ 
kommt. ⸗) Auf dem See Tſchuſowoe ſchifſen fie 
bis in den kleinen Fluß Bereſzowka, f) auf wel⸗ 

em ſie in das von Norden her in denſelben fallende 
Flußgen Jelowka fahren. Auf dieſem gehen ſie fer⸗ 
her aufwärts, und laufen in die Mündung des He 

. T 5 nen 


das rußiſche Reich durchſtroͤmen; denn feine Breite bes 
trägt an manchen Orten weit uͤber 200 Faden, und hat 
für Fahrzeuge fo gutes Fahrwaſſer als der Kama. Sei⸗ 
nen Urſprung ſoll er in den nördlichen Gegenden aus 
dem Kettengebuͤrge des felfigten Urals empfangen. Man 
weiß die Weite des Weges, den er auf ſeinem Laufe zu⸗ 
ruͤcklegt, nicht genau, man behauptet aber, daß es von 
ſeiner Quelle bis zu ſeiner Vereinigung mit dem Kama 
Über zoo Werſte betrage. Das Land iſt an demſelben 
waldigt und mit hohen ſteinigten Bergen beſetzt, die an 
ſeinen Ufern mit erſchrecklich ſteilen Felſenwaͤnden ab⸗ 
ſetzen. In den obern Gegenden dieſes Fluſſes wohnen 
die nomadiſirenden Manſen oder Wogulitſchen, und 
gegen ſeine Muͤndung liegen einige Flecken und Dörfer. 
Von Fiſchen führt er eben die Gattungen wie der Kama; 
die Store aber gehen weiter nicht als bis an die Muͤn⸗ 
dung des Kolwa, der ſich in ihn ergießt. Was ſich oben 
vom Urſprunge des Wiſchura herein für merkwuͤrdige 
Orte und Gegenden befinden, bleibt bis jetzt noch under 
kannt, weil in den Gegenden, durch weiche man ſeinen 
eg an ihm hinauſwaͤrts geben muß, nicht wohl fert⸗ 

5 zukommen iſt. 
) Der See Tſchuſowoe iſt zehn Werſte lang und breit. 
Er hat ſuͤßes Waſſer und mancherlen Fiſche im Ueberfluſſe. 
r) es muß, wie die Karte unter dem Buchſtaden I zeigt, 
5 Bereſzowla heißen Wogulka, denn dieſes Flüßgen 
et zum Petſchora, da hingegen das Fluͤßgen Berg 

ſſowka zue Dwina führt. 
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nen Fluſſes Wogulka ein. Auf dem Wogulka 
hat die Waſſerfahrt ein Ende; denn hier muß man 
die Waaren ausladen, und Pr ſamt den Fahrzeugen / 
worein fie. geladen geweſen, durch Pferde, die aus 
drücklich zu dem Ende da gehalten werden, vier Werflt 
weit zu Lande uͤber einen mit Holz bewachſenen Wo! 
lok F) uͤberfuͤhren laſſen. Auf der andern Seit 
dieſes kleinen Woloks läuft der Fluß Wolosniza⸗ 
auf welchem fie ihre Fahrzeuge wieder beladen, und 
damit auf ihm bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Fluß Petſchora hinuntergehen; und das iſt dem 
auch der Weg, auf welchem die Alten bis in das c) 
thiſche Meer giengen, eben fo wie die jetzigen Ein 
wohner auf demſelben bis zu den am Ufer des PP 
ſchora liegenden Wohnplaͤtzen fahren. 


27. Auguſt 1770. 


Unter allen obgedachten Fluͤſſen, auf welchen 
die berühmte Gemein ſchaft zwiſchen dem Rama un 
Petſchora beruht, ſind der Jelowka und Wogulke 
die beſchwerlichſten. Im Herbſte und Sommer wel 
den ſie ſo ſeichte, daß man kaum mit einem bloßen 
Kahne darauf fortkommen kann. Der Eigennutz ha 
die Schiffer gelehrt, dieſes Hindernis zu uͤberwinden. 
Bey Fahrzeugen, die ihre volle Ladung haben, brau⸗ 
chen ſie in ſolchem Falle folgendes Mittel: wenn fi 
in einem dürren Sommer an dieſe Fluͤſſe kommen; 
ſo ſchlagen ſie an beyden Ufern dicke hölzerne Pfaͤlle 
ein, daran binden ſie die Segel von ihren Fahrze 
gen und ſchlingen an deren unterſten Theil Steine an 
damit ſie dadurch auf den Grund des Fluſſes hinunter 


gezogen werden; um den Strom des Baer e 
0 


+) Wolof heißt ein hrer nich Landes zwischen BEN 
Fluͤſſen, wo man die Fahrzeuge oder ihre Ladung 
Land zieht, von woloku ich ziehe. Anm. d. Ueb 


Dud la 8 
hi den 
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beſſer aufzuhalten, werfen ſie ſatt Raſen und Strauch 
auf den Grund. Dadurch machen fie eine Art von 
Damm; denn nach einiger Zeit ſchwillt das Waſſer, 
weil es nicht durchkommen kann, und von den feſt⸗ 
gemachten Segeln in feinem Laufe gehemmt wird, 
Dt, ſammlet ſich, und macht den Fluß an dem Orte 
Dër. Wenn nun die Schiffer ſehen, daß ihr Teich 
oder die von ihnen geſchuͤtzte Stelle ſatt Waſſer hat: 
nehmen ſie ihre auf den Grund geſenkten Segel 
nieder heraus, laſſen den Fluß wieder fort, und ſchif⸗ 
D auf dem Strom feines aufgeſchwellten und nun 
etgelaſſenen Waſſers mit ihren Fahrzeugen fo lange, 
Fo dem Fluͤßgen wieder an Waſſer mangelt. Der⸗ 
eichen muͤhſame Fahrt hat man auf dem Jelowka 
ichs, auf dem Wogulka aber funfzehn Werſte lang; 
e wegen halten ſich gemeiniglich etliche Fahrzeuge zus 
Minen, um die vorfallenden Hinderniſſe mit gemein: 
aftlichen Kräften aus dem Wege zu raͤumen. Die 
ahrzeuge, womit man dieſe Waſſerreiſe macht, glei⸗ 
re mehr großen Lodken (Kaͤhnen) als Kaufmanns: 
ahezeugen. Eine Art davon find die ſogenannten 
Deluken , welche in die Laͤnge ſechs Faden und in die 
eite fünf Arſchinen haben, und 1200 auch 1300 
An Arbeitsleuten werden auf einer jeden 
nauf und herunter fünf. Mann angeſtellt. Eine 
dudere Art heißt Bruſeniken; dieſe laden 500 bit 
e Pud, und brauchen zu ihrer Hin⸗ und Herfahrt 
0 wen Mann. Im Fruͤhjahre gehen die Fahr⸗ 
mat binnen 10 bis 12 Tagen aus dem Bama in 
im Petſchora; in den duͤrren Monaten aber und 
oe H muͤſſen fie zuweilen über drey Wochen zus 
Le gen, die Landfuhre über den petſchoriſchen Wo⸗ 
Nhinberechnet „ auf welche für die Schiffer zu uns 
en Fortſetzung ihrer Reiſe über 20 Pferde 
alten werden, welche ſowohl die Fahrzeuge als ihre 
Fracht 


Von der 

Vereini⸗ 

gung des 
Kama 
mit der 


Dina. 
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Fracht bis an den Fluß Wolosniza hinuͤber fuhren 
und dafur von ihnen drey Poluſchken ) auf jedes 


Pud bekommen. Dieſer Wolok wird von der Io 
kamskiſchen Kanzley an verſchiedene Leute käuflich 
uͤberlaſſen, die dafuͤr 370 Rubel Zinß an die Krob 


geben. f 
Es giebt noch einen andern Waſſerweg, weh 


cher den Rama und die Dwina mit einander vert“ 


nigt. Er iſt den alten Einwohnern von Derfieh 
ebenfalls bekannt geweſen, wie es ſcheint, in 

ſicht auf das innerliche Commerzweſen zwiſchen 
Stadt Archangel und den übrigen von dieſem 

vernemente weit abgelegenen Provinzen des rußiſch 
Reichs noch einmal ſo nuͤtzlich als jener. Dieſeh 
Weg geht nach dem Berichte ſolcher Perſonen, ol 


ihn vielmal gereiſet find ‚von dem Rama anzufan⸗ 


gen gleichfalls in die Muͤndungen der Fluͤſſe GA 1 


ra, Nolwa, Wiſchurka in den Tſchnſowoe b 
an den kleinen Fluß Bereſzowka; 
tern an aber ſcheidet ſich der Weg an die Dwina von 
dem, der nach dem Fluſſe Petſchora zu che 
daß er den petſchoriſchen rechter Hand laßt; a g 
diejenigen Flüffe, welche man mit ſolcher Beſchwe 5 
lichkeit hinauffahren muß, wenn man in die DECH. 
riſchen Wohnplätze will, muß man auch mie 106 
Fahrzeugen auf dem Wege nach dem kleinen F 


er n den ſo⸗ 
BerefsoweEa*) hinaufgehen, FF) welcher genannte 


1) Poluſchka iſt der vierte Theil einer Seit: ungeſaht 


ein Pfennig nach deutſcher Münze. 
+) Wie man ſagt, fo ſoll an den Ufern er Be Ser 

ſzowka ſelbſtwachſender Salpeter anzutre en ſeyn. j 
++) Nur die Fläſſe hinauf, bis in den See Saeco 

den Wogulka aber und Jelowka, die zum Ze oi 

führen, braucht man nicht hinauf zu fahren, wen Logg 
in die Dwina will, wie die Karte unter dem 


ben I zeigt. Aum, d. Ueb. 


von dieſem le 
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nannten Wolok Buchonin fuͤhrt.“) 
olok iſt ein Schied zwiſchen den, dem Kama zus 
GËT Fluͤſſe und zwiſchen denjenigen, welche ſich 
Mr den nördlichen Strömen vereinigen; denn auf der 
andern Seite deffelben laͤuft der Fluß Rima, F) der 
dem Wytſchegda zufließt, welcher in die Dwina 
t. Wenn man die einen halben Werft betragende 
eite dieſes Woloks zuruͤckgelegt hat, kommt man 
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Dieſer 


m obgedachten Rima, wo die Fahrzeuge wieder bes 
bk 


den werden, und ohne die geringſte Hindernis bis 
Bum nach Archangel gehen. Auf dieſem Wolok 
perden jetzt keine Pferde gehalten, die Fahrzeuge und 
aren hinuͤber zu ſchaffen; folglich müffen die Kauf⸗ 


kute ihre Waaren, welche meiſtens in Eiſen beſtehen, 


dor Eintritt des Fruͤhlings auf Schlitten an dieſen 
gief und hinuͤberfuͤhren, und die noch übrige Zeit 
3 Winters ballbtt anwenden, um Fahrzeuge zu 
nen, wobey ihnen die unbeſchreibliche Menge von 
h ldung, die ſich in der Gegend befinder, wohl zu 
atten kommt. Da geweſene Leute haben mir vers 
h ert, daß man auf dieſem Wolok Buchonin noch 
is auf den heutigen Tag Ueberbleibſel verfaulter Bruͤ⸗ 
N ſehe, welche, ihren Gedanken nach, von den als 
. permiſchen Einwohnern gebauet worden. Es 
tu zu glauben, daß in vorigen Zeiten gewiſſe Einrich⸗ 
ngen zu bequemerer Ueberfuͤhrung der Kaufmanns⸗ 
em und Fahrzeuge werden daſelbſt gemacht gewe⸗ 
n ſeyn. Auf dieſe Art treiben nun die Einwohner 
des 
Dieser gëlt it an D ehendiefelbe fortſreichende Erho⸗ 
hung des Landes, welche den petſchoriſchen Wolok aus, 
macht. Seine Länge beträgt ſieben Werſte. Ueberaus 
große Fichten, Tannen, auch hie und da Cedern, wach⸗ 

en hier in großer Menge. 
Im Originale ſteht Kama; es muß aber nach der Karte 

ima heißen. N 
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des ſolikamskiſchen Kreiſes und ſelbſt die Burger 
dieſer Stadt ihren Handel. , f 


Die Um den kleinen uͤbrigen Theil von der noͤrdli⸗ 
Scher; chen Gegend des ſolikamskiſchen Kreiſes zu beſehen 
dyn und wuſte ich von Solikamsk aus, eine Neife nan, 
deren al Tſcherdyn thun, welche Stadt an dem nämlichen 
ter Zus Wege liegt, den ich oben beſchrieben habe. Am 28ſten 

ſtand. machte ich mich dahin auf den Weg, und den 29ſten 


traf ich zu Tſcherdyn ein. Dieſe Stadt ſteht auf 


dem Ufer des Fluſſes Rolwa, und man hat von So! 


Home 96 Werſte bis dahin. Sie iſt die Alt 
von allen Wohnplägen in Permien, und war del 
vornehmſte Ort in dem ganzen permiſchen Gebiete; 
wenn aber und bey was für einer Gelegenheit die Ruß 
ſen dahin gekommen ſeyn, davon hat man gar keine 
glaubwürdige Nachricht. Saͤmtliche alte Einwohner 
dieſer Stadt waren Heyden bis auf die Zeit des DV 
ſchofs Stephanus, welcher im Jahre 53 80 zu W 
nen kam, ihnen den chriſtlichen Glauben predigte, und 
eine Menge Volk zu feiner Religion bekehrte, woben 
er ihre Goͤtzenbilder und Tempel umſtuͤrzte, DC 
ihren alten Goͤttern zu Ehren aufgerichtet waren. 

iſt zu glauben, daß damals, als dieſer große Praͤlat 
ſich ſo gluͤcklicher Weiſe Hochachtung bey dieſen neu⸗ 


bekehrten Chriſten erwarb, auch die alten Rufen 


als nunmehrige Glaubens verwandte der per miſchen 
Einwohner, ihre ehemalige Grauſamkeit gar nich 
mehr geſcheut haben, und alſo, um ſich bey ihnen 
niederzulaſſen, zu ihnen gezogen, beſonders aber die 
Eiwohner von Gros ⸗ Nowgorod ihnen waͤhrend 
den unruhigen Zeiten ihrer Republik haufenweiſe zu⸗ 
gelaufen find. Sowohl die alten Einwohner der 
Stadt Tſcherdyn, als auch die bey ihnen anſaͤſſig 
gewordenen Ruſſen, muſten öftere Ueberfaͤlle a 
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den Wogulitſchen, Tatarn und andern benachbar⸗ 
een Nationen ausftchen, *) Was ſich aber weit zus 
luck in den Zeiten des Alterthums mit ihnen fir Bars 
Merungen ereignet haben, davon konnte ich keine 
achricht finden. Das bleibt übrigens den aͤchten 
Aten Stadtkindern von Tſcherdyn in gutem Anden⸗ 
en, daß ihre Stadt oder vielmehr diejenige, welche 
don der alten Nation bewohnt wurde, der Preis und 
uhm von dem ganzen permiſchen Gebiete gewe⸗ 
in, Ihr Kaufhandel erſtreckte ſich gegen Süden bis 
MB caſpiſche Meer, gegen Norden bis an den ſey⸗ 
thiſchen Ocean; gleichermaßen kamen auch zu ihnen 
aufmannsſchiffe aus verſchiedenen Landen. Na⸗ 
ſonaluͤberlieferungen behaupten, daß die India⸗ 
der und Perſer, wenn ſie bis an den Ausfluß der 
olga gekommen, (wo damals das Koͤnigreich der 
goldenen Horde war), ihre Schiffe da gelaſſen und 
ie Fracht aus ihnen in ſolche Fahrzeuge übergeladen 
hätten „ mit welchen auf der Wolga und dem Rama 
mauf bis nach Tſcherdyn beffer fortzukommen war, 
orinne der Handel zwiſchen den alten Nationen bes 
anden habe, laͤßt ſich nicht gewiß ſagen; doch kann 
Man pe leicht vorſtellen, daß die Indianer Gold, 
Über, Seidenwaaren und dergleichen zugefuͤhrt, 
und die hiefigen Volker ihnen dagegen Pelzwaren 
Dauf haben, woran fie in den älteften Zeiten vor 
en andern einen Ueber fluß hatten. Wenigſtens muß 
Man nach den Produkten dieſer beyden berühmten Lët 
er muthmaßlich alſo davon urtheilen. 


Von dem alten Umfange dieſes Gebiets zeugen 
wuͤſte liegende Plaͤtze alter Staͤdte oder Goro⸗ 
5 diſchtſchen, 


) Ales dieſes habe ich in einigen alten ſchriftlichen Aufs 
fägen bey tſcherdyniſchen Bürgern gefunden. 


viel 
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diſchtſchen, die man noch bis auf den heutigen Tag 
rund um Tſcherdyn herum an den Ufern des Rama, 
Kolwa und Wüſchura ſieht. Um alle merkwuͤrdige 
Orte, welche im Umkreiſe dieſer Stadt liegen, fen? 
nen zu lernen, ſtellte ich eine Waſſerreiſe auf dem Full 
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Dieſem Entſchluß zufolge gieng ich fruͤh m 
! or⸗ 
gens ab, und reiſete den Weg, der We die . — 
genden des ſolikamskiſchen Kreiſes fuͤhrt, auf 


dem i 
em Fluſſe Rolwa hinauf. Das erſte, was mir Goro⸗ 


uf dieſem Wege vorkam, war ein altes iſch⸗ diſch⸗ 
ſſbe bey dem Flecken Pachtſcho, ſechs Ba 105 chan 
h ſcherdyn. Die Verſchanzung, womit diefer Ort die Stadt 
en war, verdient keine Bemerkung; denn auf SN 

zer einen Seite fahe man vor Alter verfallende Waͤlle Er 
| Zeg Gar Ae Ce und Defileen, auß 
der dritten aber die ſteile Seite des? | 
erke dieſes Platzes aus. vin A 
| Vierzehn Werſte weiterhin folgt ein ande 
Area, bey einem Flecken, SE Wige 

deg hart am Ufer des Fluſſes Rolwa liegt. Die 
wahner von Tſeherdyn behaupten, der Name 
is Fleckens habe die alte Benennung der Stadt aufs 
wahret, und die alten Permier haͤtten fie Wil or 
Weißen. ‚Hier hatte ein gewiſſer Knjaͤs; oder Sans 
wf feinen Sitz. Es war nichts beſonders an 
Vom fuͤrſtlichen Sitze zu merken. 

Wenn 


da fie in der Gez 


Kolwa) hinauf an. a 
) hinauf Die 


„) Der Fluß Kolma, auf welchem ſich der Weg in die 
nördlichen Gegenden anfängt, kommt beydes an Tiefe 
und Breite faſt dem Wjaͤtka bey. Felſigte Ruͤcken, be“ 
aus hoher Berge, unwesſame Wälder, die an feine 
Ufer und in der ganzen weiten Strecke dieſes Land 
liegen, Moos, Suͤmpfe, Seen und Gegenden, die ſchon 
von da au fat von niemand als von wilden Thieren be⸗ 
wohnt werden, machen hier dem Landweg ein End 

Das riphaͤiſche Gebuͤrge, welches ganz im Norden liege 
enthaͤlt die Quellen dieſes Fluſſes. Die fortlaufende 
Kette dieſer berühmten Höhen iſt die naͤmliche, worau 
der Petſchora entſpringt. Man verſichert, der Urſprung 
dieſer beyden Zu ſey nur fo weit von einander ent 


fernt, als eine Tagereiſe der auf den Wildfang ausge 


henden Jager oder Promyſleniken beträgt. (Zur 8 
läuterung dieſer Benennung dient eine Anmerkung, week 
che Hr. Prof. Schloͤzer zu dem Auszuge aus ar 
Prof. Fiſchers ſibiriſchen Geſchichte in dem 31. Then 
der Allgem. Welthiſtorie S. 395. 8. beygefuͤget dar 
und die ich ganz hieher ſetze: „Promyſchlennge oder 4 | 
myſchlenniki bedeutet der Etymologie nach Leute, die ein 
Handthierung treiben: in Sibirien aber hat es ein 
beſtimmtere Bedeutung bekommen. Wie naͤmlich dle⸗ 
ſes Land den Nuſſen bekannt und unterthänig würde 
und gleich anfangs wegen ſeines koſtbaren Pelzwerks ` 
großen Ruf fam fo reizte dieſes eine große Menge vi 
renloſes Geſindel an, ſich zuſammen zu rottiren, . 
theils der vortheilhaften Handlung, theils des reicht 
Wildfangs wegen, aus Rußland nach Sibirien, o, 


große Dienfte: doch "baten fie auch, 
ſchwindigkeit reich werden wollten, dem Lande dieſen 
unerſetzlichen Schaden, daß ſie durch uͤbertriebenes Das 
gen viele Gegenden von theurem Wilde ganz entbloͤßeten 
und ſolches, weil fe in Norden anſiengen, nach Suͤd d 
herunter in das ſineſiſche Gebiete jagten. ? Man k di 
fie von ihrer vornehmſten Kunſt und Handthierun “or 
Kunſt, Zobel, Hermeline und dergleichen zu fangen Wild⸗ 
ſchuͤtzen nennen, und zwar privilegirte Wildſchützen; 
denn ſie wagen ſich in geſchloſſenen Geſellſchaften in die 
wie vormals aus Spanien nach der neuentdeckten Wa, allerentfernteſten Wildniſſe, und genießen Schutz von 
zu laufen. Diele Abendtheurer erhielten den allgem” der Obrigkeit, an die fie dafür den Zehenden von ihr 
nen Namen Promiſchlennike und leiſteten der — dä abtragen muͤſſen. e Samml. ruß Gesch. 
- € an > 05 D iſe ri 
zu weiterer Entdeckung und Unterjochung des , b 41. Fiſchers ſibiriſche Geſch. S. 290 f, 


Vxyiſchkows Reifen, u 
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Wenn man von dieſem Orte auf dem Fluſſe 
Rolwa weiter hinauf fährt; 20 Werſte von Wil gor 
auf der oͤſtlichen Seite eben dieſes Fluſſes bey ON 
Flecken, Namens Iskor, find auch Spuren eine 
alten Gorodiſchtſche; es verdient aber unter allen die 
wenigſte Aufmerkſamkeit, indem die Staͤtte von d 
da wohnhaften Ackerleuten umgepfluͤget iſt. Ine d 
obgedachten Gorodiſchtſchen werden verſchiedene fr 
berne und kupferne Sachen gefunden, deren einig 
eine menſchliche Geſtalt, andere Schlangen, Bar 
und wilde Thiere vorſtellen. Weiter von den e 
des Kolwa ab, ſollen noch viel verwuͤſtete er 
diſchtſchen liegen; die Verſicherung aber, welche m 
Leute, die davon erzählten, gaben, daß darinne MM ef 
beſonders vor andern zu fehen ſey, bewog mid, db 
vergeblichen Beſichtigungen zu unterlaffen, und = 
Zeit auf Unterſuchung der Merkwürdigfeiren zu gr 
den, welche ſich in der Nähe der Gegenden, wo 
durchreiſete, befanden. Ueberdies noͤthigt 
herannahende Herbſt, zu eilen, um noch 3 
Zeit in dem Orte einzutreffen, den wir zu I den 
Winterquartiere auserfehen hatten. Da ich all ms 
Fluß Rolwa bey meiner Reiſe zum Hauen ae 
merke hatte: ſo wendete ich mich zu den 1 
Bergen, welche an den Ufern dieſes Fluſſes lieg 
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dem Waſſer ſtehenden ſteil abgeſtuͤrzten 

fielen dem Auge mannigfaltige Geſtalten 
ſichten dar, worinne ſich die unergruͤndliche bil 
der Natur verherrlichet. An einigen éier) aude; 
gleichſam Ruinen von einem eingeſtuͤrzten an 
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an andern Stellen haben die von dem Rücken des 
erges getrennten Klippen die Geſtalt eines runden 
urms oder Tempels. Hier hoͤrt man ein unauf⸗ 
Woo. Geraͤuſche von Baͤchen, die ſich von der 
Höhe des felſigten Gebuͤrges ergießen und ihr Waſſer 
er die Steine herabſtuͤrzen. Dort ſieht man auf 
im Kamme des Gebürges wachſende Cedern und 
fern, welche mit ihren Gipfeln herabhangen und 
ich nur mit einigen Wurzeln an der ſteilen Wand des 
ages erhalten. Das Anmuthige iſt hier mit dem 
Wetten fo verbunden, daß keins ohne das an⸗ 
empfunden werden kann. Von dieſem Felſenge⸗ 
Ude gehen noch andere Arme ab, die ſich laͤngſt dem 
er des Fluſſes Rolwa hin erſtrecken, und faſt ganz 
wi dicken undurchdringlichen Wäldern bedeckt find, 
che graufamen wilden Thieren zum Aufenthalte die⸗ 
éi Auf der Höhe eines dieſer von dem Wetlan 
Mehenden Berge liegt in einer Entfernung von zwey 
wl ein mit Wällen umſchanztes Gorodiſchtſche, 
vi des fo wie alle hieſige Gorodiſchtſchen ven tſchju⸗ 
ſchen Völkern bewohnt geweſen. 


Der andere felſigte Berg iſt fünf a . 
` gte Berg iſt fünf Werſte von 
wl fm auf dem weftlichen Ufer des Fluſſes Rolwa e a 


ww HI Diwoi Kamen‘, 
ban, hohe Berg beſteht aus großen, gerade herabge⸗ 


n Felſenwaͤnden, welche einen fuͤrchterlichen 
di ick machen, als wenn es Ruinen verfallenen 
Ke uers von rohen unbehauenen Steinen waͤren. 
a. dieſem überaus hohen Ruͤcken laufen eben ſo 
don Telgte Berge heraus, welche in einer Strecke 
10 wen Werften immer niedriger werden „und ende 
auft in das flache kand auslaufen, Auf der ei⸗ 
eh: eite ſcheidet ihn von den übrigen Bergen ein 
igtes Thal, und macht dadurch ſeinen weſtlichen 

u 2 Theil 


Dieſer ganze unge⸗ men. 


Hoͤle am 
Fluſſe 
Kolwa. 
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Theil ſteil und unzugaͤnglich; auf der andern Seite 
find tiefe Kluͤfte und Quellen, die ein angenehmes 
Waſſer fuͤhren. Wenn man auf die Hoͤhe dieſes 
Berges hinaufkommt, kann man nicht ohne Schauer 
auf den unten hinlaufenden Fluß hinabſehen, wegen 
der unbeſchreiblichen ſteilen Hoͤhe der gerade abgeſtüͤrz⸗ 
ten Felſenwaͤnde, welche ausſehen, als ob fie aus ei⸗ 
nem einzigen Felſenſtuͤcke aus dem Ganzen gegoſſen 
waͤren.) Daſelbſt ift ein kleines mit Waͤllen um? 


gebenes Gorodiſchtſche, wo man noch heutiges Tags 


eine Pforte von Erde ſieht, wodurch man in die Ber? 


ſchanzung hineinkommt. Die ohnweit dieſes Berges 
wohnenden Bauern haben ein Maͤhrgen erſonnen, a 
wenn hier eine gewiſſe tſchjudiſche Jungfer gewohnt 
haͤtte, welche ſo wohl über dieſen Ort als über die an⸗ 
dern daſigen Staͤdte geherrſchet habe. Dieſerwegen 
nennen fie dieſen Berg zuweilen den Jungfernfelſen 
(Djewoi Kamen ). 


Zwiſchen den obbeſchriebeuen Bergruͤcken befin⸗ 
det ſich auf dem weſtlichen Ufern des Kolwa nicht 
weit von dem Gipfel eines waldigten Berges, der f 
von dem Kamme des Diwoi Namen abgeſondert, 
eine Hoͤle von bewundernswuͤrdiger Größe 
Eingang, welchen ein groß Fel ſenſtuͤcke umſchließf⸗ 


iſt ſo beſchwerlich, daß man einige Faden weit au 
LECH Be Jaden Ken 


man 


*) Dem Berge Diwoi Kamen’ gegen über, wenn m 
an die andere Seite des Kolwa hinübergegangen a 
trift man Schärfe an, welche von Bergleuten gema e 
find: Dieſes verfchafte mir Gelegenheit, die Erdlage 5 
in dieſer Gegend zu beſichtigen. Eine nicht allzu. 
Lage von ſchwarzer Dammerde machte die Oberſie tt 
dieſes Platzes aus; darunter liegt ein ſehr mad, 
Floͤtz von ſchwarzem blaͤtteriaten Schiefer, weiter BR 
ter fängt ein wildes Geſtein an, welches ſich bis 
in die Teufe erſtreckt. 


| 
I 


| 


1. September 1770. 309 
Pisigen Steinen fortkriechen muß, die inwendig im 
Berge herabfallen. Mach dieſem wird der Weg im⸗ 
mer bequemer, und fuͤhrt durch einen engen aber 
daben hohen Gang in eine geraume Grotte, welche 
Jo Faden weit von der aͤußern Oefnung abliegt. Die 
unde Figur dieſes unterirdiſchen Gemachs giebt ihm 
aſt in allen Theilen ſeines Umfangs ein gleiches Ver⸗ 
hältnis: denn ſeine Laͤnge betraͤgt 11 Faden, und 
der Breite mangelt nur ein einziger Faden, daß ſie 
eben ſo groß wäre als die Lange; die Höhe der Ser 


| !enwände ift zwey Faden. Da dieſe Höhe nichts ans 


Ferriſſenen erſchrecklichen Felſenſtücken geben dieſem 


bers iſt, als ein Spiel oder Wirkung der unterirdi⸗ 
ſchen Waſſer: fo ift ihre Decke wie ein Gewölbe ge: 
alter, und die unordentlichen Wände mit ihren ab⸗ 


ebaͤude ein ſehr unvegelmäßiges Anſehen. Die 
ganze Gruft beſteht aus dem feſten Steine, der in 


gewaltig maͤchtigen Lagen von dem Berge Diwoi ab⸗ 


geht, und an dem ganzen weſtlichen Ufer des Fluſſes 
S olwa hinſtreicht. Es bilden ſich an demſelben von 
en aus feiner Fläche herausdringenden Waſſertropfen 
wancherley Figuren; denn die Tropfen ſetzen ſich an 
em feſten Geſteine an, verwandeln ſich in Bergfett, ») 


und machen bey dieſer Verſteinerung mannigfaltige 


wundernswuͤrdige Geſtalten. An manchen Orten 
find fie wie eine nach der Kunſt gemachte Säule zu⸗ 
U 3 ſammen⸗ 


*) So heißt es nach der buchſtaͤblichen Wortüberſetzung 
des vom Verfaſſer im Rußiſchen gebrauchten Ausdtucks: 
gornoi ſhir, Bergfett. Es ſcheint aber, als ob eis 
gentlich das verſtanden werden muͤſſe, was ſonſt Tropf⸗ 
ſtein heißt, welcher zu den Steinverhaͤrtungen oder 
Steinwuchſen gehört, mit dem Topfſteine viel überein 
kommt, kalkartig iſt, meiſt den Eiszapfen gleicht und an 
Bergen, in Holen und Bergwerken durch das herunter⸗ 
troͤpfelnde Waſſer erzeugt wird. Dasjenige hingegen, 

welches 
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ſammengeſchloſſen, an andern haͤngen ſie oben an der 
Decke der Grotte, als wenn es weiße Wachskerzen 
waͤren, die man ausdruͤcklich zur Erleuchtung der 
Grotte aufgeſteckt haͤtte. 


Am Ende des obbeſchriebenen Gemachs ſieht 
man gleichſam ein großes weites Thor; wenn man 
da hineingeht, trift man noch eine andere große Gruft 
an, welche der vorigen aͤhnlich iſt. Sie iſt 12 Fa 
den lang, 8 breit und an den Wänden drey und einen 
halben Faden hoch; folglich finder ſich an ihr das 
gleiche Verhältnis nicht, welches man in der Anlage 
der vorhergehenden beobachtet. Gewaltige Felle 

ſtuͤcke, die von oben herabgefallen, liegen in derſe 
ben umher, und die Tropfſteinfiguren ſchmuͤcken ihre 
Waͤnde ebenfalls aus. Gleich am Eingange theilt 
ſich dieſes unterirdiſche Gemach in zwey Abthellungen. 
Die eine wendet ſich gegen Abend, und geht zehn SC 
den fort, worauf ſie ein Ende hat, weiter hin ehe 
man weder andere Grotten noch Oefnungen, au 
welchen man mehrere ſchließen konnte. Die ander 
Abtheilung iſt auf der rechten Hand von dem 0 
gange in die erſtere. Der Eingang in dieſelbe iſt fh 
enge, tief und gefaͤhrlich, denn man muß zwi 
herabgefallenen Felſenſtuͤcken durchklettern. ö 

man aber hinein: ſo findet man eine Kluft, die 5 
uͤber zwey und eine halbe Arſchine breit und Gig 


welches die Mineralogen Bergfett nennen, 

den fluͤßigen und weichen, reinen, breunlichen 

lien, iſt weiß, ſchmierig und undurchſichtig z ſch 

auf dem Waſſer, hat keinen Geruch, kann im 
Mandeloͤl aufgeloſet werden, und läßt, nachdem Siehe 
brennt worden, eine braune zaͤhe Materie zuruͤck. Berg 
Hen. Kammeraſſeſſ. Cancrinus erſte Grunde det 

und Salzwerkskunde Th. I. ©. 83, 161, 
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ſbinen lang iſt. Die Wirkungen der Natur in die⸗ 
fr unterirdiſchen Gruft unterſcheiden ſich von allen 
ndern Hoͤlen, denn die aus ihren Wänden dringen: 
den Tropfen verwandeln ſich in durchſichtige Stalacti⸗ 
im, welche ſich in großen Rundungen anſetzen, und 
de vollkommene Geſtalt von Waldmorcheln bilden, 
dieſo feſt zuſammen gewachſen find, daß man fie kaum 
mit eifernen Werkzeugen von einander ſchlagen kann. 
o viel uns auch Hoͤlen bekannt ſind: ſo ſieht man 
och in keiner einzigen derſelben, daß die Natur dar⸗ 
ne die. Seltenheiten ihrer Arbeit mit fo milder Hand 
dusgeſpendet und ausgedrechſelt hätte, Alle Wände 
iefes unterlrdiſchen Gemachs find mit dergleichen 
underbaren Figuren ausgeziert. Nicht weniger fin⸗ 
den ſich auch daſelbſt die ſteinernen Lichter, die in den 
andern Hoͤlen angetroffen werden, auch das Bergfett 
oder der Tropfſtein], ſo aus Waſſertropfen erzeugt 
wird, und mit ſeiner Weiße alle Waͤnde dieſer Gruft 
Mücke, In der Mitte dieſes unterirdiſchen Auf⸗ 
Athalts iſt ein kleiner runder Teich. Sein Waſſer 
ommt ganz aus dem Innerſten des Berges, und hat 
is nicht die Kraft, dergleichen Wirkungen hervorzu⸗ 
eingen, daß es D in Steinen von mancherley Fi⸗ 
ären verwandelte. Dieſes iſt, wie man ſieht, blos 
en oben aus den Steinen herauskommenden Tro⸗ 
Den eigen. Zwiſchen dem Waſſer, welches in Mer 
r kleinen Waſſerſammlung war, und zwiſchen dem 
bdentlichen gemeinen Fluß⸗ oder Quellwaſſer iſt kein 
nterſchied. 


Wenn man von dieſem unterirdiſchen Gemache 
gegen Osten geht, ſteigt man bergauf, der Boden 
hebt ſich immer höher, je naͤher man an das Ende 
ommt, und am Ende wird der Weg durch die fleis 
en Wande der Felſenſtuͤcken unter brochen. Ganz 
HU A oben 
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oben auf dieſer Erhohung Geht man eine kleine runde 
Hoͤlung; wenn man da hineingeht, findet man, daß 
dieſes unterirdiſche Gewölbe mit demjenigen einen Zu? 
ſammenhang hat, welches hinauswaͤrts gegen die Auf 
ſere Seite des Berges nicht weit von der von außen 
hineingehenden Oefnung befindlich iſt. 


Die Luft iſt in dieſer Höle ſehr gemaͤßigt und en 
genehm, ſo daß man ſich an derſelbigen bey feinem Auf? 
enthalte darinne mehr erquicken kann, als in der daſi⸗ 
gen ordentlichen draußen uͤber der Erde befindlichen 
Luft. Es giebt da eine große Menge Verg⸗ und 
Flebermaͤuſe, ingleichen Philinen, oder gehoͤrnte 
Eulen, ) welche in den Steinritzen ihre Wohnung 
haben. 


Nach Beſichtigung dieſer wunderbaren Höle 
fuhr ich auf dem Fluſſe Rolwa noch weiter hinauf, 
um die übrigen an ſeinen Ufern liegenden Berge in 
Augenſchein zu nehmen. Fuͤnf Werſte von der Hole 
kam ich zu dem letzten ſtreichenden Gebuͤrge, welche 
den Namen Borz fuͤhrt, weil die vorbeyfahrenden 
Fahrzeuge daſelbſt nicht ſelten an den ſteilen Zell 
waͤnden zerſchlagen werden. An Hoͤhe, jahem 28 
ſturz und aͤußerlicher Figur iſt dieſes große ci 
dem obgedachten Diwoi in allem gleich. Es wach 
ſen an demſelben ſehr viel Cedern, und mitten in de 
Gebuͤrge findet man eine Pflanze, welche bey den ke 
figen Einwohnern Marinajaͤ Roren, wer 

wurz 


*) Hr. Lepechin giebt Th. N. feines Reiſejournals E, rei 
von den Philinen folgende Erklaͤrung: „Philinen V 
„fen bey den Schriftitellern diejenigen Voͤgel, bey be 
„chen einige Federn des Kopfs wie Ohren in die At? 
„ttarren (ſtrix capite aurito), da hingegen die Eu 
„mit glatten Köpfen Sowi (Nachteulen) heißen v 


A 
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wurzel heißt, welche der gemeine Mann auf dem 
ande fuͤr Herzensbeklemmungen braucht, und fuͤr 
gewiß behauptet, daß man dadurch unglaublich ge⸗ 

winde von dieſer Krankheit geneſe. Zur Urſache 
des Mamens geben ſie an, daß eine gewiſſe Zigeune⸗ 
in Maria, die in den Wäldern umhergeſchweift, 
ſch von der Wurzel dieſer Pflanze ernaͤhret habe, wel⸗ 
de eine ganz angenehme Suͤßigkeit hat. 


Weiter uͤber dieſen Berg hinaus hoͤrt man von 
lichts, das merkwuͤrdig waͤre, und die Gegenden 
ſud von da an ſchon ganz unbewohnt, daher entſchloß 
k mich, die nördlichen Landſchaften zu verlaſſen, und 
lad Tſcherdyn umzukehren, damit ich nicht durch 


Dëäe Verweilen die Strenge des nördlichen Win⸗ 
e 


lecken gegen über auf der oͤſtlichen Seite des Fluſſes 


Jule liegt. An dieſem Orte wurde zur Zeit des 
De Boris Godunow der Bojaͤrin Michael 
Hirter Romanow, ein Bruder des heiligen 

teiarchen Philaret Mikititſch' in gefaͤnglicher 
falt gehalten. Mit Entſetzen ſah ich die ſchweren Feſ⸗ 
Werd womit diefer Ungluͤckliche belafter geweſen war, 
e che man noch heut zu Tage in dem Gottes hauſe dieſes 
d RA aufhebt. Es uͤberſteigt faſt Menſchenkraͤfte 


ei ſolche ſchwere Laſt an ſich zu ſchleppen, denn fie 
wl weit über drey Pud. Daraus läßt ſich ab⸗ 
u 


men, wie klaͤglich der Zuſtand der Gefangenen 


iche wie groß die Erbitterung des Zaats gegen den 
in din daariſchen Stamm geweſen ſeyn muͤſſe. Sein 
wo 1. Erde gegrabenes Gefaͤngnis iſt noch zu ſehen, 
Le ſein geben nach Verlauf einiger Jahre unter 
ſen geren Feſſeln in dieſer finſtern Wohnung beſchloſ⸗ 


at. Sein Leichnam wurde nach des Zaars Boris 


Us Tode 


1 zu koſten bekommen mochte. Auf meinem Ruͤck⸗ Flecken 
dla kam ich in den Flecken Nyrob, welcher dieſem Nyrob. 
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Tode nach Moskau abgefuͤhrt, und die Einwohner 
des Fleckens Nyrob, welche von dem ehemaligen 


Zaar deswegen, daß fie dem Gefangenen heimlich zu 


eſſen gegeben hatten, große Verfolgungen hatten aus, 
ſtehen muͤſſen, wurden mit einigen Freyheiten begna⸗ 
digt, die fie auch noch bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
nießen. 


Fünf Werſte von dem Flecken Nyrob liegt ein 
tſchjudiſches Gorodiſchtſche, und zwey Werſte MÉ 
von ein Berg von fleiſchfarbigtem Geſteine, ſo cn 
ſtbiriſchen Jaſpis ſehr ähnlich iſt. Die Einwohnel 
brechen dieſen Stein, und brauchen ihn, den Gru 
zu ſteinernen Kirchen davon aufzufuͤhren, wozu 
auch ſehr dienlich und nützlich iſt. e 

Der Boden um den Flecken Nyrob und D 
ganzen tſcherdyniſchen Kreife iſt mehtencheile fe 
nigt; und ob es gleich an manchen Orten auch few? 
Erdreich giebt, fo wachſen doch die Fruͤchte wegen! 


kalten Luft, erſtaunlichen Nebel, und wegen der Sek | 
die daſelbſt mitten im Sommer fallen, fehr ſchle 0 
Das Getraide wird hier kaum im September ve 
und in der naͤmlichen Zeit giebt es nicht felten kan 
harte Froͤſte, welche alle Saatfruͤchte durchaus 3 


Grunde richten. Der Roggen hält noch zuweilen 
die daſige Kalte aus; das Sommergetralde aber H 
ſehr felten reif. Den Mangel an Getraide el 
den daſigen Einwohnern die Jagd. 


? ` Im 

Von hier fuhr ich auf dem Rolwa —＋ h o 

uc unter, und kam den andern Tag wieder nach des 

un dyn. So berühmt dieſe Stadt in den Eee 

dyn. Alterthums war: ſo elend iſt ihr jetziger dar 
denn es giebt darinne weder einen ordentlichen 


noch wohlhabende Einwohner. Die Kaufmannſcheh 


Jetziger 
Zuſtand 
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lebt zum Theil vom Ackerbau und von der Viehzucht; 
noch mehr aber kaufen ſie bey den Bauern in den un⸗ 
tern Gegenden des Rama Getraide auf, und ver⸗ 
finden es in die am Petſchora liegenden Wohnplaͤtze; 
von da holen ſie dagegen Fiſche und andere dafige 

rodukte, wie ſchon oben gemeldet worden. Es 
find daſelbſt ſechs ſteinerne Kirchen, ein Moͤnchs ⸗ und 
an Nonnenkloſter, aus welchen die Moͤnche und 

onnen in andere Provinzialſtaͤdte gebracht werden, 


und über 300 Wohnhäufer, 


Gegen Oſten von der Stadt Tſcherdyn ſieht 
han die Höhen des berühmten Ural. Die aller⸗ Ural. 
Dit Erhebung dieſes großen Kettengebirges 18 der 
"genannte Poljudowa Gora, welcher entſetzlich 
Jupe und wunderbare ſteile Felſenwände und herab⸗ 
an gende Klippen hat, welche mit ihren Spitzen das 
N feinem Fuße wachſende Holz bedecken. Ein an: 
cht Berg Pominennajaͤ läuft mit feinem ſcharfen 
amme bis zu feiner Vereinigung mit den andern uns 
nannten Höhen dieſes Gebuͤrges. Man hat bis 
Min von Tſcherdyn 60 Werſte; aber wegen der 
die he des Gebuͤrges, und wegen der flachen Wieſen, 
` don dem oͤſtlichen Ufer des ZAolwva bis an die aus 
pr Gerne ſichtbaren Bergketten hingehen, iſt dieſe 
eite dem Anſchein nach, gar nicht zu merken. 


nm Auf meiner Ruͤckreiſe von Tſcherdyn nach So⸗ Goro⸗ 
Bau hatte ich Gelegenheit, ein merkwuͤrdiges Gos diſchtſche 
bin Err am Ufer des Rama bey dem Dorfe Gu⸗ m er 
fen 25 Werſte von der Stadt Tſcherdyn zu be⸗ 8 
fo vie Dieſe Stadt war mit Seen Wällen und eben 

el Graben befeſtigt geweſen, wovon zwey ſchon 
m 1 verfallen waren, einer aber hatte ſeine vor⸗ 
unge Voͤſchung und Höhe behalten. Allem Vers 


m 
then nach hal dieſe noch fo unverſehrte Verſchan⸗ 


zung 
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zung einem alten Wohnplage zum Schloſſe gedient; 
denn außer dieſer Festigkeit der Walle findet man DÉI 
ſelbſt auch in der Erde zugehauene Bruchſteine und 
Ziegel, von denen man wohl glauben kann, daß fit 
ehemals ein ſteinernes Gebäude ausgemacht haben. 
Wie groß der Umfang dieſes Gorodiſchtſche geweſeh 
ſey, kann man nicht genau ſagen, weil die ganze um: 
liegende Gegend um das Gorodiſchtſche ſelbſt von den 
daſigen Ackerleuten umgepfluͤget iſt; doch verſichern 
alte Leute, daß, ehe Be ſich hier angebauet hätten, 
die Merkmale von Stadtgebaͤuden ſich vier Wer . 
weit erſtrecket hätten, in welchem Bezirke man aul 
noch heutiges Tages filberne, Fupferne, zuweilen au 
goldene Sachen findet.) Der weitlaͤuftige umfang 
dieſes Gorodiſchtſche und das, was man darinne findet 
bringt uns auf die Gedanken, ob dieſes nicht die Hau 
und Reſidenzſtadt des tſchjudiſchen Landes geweſen 
ſeyn duͤrfte, und ob ſich nicht hier der beruͤhmte Di 
fen für die aſtatiſchen Fahrzeuge befunden ha d 
möchte, welchen Strahlenberg an das Ufer 
Fluſſes Rama bp, Ich habe alle Gorodiſchtſchee 
inn⸗ und außerhalb der permiſchen Provinz 
großer Aufmerkſamkeit betrachtet; dieſes aber hat der 
Vorzug vor allen. Der Rama läuft bey dür S 
Sommerszeit hundert Faden weit von der EI, 
und läßt am Fuße des Berges Sandplaͤtze und klein S 
Seen, die vom Fruͤhlingswaſſer ſtehen bleiben. g 
56 Jahren ſoll dieſer Fluß zu allen Zeiten das ep? 
Jahr durch feinen Lauf ganz am Berge ſelbſt geha 


daben; jetzt aber beobachtet man, daß ſein ers 


„) Die Alterthuͤmer, welche man in den Stadtruinen * 
det, kommen den Goldſchmiden und Kuperſchmiden 5 
gut, welche die Bauern, die ſie gefunden haben, 5 
gemeiniglich zum Verkaufe bringen. 
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wehr gegen die Abendſeite hinuͤber geht, wo er das 
abſchuͤßige Ufer beſtaͤndig unterwaͤſcht. 


Von diefem Gorodiſchtſche an auf dem Rama 
weiter hinunter war nichts merkwuͤrdiges zu ſehen, 
als eine große Menge Torf und Moos, fo einen 
heil der kamiſchen Ufer ausmachte, aus welchem 
wegen der Entzündung von der Sonnenglut ein bes 
baier Rauch aufſtieg. Zwölf Werſte von So 
kamst liegt der berühmte Berg Grigorowskajaͤ Berg 


auf dem weſtlichen Ufer des Kama. Der Name Grigo⸗ 


bat von dem Dorfe diefes Namens her, welches ro nen 

Mf der Höhe des Gebuͤrges gerade an dem Orte liegt, Ber 

wo dieſe Bergkette durch ein ſteinigtes Thal getheilet werk die, 

bird, und wo ſich die Ueberbleibſel des verfallenen ſes Na; 
ttühmten Bergwerks Grigorowskoi befinden, wel- mens. 
es ſchon zur Zeit des Zaars Alexjei Michailo⸗ 


witſch' von den ſchwediſchen Gefangenen, die ſich 


lier aufhielten, entdecket worden. So lange dieſe 


beſchickten Bergleute in dieſen Gegenden wohnten, 


dar dieſes Bergwerk das allerbeſte in den damaligen 
Seiten, Nach dieſem aber, als fie, ich weiß nicht 
wohin, von hier weggebracht wurden, blieben die 
rögruben ganz verſtuͤrzt liegen, bis Sr. Erlaucht 

er Hr. Generallieutenant Chinang f) das Seet 
wer 


t) Ich vermuthe, daß unter diefer Benennung der Hr. 
Generallieutenant Hennin verſtanden werde, deſſen 
der Hr. Prof. J. Georg Gmelin in ſeiner ſibiriſchen 
Reife in der goͤttingiſchen Sammlung neuer und merk⸗ 
wuͤrdiger Reiſen Bd. IV. S. 113. 115. 118. erwaͤhnt. 
Er war 1733 Praͤſident des Oberbergamts zu Catha⸗ 
rinenburg, hat zu Erbauung dieſer Stadt das meiſte 

eygetragen, verſchtedene Bergwerke und Hätten anges 

legt und in Aufnahme gebracht, und Dh uͤber haupt um 
das Bergwerksweſen in dieſen Gegenden ſehr vers 
dient gemacht. Anm. d. Ueb. a 
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werk beſah, es wieder bauen ließ und in den vorigen 


Stand ſetzte. Die Huͤtte Pyskarskü, welche 
28 Werſte von dem Bergwerke Grigorowokoi Wir 
bekam einige Jahre ihr Erz aus demſelben. Endlich 
kam es wieder in Verfall durch außerordentlich ſtarke 
Waſſer, welche aus dem Innerſten der Erde off 
ten, und die Erzfloͤtze dergeſtalt erſaͤuften, daß keln 
Mittel zu finden war, die Waffer wieder zu gewaͤl⸗ 
tigen. Der größte Theil der verfallenen Stollen | 
ganz unten am Fuße des Berges zu ſehen, und maln 
hat ſich bewandten Umſtaͤnden nach gar nicht zu VI 
wundern, daß alle von den Bergleuten angewende⸗ 
ten Mittel nicht im Stande geweſen ſind, die Wa 
ſeradern zu ſtopfen: denn das Erz liegt mit de 
Fluſſe Kama in gleicher Teufe; und alſo dringt das 
Waſſer dieſes Fluffes durch die unterirdiſchen Hol 
gen, und erſaͤuft die Erze, da es den Leuten, di 
keine Mechanik verſtehen, überaus (ëmer Gr, I 
zu überwältigen. Der rund herum aufgearbeitet 
Berg giebt zu erkennen, daß man alle Mittel und 
Wege verſucht, um das Erz in einer beſſern lage 
aufzuſuchen, und ſich von den Waſſern frey zu me 
chen, welche die Arbeit bey Gewältigung des Erie 
fo fehr erſchwerten. Da waren Schuͤrfe und Schacht 
mitten im Berge, auf der Höhe und fo gar in ab 
legenen Feldern; man ſieht aber, daß ſie allenthal 
ben eine unbezwingliche Gewalt des Waſſers wil 
ſich gefunden haben. Es würde vergeblich ſeyn, vo 
bloßen wuͤſten Bergwerksruinen weitläuftig zu rede 
worinne auch die allergeringſten Ueberbleibſel der Erz, 
adern von der durch die Länge der Zeit eingefallen 
Erde verſchuͤttet worden. In den Halden, wo de 
herausgefoͤrderte Berg lag, fand ich kleine Stüͤckgen 
Sand ⸗ und Schiefererz. Wenn man es nach die en 
hier gefundenen Proben ſchaͤtzen ſoll; ſo hat es wc 
n 
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Nichts vorzuͤgliches, ſondern es kann auch D gar das 
mittelmaͤßigſte uraliſche Erz damit in Vergleichung 
geſetzt werden. Wahrſcheinlicher Weiſe muͤſſen die 
tflöge in dem Berge viel reicher ſeyn, als die kleinen 
fückgen, welche in den Halden des tauben Berges 
geblieben find. Uebrigens ſtreicht die Hoͤhe des Berges 
rigorowskaja fünfzehn Werſte lang am weſtli⸗ 
H Ufer des Kama hin. Es ſoll in dieſer ganzen 
krecke Anzeigen von erzhaltigen Stellen geben. 


Nachdem ich den Berg Grigorowskajaͤ be 
ſchen hatte, kam ich wieder nach Solikamsk zurück, 
wo ich noch zwey Tage zubrachte, und mich zu mei⸗ 
dem vorgeſchriebenen Wege anſchickte. Ich muſte 
on hier am Kama bis zu dem Einfluſſe des Fluſſes 

chuſowa hinuntergehen. Wegen der unwegſa⸗ 
men Wälder und Moräfte auf der Wieſenſeite des 

ama war ich genoͤthigt, meinen Weg uͤber die 
Bergſeite zu nehmen und einige von den Wohnplaͤtzen 

berühren, durch welche ich gieng, als ich aus der 
wjätkiſchen Provinz kam. Bey dem Dorfe Go⸗ 
rodiſchtſche 74 Werſte von Solikamsk gieng ich 
on meinem alten Wege ab. Von da an weiter ge⸗ 
den Süden und Weſten nahmen die Gegenden ihren 
4 ang, welche mir zu beobachten angewieſen waren. 
Lë dritten Tage meiner Reife kam ich auf die Huͤtte 
es Barons Grigorei Nikolaewitſch Stroga⸗ 


Pa Tſchernowskoi Szawod, auf der Berg Occher⸗ 
te des Rama, 44 Werſte von dem Dorfe Go: nowskoi 


EH ) Darinne find ſechs Kupferſchmelz: Szawod. 
E ein hoher Ofen und zwölf Haͤmmer. Die 
Ne Anordnung und Art, wie das Werk betrie⸗ 

ben 


* ? 
) Den Namen hat die Huͤtte von dem Fluſſe Tſchornos, 
welcher von der Weſtſeite in den Kama fließt. 


10. September 1770. 
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ben wird, kommt mit den andern oben beſchriebenen 
ſtroganowiſchen Huͤttenwerken fo vollkommen uber 
ein, daß man keinen Unterſchied dazwiſchen wahrneh⸗ 
men kann; es wird daher unnoͤthig Con, eine aus 
fuͤhrliche Beſchreibung davon zu geben. 


Weiter hinunter am Rama, zwanzig Werſte 
von Tſchernowskoi Szawod, liegt feiner Erlau 
des Grafen Romanus Larionowitſch' Woron 
zow Huͤttenwerk Wiſimskoi. Auf demſelben find 
febs Schmelzoͤfen und zwey Garheerde. Um die 
Hütte herum. find keine Erzgruben; fondern das Er 
wird von den untern Gegenden des Rama herau 
geliefert, wo die meiſten Bergwerke liegen, we 
zu den Hütten Sr. Erlaucht gehören. ` Die Grof? 
nowiſchen Erze ſind mit dieſen in Anſehung des weil 
beſſern Gehalts der letztern gar nicht zu vergleichen, 
denn hundert Pud Erz geben beynahe drey Pud d 
nes Kupfer, dagegen jene aus gleicher Quantila 
kaum 50 Pfund liefern. Die Hüͤttenarbeiten ek 
den durch die zur Hütte geſchlagenen Bauern verr! 
tet, und die Zahl derſelben, die ſowohl zu dieſer Hulle 
als zu Pyskarskoi gehören, beläuft ſich auf 400 
Per ſonen. , 
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Von dieſem Gorodiſchtſche am Kama weiter Zei 
hinunter fangen ſich die ſogenannten Diw'i garg an, Borg, 


welche Berge mit einem ſcharfen Kamme laͤngſt dem 
Öftlichen Ufer des Rama hinſtreichen. Den Namen 
dieſer Berge nimmt ein kleiner Fluß an, welcher von 

ordoſten herfließt, und am Ende der ſteilen Ans 
oͤhen des Gebuͤrges in den Kama fällt, 


Das Gebuͤrge Diw'i Gory wird durch ein 
weites mit Holz bewachſenes Thal unterbrochen, jen⸗ 
We deffen wieder andere Berge folgen, die noch hoͤ⸗ 

er find als jene. Da ſieht man hohe jaͤh abgeſtuͤrzte 

aͤnde, die aus uͤberaus großen Lagen weißen blaͤt⸗ 
lerigten Alabaſter, wildem Geſteine, noch mehr aber 
aus Kalkerde beſtehen, welche mit ihrer Weiße die 
ganze Oberfläche des Berges bedeckt. 


Zwiſchen dieſen Bergen liegen zwey Kupferhuͤt? Stroga⸗ 
ten. Die eine gehoͤrt der Baroneſſe Maris Ar⸗ nowiſche 


demjewna Stroganowa, die andere dem Grafen 
Alexander Sergjeewitſch Stroganow. Wenn 
emand den Zuſtand dieſer Hütte wiſſen will: fo darf 
d fih nur eben die Vorſtellung davon machen, wie 
5 den uͤbrigen Huͤttenwerken der Herren von Stro⸗ 
now. 


h Ueber diefe Hütten hinaus am Ende des Ala⸗ Gen 
aſtergebͤrgs auf der Oſtſeite des Kama iſt ein altes diſchtſche. 
Vorodiſcheſche „ fo gegen Suͤden und Oſten mit 


Goro⸗ Drey Werſte von Wiſimskoi Szawod auf 
diſchſche dem weſtlichen Ufer des Rama nahe bey dem D Gë 
am Dor Staraſa Gorewa liegt ein altes Gorodiſchtſch 


wett von gleicher Beſchaffenheit wie die andern. E · 
kleiner Umfang giebt Anlaß zu glauben, daß der DE 
kein eigentlicher Wohnplatz geweſen und ordentliche 
Weiſe niemand darinne gewohnt habe, blos die 3e A 
ausgenommen, wenn feindliche Einfälle die „in 
Landeseinwohner genoͤthiget haben, in diefer Ve 
ſchanzung eine Zuflucht zu ſuchen. 

Von 


hen Waͤllen verſchanzt iſt, deren runde Figur einen 
die fang von 400 Faden annimmt. Große Gruben, 
er man inn⸗ und außerhalb das Gorodiſchtſche 
licket, find Beweiſe, daß vor Alters Gebäude da 
e anden haben. Dieſe Waͤlle dienen jetzt einem 
lie igen Dorfe, das innerhalb der Verſchanzung 
ge, zur Befriedigung. 
Ryiſchkows Reifen, € Die 
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Dieſes Gorodiſchtſche ſetzte meinen Reiſebeob⸗ 
achtungen ihr Ziel; denn zwey Werſte davon war die 
Muͤndung des Fluſſes Tſchuſowa. Weiter hin ge⸗ 
gen Oſten folgen die Gegenden, welche dem Herrn 
Doctor Lepechin zur Beſichtigung angewieſen wa⸗ 
ren. Ich uͤberlies alſo den größten Theil der permi 
ſchen Provinz feiner Unterſuchung und reiſete über 
Kungur und Catharinenburg nach Tſchelabinsk 
in welcher Stadt ich am 30 September anlangte 
und daſelbſt den übrigen Theil des Herbſtes und [amt 
liche Wintermonate zubrachte. 


Tage⸗ 


9 


ge buch 
uͤber die Reiſe 
n die kirgiskaiſakiſche Steppe 


im Jahre 1771. +) 


T a 


| 9; Entweichung der wolgiſchen KRalmyken 


aus rußiſcher Botmaͤßigkeit, wozu ſie haupt⸗ 


| ſichlich die Aufwiegelung ihrer Vorſteher verleitet 


atte, war Urſache, daß ein Corps aus den im 
orenburgiſchen Gouvernemente liegenden Trouppen 
luſammengezogen und in die kirgiskaiſakiſche Steppe 


heſchickt wurde, weil das die Gegend war, wo man 


n Aufruͤhrern, welche ihrem alten Vaterlande zus 
Üchteren, den Weg leicht abſchneiden konnte. So⸗ 
ld man hiervon bey unſerer Expedition Nachricht 
kam: hielt man dieſes fuͤr eine bequeme Gelegenheit, 


in ſo wenig bekanntes Land zu beſchreiben, und bes 


loß, mich zugleich mit dieſem Corps abgehen zu 
Allen, Der Hauptzweck meiner Reiſe ſollte ſeyn, die 
kiekwürdigen Oerter und Gegenden im Gebiete der 
R egiskaiſakiſchen Nation zu unterſuchen, und Pros 
te der Matur aus dieſer Landſchaft zu ſammlen. 
m noch vorher einzutreffen, ehe die Trouppen den 
Narſch antraten, zu welchem fie beſtimmt waren, 
eng ich an dem naͤmlichen Tage, an wechem die 
X 2 Nach⸗ 


t) Dieſes iſt das dritte Stuͤck der von dem Hrn. Verfaſ⸗ 
fer einzeln heraus gegebenen Theile feines Tagebuchs, 
und im J. 1772 zu S. Petersburg herausgekommen. 
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Nachricht eingelaufen war, von der Stadt Tihelji 
binsk ab, und kam den 1 1. April zu Orskajaͤ Ku 
poſt an, wo der Sammelplatz der zu dieſer Unter 


325 


habten Lager war der kleine Fluß Torokla, welcher 
don Morgen her in den, dem Or zufließenden Fluß 
Namyſchla laͤuft. Sein Lauf iſt um ſo mehr be⸗ 


13. April 1771. 


merkenswerth, weil derſelbe an manchen Stellen 

lurch ſehr große Sandhaufen, die ohne Zweifel von 

der Oberflache der dafigen Berge herzugefuͤhret wor⸗ 

en, unterbrochen wird; hie und da tritt er in das 
und aus, und macht dadurch eine Art kleiner Seen. 

cht Werſte weiter jenſeit deffelben iſt der Fluß Ba 
wuyſchla, welcher ihn aufnimmt. An dem Ufer Lager am 
Lies Fluſſes bezog unſer Corps fein Lager, und brachte Flusse da⸗ 
baſelbſt den uͤbrigen Theil dieſes Tages zu. SE 


3 von der 
* 3 Die Grange. 


nehmung beſtimmten Trouppen war. 


Es blieben mir nur einige Stunden, das nothwen⸗ 
dige zu meiner Reiſe zu beſorgen; denn mit Anbruch 
des 1 aten ſetzte ſich das Corps unter Anführung des 
Herrn General majors und Ritters von Trauben 
berg in Marſch. 


Von Orskaja Krjepoft nahmen wir unsern 
Weg am Fluſſe Or hinauf, indem wir dadurch dem 
Uebergange der Kalmyken uͤber die obern Gegenden 


dieſes Stroms zuvorzukommen hoften. Wir ent 
fernten uns an diefem Tage 25 Werſte von der Grant 
Der Strich, durch welchen wir zogen, hatte m 

beſonders vor den Gegenden in unſern Landen. Sehe 
große von Steinen und Erde aufgeſchuͤttete Gebitt 
gel und einige mit Schilf bewachſene Seen machle 
den vornehmſten Schmuck der von uns zuruͤckge 19 


ten Gegenden aus. 


Von hier ſetzten wir unſern Marſch weiter Da 
gen Often fort, und ließen linker Hand den Or, rea, 
ter Hand verſchiedene Berge, welche in einer weitge 
ſtreckten Kette ſuͤdwaͤrts ſtreichen, und ſich nach de 
Berichte derer, die dieſer Gegenden kundig Däi 1 
den Ruͤcken der mugaldſhariſchen Gebuͤrge anſchlie 5 


fen, *) Funfzehn Werſte von unſerm am 5 


fen er⸗ 


„) In dieſer Gegend giebt es eine große Menge 


„Schweine. Unſere voraus marſchirende 
legten einen uͤberaus großen Eber, in welchem! 
Stein fand, der, wie man Dat, in den Eingewei 
ſes Thiers erzeugt wird. Dieſer Stein befindet e 
feinem Fettdarme, hat die Größe und Figur ebene, 


beneyes, und unterſcheidet ſich von einem gemeinen Steine 
dadurch, daß er leicht und weich iſt. Ich konnte nicht 
bemerken, daß er in dem Fettdarme eine beſondere Stelle 
gehabt, wo er feſt geſeſſen hätte. Dieſemnach ſcheint 
es mir, daß die Steine, welche man in dieſen Thieren 
antrift, nicht in ihnen erzeugt werden; ſondern es iſt 
wahrſcheinlicher, daß ſie zufaͤlliger Weiſe von ihnen im 
Freſſen mit verſchluckt werden. Es iſt bekannt, daß die 
jaikiſchen Koſzaken die Steine der wilden Schweine 
zur Heilung verſchiedener Krankheiten brauchen, und ih⸗ 
nen ſeltſame und unglaubliche Wirkungen bey kreiſenden 
Weibern in Kindes noͤthen zuſchreiben. (Hr. Prof. 
Pallas ſagt, dieſe Steine wuͤrden in der Harnblaſe bey 
den wilden Schweinen geſunden. Im erſten Theile 
ſeiner Reiſen S. 437, wo er von dem Bjelugenfteine 
meldet, daß derſelbe unter den rußiſchen Hausmitteln 
ein großes, obwohl unverdientes Anſehn habe, und zur 

efoͤrderung ſchwerer Geburten, in Kinderkrankheiten 
und Zufaͤllen der Harngaͤnge, in geringer Quantitat 
geſchabt, mit Waſſer eingegeben werde, fügt er hinzu: 
SI ſchreibt eben dieſe und noch andere unbegreifliche 
5 Ire einem Steine zu, welcher öfters in der Harnblaſe 

y wilden Schweinen gefunden, und unter dem Namen 

abannoi Kamen noch theurer als der Djelugenſtein 
verkauft wird., Ueb.) 


— — — 
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Die Nachrichten, welche an dieſem Tage von 
dem kirgiskaiſakiſchen Chane Nurali, durch einen 
ausdruͤcklich an unſern oberſten Befehlshaber abge⸗ 
ſchickten Boten eingegangen waren, nöthigten uns / 
unſern vorgehabten Marſch zu aͤndern. Dieſe Nach⸗ 
richten beſagten: die Kalmyken wären, ohne den 
Or in feinen obern Gegenden zu berühren gerade 
durch das mungaldſhariſche Gebuͤrge auf den Fluß 
Irgisz zugezogen, und beſchleunigten ihre Entfel⸗ 
nung mit der aͤußerſten Eilfertigkeit; der Chan vel 
folge fie unablaͤßig mit einem Theile feiner Horde 
und ſuche fie auf, fo viel ihm nur immer moͤgli 
ſeyn wollte; er verlange endlich, die rußiſchen Vol, 
ker ſollten nicht weiter laͤngſt dem Or, ſondern e 
rade auf den Irgisz zu marſchiren, daſelbſt zu gi 
ſtoßen und die fluͤchtigen Auftuͤhrer mit vereinigte 
Kraͤften aufhalten. Der Abgeſchickte theilte uns übe 
dieſes muͤndlich noch folgende Nachrichten mit: d 
Kirgiſen hätten unter Anfuͤhrung ihres Chans un 
einiger Sultane zwey Scharmuͤtzel mit den Ram’ 
ken gehabt, eins bey dem mugaldſ hariſchen 
buͤrge, das andere am Fluſſe Uſhim. In bot 
waͤren die Feinde in die Flucht geſchlagen worden; fr 
hätten dabey zwey vornehme Szaiſangen, ) b Oe 
1) Was ein Szaiſang bey den Kalmyken fey, wird ei 

folgenden beyden Stellen erhellen, die eine iſt aus vi 
Lepechins Tagebuche Th. I. ©. 448 genommen: „ 
ganze kalmpkiſche Horde hat Ein Oberhaupt, eier? 
der Chan heißt. Sie erwählen den Chan na Ir, 
eigenen Gefallen und mit Einwilligung ihrer went, 
ſten Standesperſonen. — Auf den Chan folgen ſou⸗ 
fogenannten Fuͤrſten (Wladjelzy), welche ihre l 
dern und eigenen Uluſſen haben, die unter ihrer ne 
kommenen Herrſchaft und Befehl ſtehen. 1 


ie 
nen 
Art von Standes perſonen machen die Noinen bey i 
aus, welche eben das bedeuten, was bey den 1 2 
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bula und Arſelen eingebuͤßet, und eine nicht ge⸗ 
einge Anzahl Leute beyderley Geſchlechts den Ueber⸗ 
windern zur Beute laſſen muͤſſen. Er bekraͤftigte die 
Nachrichten, die man ſchon hatte, daß die Ralmy⸗ 
ken großen Mangel an Pferden litten, wodurch das 
Volk in ſolche erbaͤrmliche Umſtaͤnde gerathen ſey, 
daß viele von ihnen, welche ihre Pferde durch den 
ſchweren Winterweg verlohren haͤtten, ſich genoͤthigt 
fühen , zu Fuße zu gehen und ihre kleinen Kinder und 
den Ueberreſt ihrer Habſeligkeiten auf den Haͤnden zu 
tragen. Dieſer Nachricht zufolge richteten wir un⸗ 
bm Weg, anſtatt den Or bis zu feiner Quelle zu 
verfolgen, nunmehr auf den Irgisz. Wir ließen 
gedachten Fluß rechter Hand, marſchirten an dem klei⸗ 

ZA nen 


Murſzen. Sowohl der Chan als die kleinen Fuͤrſten 
haben gewiſſe ihnen beſonders verpflichtete Perſonen um 
ſich, welche fuͤr die Einkuͤnfte und andere dem Fuͤrſten 
zugehörige Dinge Sorge tragen, und Szaiſangen heiſ⸗ 
ſen. Ihr Reichthum und Rang hängt von dem Chane 
und kleinen Fuͤrſten ab, denn dieſe koͤnnen die Szai⸗ 
fangen ernennen und abſetzen. „ Die andere Stelle 
befindet ſich in Hrn. Pallas Reifen, Th. 1. S. 328. 
„Die kalmykiſchen Staͤmme ſind von je her gewiſſen 
Oberhaͤuptern unterthan geweſen, deren Recht und Ger 
walt uͤber die Unterworfenen erblich fortgepflanzt wirs, 
und noch itzt iſt die ganze Nation unter dergleichen klei⸗ 
nen Fuͤrſten vertheilt, welche ſich den Titel Nojonn bey⸗ 
legen laſſen, und dem über fie ernennten Chan wenig 
gehorchen. Die Haufen, uͤber welche ſich die Herrſchaft 
eines ſolchen Mojons erſtreckt, wird eine Uluß genannt, 
und iſt in kleinere nicht weit von einander campirende 
Haufen oder Aimaks abgetheilt, uͤber welche gewiſſe Edle, 
deren Titel Szaiſſang iſt, gebieten. Jeder Aimak ver⸗ 
theilt ſich wegen der Viehweide wiederum in Geſellſchaf⸗ 
ten von 10 bis 12 Gezelten, die einen ſogenannten Cha⸗ 
tun ausmachen. Auch über jeden Chatun find Aufſeher, 
welche dem oberſten Szaiſſang ihres Aimaks, fo wie dieſer 
dem Nojon Gehorſam ſchuldig find, 
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nen Fluſſe Ramyſchla hinauf, fo daß wir uns an 
ſein weſtliches Ufer hielten. Dieſer Weg fuͤhrte uns 
theils über Ebenen, theils über die mäßigen Höhen 
der daſigen Berge. 

Zwanzig Werſte von unſerm am Morgen ver⸗ 
laſſenen Lager war ein unbenanntes Fluͤßgen, welches 
von Süden in den Ramyſchla fiel. Auf ſeinem oͤſt⸗ 
lichen Ufer liegen ſteile Felſenwaͤnde, die ſich bis an 
ſeine Muͤndung erſtrecken. Das Geſtein, woraus 
diefe ſteilen Höhen beſtehen, iſt eine Art grüner Ja⸗ 
ſpis, welcher daſelbſt an manchen Orten in flachen 
Schichten, an andern in aneinander gewachſenen 
Baͤnken anſteht, fo daß es wie ein umgeſtürzter Berg 
ausſieht. Kommt man auf die Höhe dieſes ſteilen 
Gehaͤnges hinauf: ſo findet man da große Haufen 
von mancherley Steinen, unter welchen einzelne 

Golderz. Stücken vorkamen, die eine Anzeige von Golderz ga⸗ 
ben. Am beſten zeigen ſich die Theile dieſes Metalls 
in weißem Quarz, und find in rothem poroͤſen Steine 
mit gelben Adern. Dem Anſehn nach hat es eine 
große Gleichheit mit dem Golderze des Bergwerks 
Bereſzowskli, welches in dem Bezirke von Cha⸗ 
tharinenburg liegt. Steine dieſer Art fallen ni 
felten nicht nur oben auf dieſer ſteilen Wand, ſondern 
auch in dem ganzen Striche, der von dieſem Fluͤßgen 
weiter hin nach Suͤden und Oſten geht. Man kann 
demnach hoffen, es werde nicht vergebens ſeyn, wenn 
man ſich Muͤhe geben wollte, dieſes Metall an dieſem ER 
te auf zuſuchen, von deffen wirklichem Daſeyn die hier dÉ 

OR zutreffenden Merkmale hinlaͤngliche Gewißheit geben. ` 

Flusse Ka Von hier giengen wir noch eine kleine 1 

myſchla am Fluſſe Ramyſchla ) weiter hinauf, und ſch en 

61 Werſte 9 

von der 

Graͤnze. 


*) Der Eu Kamyſchle anf von Morgen her in un, 
Or in abwechſelnden Richtungen und einem N e 
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gen unſer Lager 23 Werſte von demjenigen auf, wel⸗ 
ches wir am Morgen verlaſſen hatten. Das uͤbrige 
von dieſem Tage wendete ich an, noch andere ſtei⸗ 
nigte Berge zu beſichtigen, welche auf beyden Seiten 
des Fluſſes RKamyſchla liegen. Die Steine ſind in 
dieſen Bergen von eben der Art, wie bey der Muͤn⸗ 


| dung jenes unbenannten Fluͤßgens. Von hier lenkte 


ſich unſer Marſch nordoſtwaͤrts auf den Urſprung des 
kleinen Kamyſchla zu. Sand und rother Thon 
machten den Boden der ganzen Gegend aus, durch 
welche wir zogen. Es gab da eine Menge ſolcher 
Salzſtellen (Solontſchak), welche gemeiniglich die 
Oberfläche des Steppenlandes zu zieren pflegen. Die 
iefen , aus welchen das weſtliche Ufer dieſes Fleis 
nen Fluſſes beſtund, worauf wir unſern Marſch un⸗ 
unterbrochen fortſetzten, zeigten nur den kleinſten Theil 
von der Anmuth, in welcher ſie mit den Fruͤhlings⸗ 
blumen geſchmuͤckt haͤtten erſcheinen ſollen. Der 
außerordentlich ſandige Boden und die ungewöhnliche 
Kalte, welche waͤhrend unſers ganzen Marſches in 
dieſen Gegenden taͤglich anhielt, hinderte die Erdge⸗ 
waͤchſe an ihrem Wachsthume. Ganz am Ufer des 
leinen Fluſſes Ramyſchla liegen ſehr große Haufen 
grauer Sand, der mit einer Menge von mancherley 
Einen Steinen vermiſcht iſt, unter welchen mir auch 
Stuͤcken von einem grauen Feldſteine vorkamen, wor⸗ 
ein kleine Marienglasſtuͤckgen eingeſtreuet waren, wel⸗ 
e wie reines gediegenes Silber glaͤnzten. 
Dieſen ſandigen Huͤgeln gegen uͤber ſteht eine 
hervorſpringende fteife felſigte Ecke auf der Oſtſeite des 
f Ze Fluͤß⸗ 
gleichem Bette, ſo daß er an einigen Orten 7, an an⸗ 
dern 8 Faden breit iſt. An den Ufern wachſen hie und 
da einige Pappeln. Die Fiſche ſind von eben der Gatz 
tung wie im Or. 
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A., Von dleſer Gegend nach dem Urfprunge des gager am 

Fluͤßgens Kamyſchla hinauf, iſt das Land voll ſtei⸗ Fluͤßgen 
nigter Hügel und Thaͤler. Hier brachten wir den Mo 
Übrigen Theil dieſes Tages zu, und begnuͤgten uns myſchla 
au den unnuͤtzen Unterſuchungen dieſer Wildniß. Da rg 
ſahe man weder Fruͤhlingsgewaͤchſe noch das kleinſte der 

Geſtraͤuche, wodurch wir uns bey den kalten Früh: Graͤnze. 
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Fluͤßgens Ramyſchla. Ueber daffelbe weiter ME 
aus kommt ein weites Thal, durch welches ein maͤßi⸗ 
ger Bach mit ſuͤßem Waſſer mitten durchläuft. 

ſeinen Ufern ſetzt ſich ein dicker Salzbrey (Tuszluk) , 
der ſich in ein feſtes Salzkorn verwandelt; welche 
um fo merkwürdiger iſt, da in dem ganzen Umkreif 
da herum auf der Oberflache der Erde nicht die mi 


deſte Spur von Salzwaſſer oder Salzquellen zu 1 
hen iſt, aus welchen ſich das ſelbſtanſchießende Sal 
das ſich an den Ufern der ſuͤßen Quelle zeigt, erzeugen 
koͤnnte. Um dieſes zu unterſuchen und die wahre 3 
ſache davon zu erfahren, entſchloß ich mich, feinen UF 
ſprung durch Entbloͤßung der Erdlagen in dem ufer 
ausfündig zu machen. Die oberſte Erdſchicht ei 


ſtund aus gemeinem Leimen; diefer war zwar ell 
ſalzig, ich meynte aber, dieſes koͤnnte wohl von Je 
darüber liegenden Salzbrey herruͤhren, und grub a 
noch weiter. Unter der oberſten Schicht sierf 
ein gelblichter Thon, der eben fo falzhaft war, We 


das oberſte Erdreich. In demfelben und oben H 
auf waren kleine Stuͤckgen eines gruͤnen weiche 
Steins anzutreffen, welche außer der von der Ben 
Erde angenommenen Salzigkeit eine Säure in e 
hatten. Das find Anzeigen von einer Miangff, 
welche meinem Erachten nach in der Tiefe at, 
fen ſeyn muß. Ich hatte nicht Zeit, die Unterſuch e 
weiter fortzuſetzen; denn es war gefährlich vom = d 
zuruͤckzubleiben, nicht ſowohl wegen der Aalmyb? 

die vor uns her auf der Flucht waren, als wegen nö 
Kirgiskaiſaken ſelbſt, auf deren Treue man 1 

auf keine Weiſe verlaſſen kann. Dieſe waren er" 
die ganze weitlaͤuftige Steppe zerſtreut, und ſche e? 
ſich nicht, diejenigen in die Sklaverey zu dt e 
welche nicht im Stande find, fi wider ihren Fee 

zu ſchuͤtzen. Von 


lingstagen eine Erwaͤrmung hätten verſchaffen koͤn⸗ 
nen. Statt des Holzes lernten wir duͤrren Miſt 
brauchen, der in der Steppe wegen der Vieh⸗ und 
ferdeheerden, die von den Rirgiſen im Herbſte in 
dieſen Gegenden gewejdet werden, in großer Menge 
umherliegt. Er brennt ſo helle und mit einer ſo ſtar⸗ 
en Flamme wie das duͤrreſte Brennholz; daher die 

irgiſen, die ihre veraͤnderliche Wohnung in unbe⸗ 
aldeten Strichen aufſchlagen, wenn ſie damit ver⸗ 
ſchen ſind, im haͤrteſten Winter keinen Holzmangel 
empfinden. 


Oſtwaͤrts von hier geht der Weg nach dem Fluſſe 
Irgisz, wo der kirgiskaiſakiſche Chan die Ans 
unft unſerer Trouppen zu erwarten verſprochen hatte, 
uf dem Wege gab es weder beträchtliche Anhoͤhen, 
noch Seen noch fließende Waſſer; auf der ſuͤdlichen 
eite aber blieben theils abhängige theils ſteile felfigte 

f erge. Der anſehnlichſte lag in einer kleinen Ent⸗ 
benung von unſerm letzten Nachtlager. Seine laͤngſt 
em oͤſtlichen Ufer des Fluſſes Kamyſchla hinſtrei⸗ 
R ende Fortſetzung ſtellte an manchen Orten gleichſam 
E lter eingeſtuͤrzte Gebäude vor, an andern Stel 
A bilden die vom Mücken des Berges ſich trennen⸗ 
Un. Felſen beſondere Koppen und Huͤgel von weitem 
und fange. Man findet daſelbſt zwiſchen den Klippen 
d Steinklumpen Stuͤcken von dunkelm Kryſtall, 
welchen es nicht ſelten gelblichte durchſichtige en 
paſe 
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pafe in Stücken von einer ziemlichen "Größe giebt 
Alle dieſe Steine dienen zu Ausſchmuͤckung der kir⸗ 
giskaiſakiſchen Grabhuͤgel. 


Weiter hin von dieſem Berge fangen ſich Ge 
genden an, welche Marmor fuͤhren. Alle Thaler 
und Erhoͤhungen, von hier an bis an den Urſprung 
des Kamyſchla find voll weißen glänzenden Mar’ 
mors, dergleichen man kaum in Sibirien ſelbſſ 
dieſem an allen Orten von Mineralien fo reichem Lande 
finden kann. Sein Hauptvorzug beſteht nicht ſowoll 
in ſeiner ausnehmenden Weiße als im Glanze, den 
er bey Sonnenſchein von fi giebt, und welcher be 
dieſer Art von Steinen außerordentlich ſelten iſt. 
Man könnte ihn mit Vortheil zu Bildſäulen und al; 
dern praͤchtigen Werken der Baukunſt brauchen; 
lein die ziemlich weite Entlegenheit dieſer Gegend 
von der rußiſchen Graͤnze macht einige Schwierig 
keit wegen der Anfuhre. Doch man muͤſte in dieſ 
Falle, um der Landfuhre uͤberhoben zu ſeyn, einel 
vortheilhaften Gebrauch von dem Fluſſe Ramyſchſ 
machen, welcher hier feinen Lauf hat und ſich M 
dem Or und vermittelt deſſen mit dem Jaik vert 
nigt. Daß das Land hier herum ohne Waldung N . 
würde dieſer Waſſerfahrt keine unuͤberwindliche Hin 
dernis in den Weg legen; denn man koͤnnte die Fa r 
zeuge um Orskajä Krjepoft zurüſten, damit $ 
dem Or und dem obgedachten Fluſſe hinaufzehen 
dort den Marmor einladen und zuruͤckfahren. 

Der Marmorſtrich geht 25 Werſte weit; be 
dann ſetzen die Marmorlagen bey den Urfprunged 
*) Diefer Marmor giebt dem in den Bergen von Nate 

befindlichen weißen Marmor, wenn er ihn nicht u 

teiſt, doch gewiß in keinem Stucke etwas nach. 
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len des kleinen Fluſſes Ramyſchla ab, welche mit 
en durch ein ſteiles ſteinigtes Thal laufen. Jenſeit ders 
Üben fängt eine abhängige Gegend an, welche mehr 
einen fandigen als feuchten Boden hat. Die Waſ— 
ſerriſſe, Kluͤfte und ſteilen Ufer gaben mir Gelegen⸗ 
heit, uͤber die innern Lagen dieſes Erdreichs Beobach⸗ 


lungen anzuſtellen, welches ich hier dem neugierigen 


"fer mittheile. Die oberſte Lage beſteht an manchen 
rten aus einer grauen, mehrentheils aber aus ei⸗ 
her ſandigen Erde. Darauf folgt ſchwarzer Kies; 
hach dieſem gelblichter weicher Mergel; unter dieſem 
une graue Erde mit Spuren von ſelbſt anſchießendem 

alze, welches ohne Zweifel aus dem Innern der 
Erde kommt und durch die Sonnenglut darinne ge⸗ 
gert wird. Unter dieſer Erde liegt ein ſchwarzer Kies 


mit gelblichtem Thone vermiſcht. Dieſer letzte ſetzte 


Meiner Neugier Graͤnzen, denn nach demſelben fängt 
ch eine feſte Erde an, welche keine ſolche Riſſe hat, 

voran man die verſchiedenen Erdſchichten beobachten 
unte, ohne beſondere Bemühungen darauf zu ver⸗ 
enden.) 


Am 


*) In dieſer Gegend giebt es eine beſondere Art Step⸗ 
penmaͤuſe, welche bey den Kirgiſen Dſhilkis Syskan 


heißen. An Wuchs und: Größe gleichen fie den gemeis 
nen Hausmaͤuſen; und dieſes einige macht, daß man fie 
zu dem Maͤuſegeſchlechte zählt. Sonſt find fie in Ans 
ſehung des Fells mehr den Burunduken ) in den fa; 
miſchen Waͤldern aͤhnlich; denn ſie haben auf dem Ruͤcken 
eben ſolche ſchwarze Flecken wie gedachte Thiere. Sie 
haben ihre Wohnung in Erdritzen und Loͤchern, und, 
wenn ſie herauskommen, dienen ſie nicht ſelten den 
Raubvoͤgeln zur Speiſe. Sie ſelbſt leben von Step⸗ 
pengewaͤchſen. 


1) 2 von den Burunduken die Beſchreibung obe 
HM 1 3 
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Lager Am 1 ten hielten wir Raſttag; es fiel nichts be 
nicht weit ſonders vor, war auch nichts zu bemerken, das eine 
prunge genauere Unterſuchung verdient hätte, 
end er Den Ste brachen wir wieder auf, und mar 
ſes Ka⸗ ſchirten ſuͤdoſtwaͤrts über Flächen, die voll ſalziger 
myſchla, und bitterer Seen waren. Auf der Oberflaͤche des 
110 Wer⸗ Landes war eine große Menge kleiner Hügel zu ſehen, 
ſte von welche zum Theil einen gelben weichen Ocher, zum 

der, Theil eine ſleiſch⸗ oder hindbeerfarbigte Erde enthiel⸗ 

ten, an welcher einige Saͤure und ein angenehmer 
Geruch zu ſpuͤren war, welchen fie, wie ich glaube) 
von den um die Hügel herum wachſenden wilden Pflan⸗ 
zen annimmt. Der Boden von dieſer Beſchaffenhelt 
erſtreckt ſich bis an das Ende obgedachter Ebene. Hi 
auf geht ein hohes Land an, welches reichlich mit fl 
ſchem Waſſer verfehen iſt. Nachdem wir 26 Werſte 
von unſerm vorigen Nachtlager zuruͤckgelegt hatten, 
erreichten wir das Fluͤßgen Rifti » Rifchan, wil 
Lager am ches von Oſten in den Irgisz; läuft. Wir lagerten 
gen uns an feinem Ufer, und blieben da bis auf den al 
dern Tag. N 
136 Wer⸗ Von hier gieng der Zug am Fluͤßgen Riſti Ri 
dëst ſchan bis zu feinem Einfluffe in den Irgiez, wo 
Gränze. wir uns mit dem Chan der Nirgiskaiſaken zu 
vereinigen oder wenigſtens die vorderſten von den flu 
tigen Rebellen zu überfallen hoften. Um aber vol 
unſerer Ankunft an dieſem Fluſſe von der Befall” 
heit daſiger Gegend, von den feindlichen Bewegung! 
und von der Ankunft unferer kirgiskaiſakiſchen 
Huͤlfsvoͤlker Kundſchaft einzuziehen? ſchickte unſe 
General ro ſakmariſche Kofzafen ab, welchen 4 
eben fo viel Mann von den ben uns befindlichen Baſch⸗ 
kiren zugab, und alles gehörig zu beobachten be⸗ 
fahl. Wir ſetzten unterdeſſen unſern Marſch 15 


lich 
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nd kamen an den zu unſerm Lager angewieſenen Ort, eager bey 


23 Werſte von demjenigen, welches wir bey dem dem Fluͤß⸗ 


Ölüggen Kiſti⸗Kiſchan gehabt hatten. Bey un⸗ gen Si⸗ 


ee "éi , dar’ Kies 
erm Eintritte in dieſe Gegend zeigte fich der Fruͤh⸗ 5 


ing ſchon auf dem ganzen Gefilde. Die Anhoͤhen, Werſte 
ügel und Thaͤler hatten ſich mit den Fruͤhlingsblu⸗ von der 

Men geſchmückt, und verſchaften den Augen, welche Grënn, 

ts überdrüßig waren, lauter verdorrte Herbſtpflanzen 

I ſehen, die angenehmſte Ausſicht. 


Gegen Abend kamen die Koſzaken zuruͤck, die 


uf Kundſchaft an den Irgisz geſchickt worden wa⸗ 


Dr, und meldeten, fie wären bis an das Ufer dieſes 
Dutt, gegangen, hätten aber dafelbft weder Kir gi⸗ 


en noch eine Spur von den Kalmyken angetroffen, 


m es noch beſſer zu erfahren, wären fie eine ziem⸗ 
e Strecke am Irgisz hinunter geritten, hätten 
er auch da den Zweck ihrer Verſchickung nicht er⸗ 


icht. Weil uns nun aber doch daran am allermei⸗ 


M gelegen war, die Kirgiſen bey uns zu haben, 

t ſowohl um unſere Trouppen zu verſtaͤrken, als 
ne ung den nächften Weg in die Gegenden zu zeigen, 
yodin die Kalmyken entwichen waren: fo bewog 
Ze den General, noch denfelbigen Taz eine andere 


| Sa von so Kofzafen unter der Anführung des 


ëlo Sotniks [Rirtmeifters] Welnikowauss 
h ſchicken. Dieſer ſollte die Abſicht der erſten Ver⸗ 
"dung erfüllen, nämlich den Chan der Rirgies 
WS aufzuſuchen und ihn von der Annäherung 
lerer Trouppen zu benachrichtigen, ſodann aber ſich 
win erfahrnen Wegweiſer bey ihm aus bitten und zu 
ge am Corps zurückkehren. Zugleich ward ihm auf⸗ 
vin, Acht zu haben, in welcher Gegend die Kir⸗ 
ai N über den Irgisz gegangen wären, und ſich 
mogliche Mühe zu geben, wenn ihm eine Bil 
allzu⸗ 
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Wenn man auf die Oftfeite des Irgisz hinüber 
bekommen iſt: fängt ſich ein hohes ſteinigtes Land 
an, welches mit vielen hohen Koppen geſchmuͤckt iſt. 
hier waren kirgiskaiſakiſche Begräbnisſtaͤtte zu 
ehen, die mit gewaltig großen Haufen von Feldoſtel⸗ 
len, Marmor und Agar, deſſen es in den Koppen 
di Kluͤften der dafigen Berge eine Menge giebt, be⸗ 
huͤttet waren. Die Grabhuͤgel unterſcheiden Dh da⸗ 
urch von einander, daß einige mir Filz⸗ und Rohr⸗ 
‘fen oben über den Steinen bedeckt ſind; über die: 
i auch an einigen Lanzenſtangen und Köcher mie 


allzuſtarke Parthey dieſer Aufrührer aufſtieß, einige 
Gefangene von ihnen zu machen. 


Den Morgen drauf ſetzten wir uns wieder in 
Marſch und kamen 17 Werſte von unferm Nachtla⸗ 
ger am Irgisz an. Dieſer Fluß iſt in Anfepund 
feines Laufs merkwuͤrdig; denn er macht auf dem 
ben mehrentheils Seen, eben ſo wie der Kamyſchie, 
welcher ſich an einigen Stellen verkriecht und H 
der Erde fortlaͤuft, an andern Orten aber wieder zu i 
Vorſchein kommt und in Arme ae; e 5 

or më 1 e | | 
Si in 2 — Al une e Ufern Ma aufgeſteckt find, welches die Tapferkeit des 
diefes Fluſſes giebt es eine Menge Salzwaſſer und rſtorbenen bezeichnete. 


Salzſtellen, auf welchen ſich Samoſadka f) Wé ue Den übrigen Theil dieſes Tages brachten wir am Lager am 
ſelbſtanſchießendes Salz in dünnen Lagen anſetzt. Flüſ, er des Irgisz 7 Werſte von dem Orre, wo wir FuſſeJr⸗ 
übrigen iſt an ihm nichts beſonders von andern & über denſelben gegangen waren, zu. Die Gewaͤchſe, SCH 3 
ſen zu merken. Wenn — ſich die Thaͤler in dieſen Gegenden geſchmuͤckt a 


8 ` ER Kaka von dee 
lten, ſchienen mir von unſern einheimiſchen Ge Graͤnze. 


cht der 


dieſe 


dadurch verſtanden habe. Inzwiſchen finde 

Pallas in feiner Reife Th. I. ©. 408. einen. 

dern Begrif mit dieſem Ausdrucke nach dem 
uͤblichen Sprachgebrauch verknuͤpfet hat, 5 
Beſchreibung des Sees Inderſkoe fepreibt; Bag 
meine Unwiſſenheit in Anfehung der Entl a. die Salt 
nigen feinen weißen Salzes bekennen, e 490 
ken Samoſazkajaͤ Sol nennen. Es * auf dem 
kleine und große Schlooßen oder Hagel ache die Eid 
Schlamme des Ufers zerſtreuet * Es und zwa 
gleichſam nur mit einem Punkte bet = 50 Bet 
rundlicht aber ziemlich unregelmaͤßig un auch 


wachsen verſchieden zu ſeyn, und dieſes bewog mich, 
fen Tag ihrer Sammlung zu widmen, um ver⸗ 
Wd derſelben nach meiner Zuruͤckkunft von Bo⸗ 
tanit⸗ 


auch wo zwey oder mehrere dicht beyſammen liegen, gleiche 
am zuſammen wachſen. Die größten von dieſen Salze 
denern pflegen einer kleinen Nuß faſt gleich zu kommen; 
ie meiſten find wie Erbſen und viele kaum wie der 
einſte Hagel groß. Ihre Weiße iſt, blendend und ſie 
find fo feſt, daß man fie zwiſchen den Fingern zu zer 
drücken Mühe hat. Man kann darinne auch mit dem 
ergroͤßerungsglaſe keine kriſtalliniſche Configuration 
ehen. Dieſes Samoſazkoija Sol unterſcheidet er von 
er feſten Salzrinde womit der Grund des Sees wie 
it Eis überzogen iſt, welches ſteinhart, weiß, und rein 
und im Bruche eine unordentliche Kriſtalliſation zeigt, 
e von den hie und da in Menge auf dem Schlamme 
N iegenden Salzwuͤrſeln. Anm. d. Deh, 
ſiſchkows Reifen, Y 
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tanikverſtaͤndigen Perſonen zu erfahren, was ſich fe 
tenes oder gewoͤhnliches in diefer Landſchaft befinde. 


Dien andern Tag nach unſerer Ankunft im da⸗ 
ger, welches wir 23 Werſte von unſerer Station 
aufſchlugen, kamen zwey Baſchkiren von dem 9% 
ſtrigen Tages ausgeſchickten Commando zurück, und 
brachten einen Kirgiſen mit, der unter dem Sultan 
Aitſchuak ſtund. Dieſer berichtete uns folgendes 
fein Sultan ſey mit robo Mann feiner ihm unter 
worfenen Kirgiſen zweyhundert Werſte von hier NL 
hen geblieben; er ſey von ihm abgeſchickt, um von 
den rußiſchen Trouppen Erkundigung einzuziehen, 


Lager am und der Chan ſelbſt ſtehe mit einer ziemlich ſtarken 
Flusse Ir⸗Mannſchaft von feiner Horde eben fo weit von dem 
eee Poſten des Sultans, als dieſer von dem rußiſchen 


erſte 


von de 


Graͤnze. 


Corps entfernt ſey. Von den Ralmyken wuſte 5 


nichts; er verſicherte aber, der Chan folge ihnen a 


lernaͤchſt; folglich haͤtten wir von ihm die zunerläß! 
ſten Nachrichten von allen Umſtaͤnden in Anſehung 
dieſer Rebellen zu gewarten. 


Die vornehmſten Begebenheiten vom 22ſte 
ſtehen in folgendem: Sieben und zwanzig Werſte 
von unſerm letzten Lager am Irgisz begegnete uns 
ein Rirgife, der von feinem Than mit Briefen e 


n be⸗ 


Die Nachrichten, 


unſern General geſchickt war. lau⸗ 


welche er demſelben durch dieſen Boten ertheilte, 
teten folgendermaßen: Die Ralmyken ſetzten na 

ihrem Uebergange uͤber den Irgisz ihren Zug mit der 
außerſten Beſchleunigung fort, und naͤherten Däi v2 
Fluſſe Turgai; feine Trouppen, die er gegen 5 
Aufruͤhrer anführe, konnten ihnen wegen ihres groß 

Schwarms keinen ſonderlichen Schaden thun, no ; 
vielweniger fie in ihrer Flucht aufhalten; um DAN 
nach die Ralmyken nicht aus den hieſigen Es 
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den entwiſchen zu laſſen, die zum Gefechte oder zu 
Vereitelung ihres böfen Vorhabens fo bequem waͤren: 


ſo begehre er, daß der General ſich fo bald als nur 
immer möglich mit ihm zu vereinigen ſuchen moͤchte; 
damit auch die rußiſchen Trouppen den geraden Weg 


ju ihm treffen koͤnnten, fo empfehle er dem General 


hueberbringern dieſes Schreibens, als einen Mann, 


der in dieſen Gegenden gebohren und gran worden.“) 


Auf dieſe vom Ehane erhaltene Nachricht wurde un⸗ 


fee Marſch verdoppelt, und, nachdem wir von uns 
erm letzten Lager 42 Werfte zuruͤckgelegt hatten, la⸗ 


gerten wir uns bey einem unbenannten See, welcher 


einem weiten Thale zwiſchen zwey abhängigen Bere 


Nen lag. 


Der Abgeſchickte des Chans theilte uns muͤnd⸗ 


lich folgende Nachrichten mit: 


1) Daudbai, einer ihrer vornehmften Zap 
Genen ) habe feinen Stamm und alle feine Uns 
Y 2 tertha⸗ 


) Dieſer Wegweiſer hieß Maten'. Er war ein Ver⸗ 
wandter vom Chane ſelbſt, und in der ganzen Horde ſei⸗ 
nes Verſtandes wegen hochgeſchaͤtzt. Er verſicherte uns, 
daß wenn wir ihn gleich bey unferer Ankunſt am Kat 
myſchla hätten zum Wegweiſer haben können, er uns 
fo gerade hätte führen wollen, daß wir den Kalmyken 
haͤtten vorkommen koͤnnen. 

*) Die Wurde eines Tarchan iſt bey allen Steppenvöls 
kern eine Art von fuͤrſtlichem Range. Bey der Nation 
haben fie eben fo viel wo nicht noch mehr zu ſagen, als 
der Chan ſelbſt. (Hr. Pallas ſchreibt Th. 1. S. 329: 
„Rangordnungen und Titel giebt es unter den Kalmys 
ken außer obgedachten (den Nojonen und Saiſſangen) 
viele, die ich nicht alle kenne, und welche von den No⸗ 
jons und dem Chane, als eigenmaͤchtigem Herrn ſeiner 
Uluffe vergeben werden. Gemeiniglich pflegt in einer 
Uluſſe wenigſtens ein oberſter Saiſſang zu ſeyn, welcher 
Tarchan beiltelt wird, u. ſ. w. Ueb.) 
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terthanen zuſammengezogen, und ſtehe auf der andern 
Seite des Fluſſes Turgai, in der Abſicht, die 
Flucht der Kalmyken nach außerſtem Vermoͤgen 
zu verhindern. 

2) Abul Mamet, Chan der großen Horde 
welcher an den Graͤnzen des ſchineſiſchen Reichs 
nomadiſire, habe, als er von Ablai, Saltan a 
der mittlern Horde, die Entweichung der Kalmyken 
aus rußiſcher Botmaͤßigkeit und ihre Abſicht, wie 
der in Szjungorien einzudringen und daſelbſt iht 
ehemalige Herrſchaft aus ihren Truͤmmern herzuflt 
len, vernommen, ihnen einen Theil feiner Horde u 
ter Anführung feines Sohnes entgegen geſchickt , 
ihnen zu verwehren, daß ſie nicht in ihre alten Pl / 
einruͤckten. 


Dieſe muͤndlichen Erzaͤhlungen waren webe 


gaͤnzlich zu verwerfen, noch auch fo ſchlechthin 10 
wahr anzunehmen, indem man wohl wuſte, Aë, 


ter den Kirgiſen auch die Prahlerey für eine gar 
trefliche Kunſt gehalten wird. Wir werden am Ende 
ſehen, wie unrichtig alle Nachrichten geweſen warel / 
die uns von ihnen zugebracht wurden. ` 
Da wir nun dieſen zuverläßigen Wegweiſer ha g 
ten: fo ließ er uns den Morgen darauf füdoſtwärl 
auf den Fluß Turgai zu marſchiren. Hier gen 
der Weg mehrentheils über Ebenen, an welchen f ; 
angenehme Hügel und Thaler befanden, die mit ve 
ſchiedenen Arten der Gewaͤchſe des anmuthigen Früh 
lings geſchmuͤckt waren. Allenthalben ſahe man . 
Anzeigen von Eiſenerz und eine Menge weißen eu? 
mor, der an manchen Orten die Oberfläche der Et 
, * 
bedeckte. ) gehn 
7) An den Seen in der hieſigen Ge end giebt es eine ve 
fondere Art Er Ce She Be 
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Zehn Werſte von unſerm diefen Morgen verlaſ⸗ 
fenen Lager fliegen ooo Mann Rirgifen auf uns, 
welche uns unter der Anfuͤhrung eines Tarchans mit 
Namen Kudai Bergen zu Hülfe kamen. Die in⸗ 
nige Freude, ſich als Spiesgeſellen der Ruſſen zu 
ſehen, und die Begierde, bey andern Steppenvoͤlkern 


dadurch einen Ruhm zu erlangen, daß ſie Gelegen⸗ 


heit hatten, mit uns zugleich gegen ihre abgeſagten 


Feinde zu Felde zu ziehen, drückte ſich an ihnen mit 


alen Zeichen des lebhafteſten Vergnügens und Eifers 
aus. Es ſchien „als ob ſich auch auf dieſe Zeit der 
unverſoͤhnliche Groll gelegt hätte, den die Baſchki⸗ 


ren und Kirgiſen von ſehr langen Jahren her, ver⸗ 


hiedener gegenſeitiger feindſeliger Behandlungen we⸗ 


gen, gegen einander hegten. Die Baſchkiren, wel 


8 von Natur verſchlagener und rachgieriger find, vers 
N fuͤr diesmal ihre Rachgier in freundliche 
Gefälligkeit, und bewirtheten die Kirgiſen bey Dë 
M ihrem Quartier nach mahomedaniſcher Weiſe. 


K Die zu ung geſtoſſenen Kirgiſen marſchirten 
n mit uns zugleich bis zum Lager, welches wir 


1 H r 
22 Werſte von dem geftrigen an einem See nahmen, 


be den Namen Saſikul, das iſt der unreine oder 
kn ende See, führt, *) Weil das Land weiter über 
, en See hinaus kein Waſſer hat: fo wurde es für 
Mer angeſehen, ohnerachtet des kurzen Marſches, 


en unfere Trouppen an dieſem Tage gethan hatten, 
hier 


Y 3 


faft ganz ſchwarz, außer daß fie an der Bruſt und am 
Vauche etliche wenige weiße Federn haben. Sie find 
2 nicht größer als die gemeinen Steppenſchnepfen. 

Der Name dieſes Sees koͤmmt mit der natürlichen Des 
ſchaffenheit feines Waſſers ganz und gar nicht uͤberein, 
indem es einen ziemlich angenehmen Geſchmack hat. 
Er hat vier Werſte im Umkreiſe. 
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Lager am Hier Halt zu machen, um unſere durch den ununter 


See Sa⸗ " 1) 
fiful 266 brochenen Marſch abgematteten Pferde in etwas, ® 


Werſte . g 
von der und den folgenden Tag im Stande zu ſeyn, eine! 


Graͤnze. weitern Weg zuruͤckzulegen. 
Von dem 


De 3, Pfeilen und Flinten, woraus fie mit $unte von Pap, 
Faifafen. pelrinde feuern. 
Wenn es die Noth erfordert, ſich zum Schuß fertig 
zu machen, ſo nehmen ſie das Ende der Pappellunte 
reiben es mit Pulver, und ſchlagen aus einem Soft 


ſteine Feuer darauf, wovon die mit Pulver gerieben 


$unte den Augenblick fängt: Ihre Flinten haben we, 
der Zuͤndpfanne noch Hahn; fondern Gart deſſen! 


in den Flinten lauf ein kleines durchgehendes Loch € | 


macht, daran legen fie die brennende Lunte, und 

von geht es gleich die Minute los. Sie ſchießen ſeht 
ſcharf. Dazu hilft die in der Mitte der Flinte ange⸗ 
machte Gabel, dergleichen auch bey den rußift en 
Kofsafen im Gebrauche iſt. Ein ſolcher Schuß 


kann nicht wohl zu Pferde geſchehen; daher ſitzen 1 
wenn fie mit dieſem Gewehre ſchießen wollen len 
` 


fiellen ihre Flinte auf die Gabel, und alsdenn 


ihre Schüsse gefährlich ſeyn. Veym Stop 
taugen ihre Flinten fo wenig zum Schießen als bebe 
Reiten; denn es kann nicht nur die Lunte, weil fl 
feucht wird, nicht geſchwind fangen, ſondern = 
das Pulver ſelbſt thut keine Wirkung wegen der sch 
die durch die Hölung des Flintenlaufs eindringt. i ai 
diefe Art ruͤſten ſich die Rirgifen gegen ihre Fan dt 
Ihr Feuergewehr kaufen ſie meiſtens in der E 
Taſchkent, deren Einwohner die andern FC Leg 
tionen in allen Kuͤnſten übertreffen; das Loge e 


es auch nur ein weniges wäre, ausruhen zu laſſen, 
ren aber dieſes Kunſtſtuͤck als ein Geheimnis, das 


Das Gewehr, welches die uns zu Hülfe gekom⸗ 
Gewehre menen Nirgiſen fuͤhrten, beſtund in Lanzen, Saͤbeln, 


Das machen fie auf folgende Ark: 
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machen einige Rirgiſen ſelbſt in ihren Uluſſen. So 


viel mir bekannt iſt, wiffen fie zweyerley Pulver zu 


machen, ſchwarzes naͤmlich und weißes; ſie bewah⸗ 


nicht viel Nationen bekannt iſt. Weder meine Freund⸗ 
lichkeit und guten Worte, noch die Bewirthungen, 
welche ich diejenigen Kirgiſen genießen lies, von 
welchen ich in dieſer Sache etwas zu erfahren hofte, 
konnten ſie dahin bringen, meine Meugier zu befriedi⸗ 
gen. Ihre Antwort war: Wir machen es ſo wie in 
turem Lande, und haben in unſerer Kunſt nichts be⸗ 
ſondere; was wir aber dazu brauchen, bekommen 
wir in unſern eigenen Landen. 


Ein jeder Kirgiſe hat, wenn er wider den 
Feind zu Felde geht, drey bis vier Pferde bey ſich. 
Das beſte wird auf den Tag geſpart, da es wirklich 
in den Streit geht; bis dahin wird es mit nichts be 
wert, Die andern aber tragen wechſelsweiſe ſie 
ip und ihren Vorrath, den ſie mit auf den Weg 
nehmen. Da fie nun mit einer ſo großen Anzahl 
Pferden zu Felde ziehen: fo Fönnen fie ohne Schwie⸗ 
kigkeit in einem Tage 60 bis go Werſte zuruͤcklegen. 


0 Ihr Kriegsgewand unterſcheidet ſich nicht nur 
ey den Vornehmen, ſondern auch bey den mehreſten 
emeinen, von der gewoͤhnlichen Kleidung dadurch, 

5 B fie auf den Ruͤcken des Oberrocks zwey Saͤckgen 
on Tuch oder Leder annähen. In das eine iſt ein 
hechriebenes Gebet eingenähet, welches ſie vor Krank; 
heiten und vor den feindlichen Waffen beſchirmt, in 
a andern find eben dergleichen Gebete, die fie am 
age des Treffens tapfer und unerſchrocken machen. 
olche Einbildungen erzeugt in ihnen der Nationals 

f rglaube; in der That aber zeigt ſich ihre Uner⸗ 
hrockenheit und Kriegs kunſt mehr in Rauberen und 
HA in 
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in Pluͤnderung der ihr Sand vorbenziehenden ſchwachen 
Karawanen, als in wirklichen Kriegsthaten. 
Nicht allein ihre vermeynten Befehlshaber, fon 
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Kirgiſen dern auch ihre regierenden Herren ſelbſt haben faſt 


gar keine Macht, den groͤbſten Verbrecher nach eig! 
nen Willen abzuſtrafen. Je ſtaͤrker das Geſchlecht 
iſt, zu welchem jemand gehoͤrt, deſto mehr vermag 
er auch in der Nation, indem er ſich im Fall der Noth 


der Macht feiner Familie ſtatt der Gerechtigkeit und 
Solchen 


zu ſeiner Vertheidigung bedienen kann. 
nach muͤſſen nicht ſowohl der Chan ſelbſt als vielmeht 
die Oberhaͤupter zahlreicher Familien ihre Einmill 
gung geben, wenn es darauf ankommt, daß die Kin 
giſen zu etwas ſollen bewogen werden. 

Die Rirgifen haben weder Rechte noch OG 
richte zu Entſcheidung der Rechts haͤndel unter del 
Volke. Wegen des Todſchlags aber und wegen DE 


Diebſtahls haben fie eine ſeltſame Satzung oder Vel; D 


ordnung, welche von ihren Vorfahren eingefüh 


worden. Dieſe beyden Verbrechen werden bey ihnen ) 


folgendergeſtalt beſtraft. 


Der Todeſcläger büße bey ihnen nicht mit bel, B 
Kopfe fuͤr ſeinen Todſchlag; ſondern ſtatt deſſen zahlt | 


er dafür 100 Pferde, einen Gefangenen, zwey 
mele, den beſten Kaftan von Tuch, einen ſchwar zel 


Fuchs, einen Habicht oder Berkut, ) einen Ger | 


*) Die Kirgiſen richten die Berfuten (Goldadler, 1 
Chryſaetus Ueb.) ſehr geſchickt zur Korſaken (eine en 
kleiner grauer Fuͤchſe, deren Beſchreibung in des D L 
Staattrath Rytſchkow orenburgiſcher Topographie Th. d 
S. 289. des rußiſchen Originals und in der Noddiſch 
Ueberſetzung Th. I. S. 232, in meiner Ueberſe 
aber im Buͤſchingiſchen Magazine Th. VIE S. 4 1 
finden iſt, eb.) Fuchs und Wolfsſagd ab. Diele 
Voͤgel kommt faſt völlig mit dem Adler überein. 
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er und andere Kriegsgeraͤchſchaften an den naͤchſten 
Erben des Getoͤdteten. Wenn des Todſchlaͤgers ei⸗ 


genes Vermoͤgen zu dieſer Buße nicht zureicht: ſo 
treiben fie den Reſt von feinen Verwandten ein, der 
nen es alsdenn nicht mehr frey ſteht, ſich dieſer National 
ſatzung zu widerſetzen; indem ein jeder daran Theil 
nimmt, dieſes unverbruͤchliche Recht aufrecht zu er⸗ 
halten. Diefe Verordnung nennen die Rirgifen Run. 


Einen Menſchen zu verſtuͤmmeln oder gebrech⸗ 
Ich zu machen, wird bey ihnen für einen halben Tod⸗ 
ſchlag gerechnet, und es muß daher einem Verſtuͤm⸗ 
welten die halbe Buͤßung eines volligen Todtſchlags 
gezahlt werden. Vor einigen Jahren war ihr jetzt 
regierender Chan Nurali ſelbſt genoͤthiget, ſich dem 
hergebrachten Rechte zu unterwerfen, und die Buße 
wegen eines verſtuͤmmelten Virgiſen zu erlegen. 
iefeg trug ſich folgendermaßen zu. Eine Kalmy⸗ 
in, die Sklavin eines Kirgiſen, welcher nahe bey 
des Ehans Hofhaltung wohnte, hatte das ungeſtuͤmme 
eſen und Pruͤgeln von ihrem Herrn nicht ausſtehn 
önnen, war von ihm entlaufen und hatte fi) in die Ki 
bike der Favoritgemahlin des Chans verſteckt. Ihr er⸗ 


deim mter Herr folgte ihr eiligſt auf dem Fuße nach, und 


lef in die naͤmliche Kibitke, worinne ſich die Sklavin zu 
ketten ſuchte, und in welcher eben damals die Gemahlin 
des Chans ſaß. Die Rirgifen erweiſen den Gemah⸗ 
innen des Chans niemals viel Ehrerbietung, noch 
bielweniger, wenn fie eben toll und raſend find. Er 
eng an, in ihrer Gegenwart ſeine Sklavin zu ſchel⸗ 

ten und zu ſchlagen, woruͤber in der ganzen Uluſſe 
des Chang ein Auflauf entſtund. Die bey dem Chan 
N Dienſten ſtehenden Leute, welche Uszbori heißen, 
lefen auf dieſes Geſchrey zuſammen, und ſchlepten 
den frechen Frevler heraus, und beſchaͤdigten ihn waͤh⸗ 
95 DA 
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rend dieſer Behandlung unverſehens ſo, daß er nach 
erfolgter Beſichtigung der verſammleten Kirgiſen 
zum Kinderzeugen untuͤchtig befunden wurde. Um: 
ſonſt ſuchte ſich der Chan zu vertheidigen, indem er 
fein freches Betragen in Beyſeyn feiner Gemahlin 
zu bedenken gab; die Nation zwang ihn, die Hälfte 
der nach dem Rechte Kun auf den Todſchlag gefeh? 
ten Buße zu bezahlen. 


Die Satzung wider den Diebſtahl heißt bey den 
Kirgiſen Aibana. Kraft derſelben werden von 4 
nem Diebe, wenn er mit einem Pferde oder Schaaf 
ergriffen und vor den Starſchinen der Uluſſe gefuhrt 
wird, fuͤr eins 27 Pferde oder 27 Schaafe einge 
trieben. 


Nicht ſehr oft traͤgt es ſich bey ihnen zu, daß 


jemand dieſem Gerichte unterworfen wird. Ihr na⸗ 


Religion 
der Kir⸗ 
giſen. 


türlicher Hang zur Dieberey bricht ſelten in ihrem 4 
genen Mittel aus, indem er vielleicht in ihren benach? 
barten Ländern ſattſam befriedigt wird. Vor den 
Augen der ganzen Nation gehen ſie auf den Raub aus, 
und kommen mit dem erplünderten Gute zuruͤck, un 
dieſe Frevelthat macht nicht nur keinen Schandflec en 
unter ihnen, ſondern wird noch fuͤr ein Zeichen einer 
ausnehmenden Tapferkeit und gewandten Geſchicklich⸗ 
keit ausgelegt. Die Allervornehmſten unter ihnen 
ſammlen ſich Banden, und ziehen auf Pluͤnderung 
benachbarter Laͤnder aus. Die Karakalpaken, o 
lier und Taſchkenter find ein tägliches Opfer de 
Frevels dieſes Volks. 


Die Rirgifen bekennen fich zwar zum wu 
medaniſchen Glauben; allein weder der rechte Go 
tesdienſt nach dieſer Religion, noch auch die all K 
ringſten Religionsgebraͤuche find ihnen bekannt. 
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haben keine eigenen Geiſtlichen; dagegen aber werden ſie 
zur Herbſtzeit von Chodſ hen, Achunen und Mulla 
beſucht, welche aus Taſchkent, Turkeſtan und Chi⸗ 
wa hieher reiſen. Der heilige Name, welchen dieſe 
ausgelernten Heuchler fuͤhren, erwirbt ihnen die Ach⸗ 


35 tung dieſer eben ſo aberglaͤubiſchen als unerleuchteten 


ation. Sie werden von ihnen mit allerley Vieh 
reichlich beſchenkt, und kehren durch ihre gleisneri⸗ 
ſche Heiligkeit bereichert wieder in ihr Vaterland 
zuruͤck. 


Alle Gebräuche, welche von den Kirgiſen bey 
Hochzeiten oder bey Begraͤbniſſen ihrer Verſtorbenen 
beobachtet werden, find Ueberbleibſel der alleraͤlteſten 
Sitten, welche bey den heidniſchen Voͤlkern uͤblich 
geweſen, die in den Landſchaften des weitlaͤuftigen 
Aſtens gewohnt und am Ende die mahomedaniſche 

eligion angenommen haben. Ich will ſie hier be 
ſchreiben, um dadurch eine Abbildung von der natuͤr⸗ 
lichen Einfalt der alten Zeiten zu geben. 


Bey Beſchreibung der kirgiſiſchen Grabhuͤgel Begraͤb⸗ 


haben wir bereits geſehen, daß ſie mit den Verſtor⸗ 
benen auch zugleich ihre Waffen begraben, und auf 
ihren Grabmahlen Steine und Erde aufhaͤufen, auch 
zuweilen Gebäude von Holz oder Feldſteinen darüber 
auffuͤhren. Mitten hinein verſchließen ſie den Leich⸗ 
nam, der in einen Teppich gewickelt iſt. Hier geben 
feine umſtehenden Verwandten und Freunde ihren 
ummer und Herzeleid zu erkennen, und hoͤren das 
Gebet an, welches der Mulla ablieſet, der zugleich 
ey dieſem Gebete des Verſtorbenen Tugenden, Reich⸗ 
mm und kriegeriſche Tapferkeit preiſet. Einige 
gage nach der Beerdigung des Verblichenen ſtellt der 
Erde feines Vermögens einen oͤffentlichen Schmauß 
an, wobey folgende Ceremonien beobachtet . 
L 


niſſe der 


Kirgi⸗ 
ſen. 
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Er muß bey dieſer Feyerlichkeit einen Theil ſeines 


Vermoͤgens aufopfern, als einen oder zwey Skla⸗ 
ven, *) eben fo viel Kameele, einen Panzer, zehn 
oder zwoͤlf Pferde, eine Anzahl Schaafe und der⸗ 
gleichen. Dieſe Feyerlichkeit hat die Abſicht zum 
Grunde, mit dieſem Theile des Vermoͤgens diejenigen 
zu belohnen, welche bey der erfolgenden zahlreichen 
Zuſammenkunft des Volks eine beſondere Geſchicklich⸗ 
keit in Wettrennen beweiſen, dieſemnach macht ſich eln 
jeder ſein beſtes Pferd zurechte, den Erben ſelbſt nicht 
ausgenommen. Damit aber alles ohne Verwirrung 
zugehe: ſo waͤhlen fie dazu zwey angeſehene Mittels per⸗ 
ſonen aus ihren Starſchinen, um der gewandten 
Fertigkeit dieſer wilden Ritter deſto beſſere Zeugen zu 
verſchaffen. Der eine davon bleibt da, von wannen 
das Rennen feinen Anfang nimmt, der andere an 
dem Orte, welcher ihnen angewieſen iſt, um da zu⸗ 
ſammenzutreffen. Sie wiſſen nicht anzugeben, wit 
viel Werſte die Weite ausmacht, die fie in vollem 
Jagen zurücklegen; ihrer muͤndlichen Erzählung nach 
aber muß man glauben, daß es nicht weniger als 4% 
Werſte beträgt. Denn wenn fie ſich nebſt ihren Mal 
ſchaͤllen zu dieſem Wettrennen in Bereitſchaft oct 
haben: fo reiten fie onfangs ganz fachte vom Abend 
bis zum Mittag des andern Tages; an diefem Tage/ 
wenn ſich die Sonnenhitze legt, fangen ſie an wieder 
zuruͤckzujagen, bis an den Ort, wo die ihnen v 
ſtimmten Preiſe fie erwarten, und ein Mahl un 
Luſtbarkeit nach der Landesart für fie bereitet iſt. Den 
Sklaven und das Beſte von den für die Ritter 3 

Preiſen ausgeſetzten Sachen bekoͤmmt der, wi 


„) Die Sklaven oder Gefangenen heißen bey allen Kir / 


giſen insgemein Jaͤſyren. Die jackiſchen, Koſzalen 
geben ihnen eben den Namen. 
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dem ganzen Schwarm des Volks, welches dieſes Feſt 
feyert, zuvorkommt; den Panzer erhalt der auf ihn 
folgende; der Dritte das Kameel; der Vierte einen 


carmoiſinen Kaftan und eine ſchoͤne Muͤtze; der 


Fuͤnfte ein Pferd mit voͤlligem Sattel und Zeug; 
die Letzten werden mit Pferden und Schaafen abgefun⸗ 
den. Ueber dieſes muß der Erbe dem ganzen Volke 


des Verſtorbenen beſte Schaͤtze zur Schau ausſtellen. 


Sein Leibpferd muß in ſeinem beſten Schmuck mit 
einem ſchwarzen Tuch bedeckt da ſtehn; auf den ag: 
dern Pferden liegen feine beſten Kleider, Kriegsgeräͤ⸗ 
the, reichen Teppiche und Kibitken. Dieſe werden 
alle nach der Ordnung an einen aus geſpannten Strick 
gebunden; neben ihnen ſtehen ſeine Weiber, die ſich 
in Thraͤnen baden, ingleichen alle feine Sklaven und 
klavinnen. Die Abſicht dieſer Ceremonie iſt, dem 
olke zu zeigen, wie viel der Verſtorbene in ſeinem 
eben Vermögen erworben, und dadurch bey allen 
eine gute Meynung von ihm zu hinterlaſſen, welche 
ler Zeugen ſeines erworbenen Guts geweſen. Ueber 
der Kibitke, in welcher der Verſtorbene gewohnt, 
wird ein kleines ſchwarzes Zeichen aufgeſteckt, die 
A der hinterlaſſenen Familie dadurch anzu⸗ 
euten. 


Die Heyrathsgebraͤuche bey den Rirgifen weg: Heyra⸗ 


gen von gleicher Einfalt, wie ihre andern Sitten und! 
ewohnheiten. Es iſt bekannt, daß alle aflatifche 
Ölferfchaften einen Kalym für ihre Weiber ob 
en. Die Rirgifen bezahlen ihn nach Maasgebung 
rer Vermoͤgensumſtaͤnde und nach Beſchaffenheit 
er Schoͤnheit und guten Eigenſchaften ihrer verlob⸗ 
e Braut. Der allermittelmaͤßigſte Preis für eine 
Braut muß in einem Sklaven, 30 bis 40 Pferden 
nd einigem Kriegsgeraͤthe beſtehen. Den Tag vor 
der 


hen der 


irgi⸗ 


ſen. 


Ser 
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der Hochzeit ſchlaͤgt der Braut Vater in einiger Ent 
fernung von feiner Wohnung eine weiße Kibitke auf, 


worinne gemeiniglich die Heyrathsceremonien zwiſchen 


dem Braͤutigam und der Braut vollzogen zu werden 
pflegen. An dieſelbe wird des Braͤutigams reich auf⸗ 
geputztes Pferd angebunden und auch ſein beſtes 
Kleid hingelegt. 


Wenn ſich die Braut bis auf den Tag ihrer 
Verehlichung unbefleckt bewahret hat: ſo geht es au 


dem Hochzeitſchmauſe ganz luſtig und vergnuͤgt zu. 


Ereignet ſich aber das Gegentheil: ſo erſtechen die 
bey der Ceremonie geweſenen Freyersleute das dÉ 
putzte Pferd des Braͤutigams, und zerſchneiden ſell 
Kleid in kleine Stuͤcken, um den Unſtern der Ver! 
maͤhlten zu erkennen zu geben. In dieſem Falle wird 
der Braut Vater den zuſammengekommenen Gaͤſte 
zum Geſpoͤtte, und buͤßt den für feine Tochter ge⸗ 
nommenen Kalym ein. Solche Exempel fallen bey 


ihnen gar felten vor, well die Maͤdgen meiſtens ſehr 


jung verheyrathet werden. Am Morgen des Hoch; 
zeittages tragen vier Jungfern die Braut, welche 
auf einem reichen Teppich ſitzt, herum, um von A’ 
len ihren Geſpielinnen Abſchied zu nehmen. Dieſes 
Abſchiednehmen iſt ein Zeichen, daß fie nun von den 
Jungfern ausgeſchloſſen wird; und von demſelben 


Tage an kann der Bräutigam feinen Schwiegervale 


beſuchen, welches bis auf den Tag bey ihnen nich 
Sitte iſt. 
Bey dieſer Einfalt, worinnen die Rirgiſen 
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maßen allgemein, daß ſich ſehr wenige unter ihnen 
finden werden, die von dieſer Sammlung von Laſtern 
aus zunehmen waͤren. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß 
die Kirgiſen mehr natuͤrlichen Verſtand haben als 


andere Nationen ihres gleichen, aber eben dieſes ſcheint 


bey ihnen mehr Laſter hervorgebracht zu haben als 
bey andern nicht fo witzigen Völkern. Bey den 
Frauensperſonen der Birgiskaiſaken bemerkt man 
indeſſen weit mehr natuͤrliche Aufrichtigkeit und Gut⸗ 
herzigkeit als bey den Mannsperſonen. Bey vielen 
Gelegenheiten retten ſie die Sklaven von den harten 
rangſalen, die ihnen ihre Maͤnner anthun wollen, 
und dieſe Zeichen der Menſchenliebe vermehren den 
ifer, womit ihnen die Gefangenen ergeben ſind. 
Nicht ſelten nehmen die Sklaven Theil an der Zaͤrt⸗ 
ichkeit, zu welcher jene eine ziemliche Neigung beſitzen. 
n ſolchem Falle wird beider Leben ein Opfer, wenn 
es ihre eiferfüchtigen Männer merken. So faul ins⸗ 
gemein alle Rirgiskaiſaken find, fo arbeitſam find 
dagegen die Weibsperſonen in ihrer Nation. Alles, 
was zur Aufſicht bey dem Vieh, zur Fuͤhrung des 
usweſens und zu den in ihrem Lande gewohnlichen 
Handwerksarbeiten gehört, wird immer den Weis 
ern zur Beſorgung uͤberlaſſen; die Maͤnner hinge⸗ 
gen bringen ihr Leben im Muͤßiggange und Pluͤnde⸗ 
rung benachbarter Zënter zu. 


Alles, was die Viehzucht und die übrigen haue⸗ 
wirthſchaftlichen Einrichtungen und Gebraͤuche bey 
en Kirgiekaiſaken betrift, laſſe ich als eine aus 
8 Herrn Akademikus Pallas Nachrichten ſchon ber 


muͤthsart leben, ſollte man ſich an ihnen wenigſtens billige und 
der Kir⸗gutherzige Leute vermuthen; es iſt aber im Gegen 
alen, theil nichts ſeltener unter ihnen als diefe beyden = 

genden. Gewinnſucht, Tuͤcke, Raubgier und Ve⸗ 


trug ſind, wo nicht allen insgeſamt eigen, SS 50 


annte Sache aus dieſer Beſchreibung weg.) 0 
, mi 


) Unter den Kirgiſen giebt es einige, die fo reich an 
Lët Vieh find, daß manche Familien auf 20000 Pferde 
und 


Alte Ge: 
ſchichte 
der Kir⸗ 


giſen. 
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mich iſt noch uͤbrig, dem Leſer zu eroͤfnen, was ich 
von dem alten Zuſtand dieſer Nation laut der von ih⸗ 
ren Vorfahren her unter ihnen gebliebenen Ueber liefe⸗ 
rungen in Erfahrung bringen koͤnnen. 


ten Zeiten mit den alten Rrimmern ein Volk aus 
gemacht, welche ihrer Meynung nach, in demjenigen 
Theile von Afien ihren Sitz hatten, wo fie bis au 
den heutigen Tag wohnen. Zur Urſach ihres jetzige 
Namens und ihrer Trennung von den KRrimmerſ 
geben fie folgendes an. Ein gewiſſer krimmiſcher 


Chan, Namens Nundugur ſtarb nach einer vie 


jährigen Regierung über dieſes Volk, und hinterli⸗ 
zwey Gemahlinnen nebſt ſieben Söhnen von der jung 
ſten. Von der altern Gemahlin hatte er ebenfal 
Kinder; fie wiſſen aber nicht, wie viel ihrer gewell 
find. Als ſich hierauf nach des Chans Tode P 
Erben unter einander theilten, wurden die juͤngel 
Bruͤder in der Thellung verkuͤrzt, welche daruͤber auf 
ſerſt unwillig wurden, den Wohnſitz ihrer Eltern ver 
ließen, und, ohne etwas von dem, was ihnen ge 
hoͤrte, anzunehmen, in die Steppe giengen, wo jr 
ihre Wohnung aufſchlugen, und von einem Orte zu 
andern zogen oder nomadiſirten. Unterdeſſen ve 
mehrte ſich ihre Zahl mit drey und dreyßig Mane 
welche ebenfalls ihre vorigen Wohnplaͤtze verſchiedene 
ihnen daſelbſt zugefügten Kraͤnkungen wegen, said, 
hatten und zu ihnen gekommen waren. Solchen 


und eben fo viel Schaafe hat. Dieſe zahlreiche n 
zucht koſtet ihnen wenig Mühe und Sorge; denn ſo bäi 
Pferde als Schaafe gehen nicht nur den Sommer; 
in der Steppe umher und erhalten ſich von dem, 
da waͤchſt, ſondern auch im Winter, wenn gleich 
mit Schnee bedeckt HE. 


alles 


b ’ Za | de 
Die Rivgifen behaupten, fie hätten vor vr | ca j 
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wuchs ihre Bande zu verſchiedenen Zeiten durch dieſe 
Neuen Ankoͤmmlinge zu 40 Mann an. Da ihnen 
das von ihren Bruͤdern angethane Unrecht immer im 
Gedächtnis blieb, überfielen fie nicht ſelten ihre Pfer⸗ 
welche nicht weit von dem Orte, wo 
ſe wohnten, auf der Weide giengen; dieſemnach ga⸗ 
ben ihnen die dafigen Einwohner den Beynamen 
Rirffifaf , das iſt, vierzig Burſche oder ledige 
gute. Dieſer Beyname ſchickte ſich nicht lange fuͤr 
fe ; denn nach Verlauf einiger Zeit ſtahlen fie ſich 

eiber zuſammen aus den Laͤndern, welche Runs 
ugurs Nachkommen gehörten, und da fie ihre Ze 
bensart beybehielten, fiengen fie an gemeinſchaftlich 


mit einander ſamt ihren Weibern in der Steppe ihren 


ohnſitz aufzuſchlagen, und von einer Stelle zur 


ndern abwechſelnd nach Art der Nomaden zu verruͤ⸗ 
ken; da fi denn ihr Geſchlecht von Zeit zu Zeit 
immer mehr vermehrte, wobey fie den Namen Sir: 


küiſaken fortfuͤhrten, den ihnen die benachbarten Voͤl⸗ 
er nach der Anzahl ihrer erſten Rotte gegeben hatten. 
ebrigens heißen fie jetzt insgemein Birgiskaiſaken, 


und dieſe neue Benennung iſt unter ihrer Nation ge⸗ 


kaͤuchlicher als die alte, 


N Die kirgiskaiſakiſche Nation iſt ziemlich 
chtig und zahlreich; es werden aber drey Voͤlker 
nter dem Namen der irgiskaiſaken verſtanden ö 
le alle drey von befonden Chanen und Saltanen re 
dert werden. Die kleine und mitlere Horde wer⸗ 
gi zu den Unterthanen des rußifchen Reichs ge⸗ 
hlt; diejenigen Kirgiſen hingegen, welche in dem 


Zeiten Gebuͤrge wohnen, find ganz unabhängi 
og beißen die große Horde. Das Volk e ie 
Get iſt mächtiger, wohlhabender und volkrei⸗ 
d als die andern beyden Horden. Sie leben in 
niſchkows Reifen, 3 Ruhe, 
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Ruhe, gehen ſelten aus den Graͤnzen ihres Gebiets 
n 00 naͤhren ſich von Viehzucht und Jae 
Ihr Stamm wird von allen Kirgiſen für den a D 
fien und vornehmſten erkannt. Das Gebiet von alle n 
dreyen kirgiskaiſakiſchen Horden erſtrecket ſich weſt 
waͤrts vom altaiſchen Gebuͤrge bis ans caſpiſche 
Meer, ſuͤdwaͤrts vom Jaik und Irtyſch bis an Ke 
Fluß Amu⸗Darjoi. Ueber fie hinaus fangen fi g 
nach der Kirgiſen Angeben die Staaten von Chi 
wa, Taſchkent und andern da herum wohnenden 
Voͤlkern an. 

Nachdem ich bis hieher die Beſchaffenheit und 
Umſtaͤnde der kirgiskaiſakiſchen Nation, fo 2 
mir davon bekannt worden, beſchrieben habe: fi 


wird es nunmehr Zeit ſeyn, mich wieder zu Beſchrel⸗ 
bung unſeres Marſches zu wenden. 


Am 24ſten früh marſchirten wir nebſt den mit 


uns vereinigten Birgiskaiſaken weiter gehe 

Oſten, und zogen durch Gegenden, in wel 10 
nicht nur keine hohen Berge, ſondern auch nicht 11 
mal nur eine mittelmäßige Anhöhe zu ſehen En 
Sechs und dreyßig Werfte weit war das Land 9 in 
ohne Waſſer; am Ende dieſer Strecke aber kam 1 
See Namens Karaſai, und dieſen Ort wählten wil, 
um daſelbſt Raſttag zu halten. 


Lager bey Zwiſchen den Seen Saſikul und Rarafai Wr 
dem See es ein Geſtraͤuch, das nicht allzugroß ift, und bey d 


Hage, Kirgiſen Kukriak heißt. Es har mit unfern E 


fie ven heimiſchen Gewächfen keine Aehnlichkeit, und erfodert 


der daher eine beſondere Beſchreibung. , 
Leg So viel ich Gelegenheit gehabt habe zu Ge? 
Kukriak ten: ſo waͤchſt diefe Art Strauch nicht auf 5 ei 

Boden, der auch andere Pflanzen trug, ſonde Lä 
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gelblichter mit Sand vermiſchter Thon bringt dieſes 
Gewaͤchs hervor. Seine Wurzel greift nicht tief in 
die Erde, und ſieht bald aus wie die Gartenmoͤhre. 
Von der Wurzel an ſchießen dünne Reiſer in die Hoͤ⸗ 
he, die rund herum mit ſehr dicken Zweigen beſetzt 
find, an welchen dünne am Ende ſpitzige Blaͤttergen 
find wie Fichtennadeln. Die größte Höhe dieſes 
Strauchs pflegt nicht über eine Arſchine zu ſeyn, und 
die Dicke hat bey der Wurzel nicht uͤber zwey Wer⸗ 
ſchock im Umkreiſe. Das Hoͤlzgen an ſich ſelbſt iſt 
ziemlich feſt, die Rinde gleicht der Aſpenrinde. Man 
bemerkt, daß es an den Orten, wo dieſes Gewaͤchs 
ſteht, von andern Pflanzen entweder ſehr wenig oder 
ganz und gar nichts giebt. 


„ Drey und zwanzig Werſte vom See Rarafai Salıfer. 
Dit man in einem zwiſchen zwey abhängigen Bergen 
legenden weiten Thale einen ſalzigen See an, auf defs 
fen Flache ſich ein ſelbſt anſchießendes kleinkoͤrnigtes 
alz erzeugt. An den Ufern dieſes Sees liegt erf ein 
riebſand, welcher 40 Faden in die Lange einnimmt, 
odann kommt ein zaͤher Leimen, nach dieſem ſchwimmt 
eine breyigte Salzſole (Tuszluk) ; an manchen Or⸗ 
fen liegt auch wirklich angeſchoſſenes Salz in dünnen 

Schichten. Weiterhin faͤngt ſich die eigentliche 

alzſchicht an, welche eine bis zwey Viertelarſchinen 
achtig iſt; unter derſelben liegt allenthalben im 
ganzen See ein grauer und ſchwarzer Leimen. Die⸗ 
ſer Tuszluk iſt ſehr ſalzig; er ſcheint an Salzigkeit 
em inderiſchen Salze, welches in der Gegend, wo 
le jaikiſchen Koſzaken wohnen, angetroffen wird, 
ichts nachzugeben. Allein dieſer See kann es nicht in 
ſolcher Quantität liefern wie der inderiſche; denn 
be ganze Laͤnge beträgt nicht über drey Werſte, und 

le Breite 700 bis 800 Faden. Es giebt daſelbſt 

3 2 eine 
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eine große Menge Inſekten auf dem Sande, welche 
zur Sommerszeit im Fliegen in die Salzlake fallen, 
die oben auf dem Sande ſchwimmt; darinnen metz 
den ſie mit den anſchießenden Salztheilgen uͤberzogen 
und bleiben unverſehrt. Ich ſammlete ihrer eine 
ziemliche Menge und legte ſie eine kurze Zeit in reines 
Waſſer, wo das Salz, das ſie bedeckte, herabgieng. 


Lager bey Auf der andern Seite des obbeſchriebenen Sees 
einem un fangen ſich ziemlich hohe Berge an, an deren Fuß 
EE kleine Salzauellen entſpringen, welche ſich in dem, am 
323 Wer, Ufer des Sees liegenden Sandlande verlieren. Viel 
ſte von Werſte jenſeit dieſer Berge lagerten ſich unſere Trup⸗ 

der Gran pen bey einem kleinen ſuͤßen See und blieben da bis 
de. auf den andern Tag. 


Ob gleich die Witterung waͤhr end unſers Mat’ 
ſches in der Steppe immer ſehr kalt war: fo übe 
traf doch die Kälte und der Sturm, den wir am 
azften +) hatten, alle vorhergehende Tage, denn es 
fiel um Mittage ein kleiner Schnee. Die aberglaͤlk 


biſchen Kirgiſen ſchreiben dieſen Schnee ihren Jaid! 


tſchen zu, welches die Zauberer dieſer Nation find» 
Sie ſprechen, dieſes befondere Wetter würde von UE 
nen zu dem Ende gemacht, damit die Pferde von del 
Fruͤhlingshitze nicht matt wuͤrden. Sie ſchreiben 
dieſer Art Leute ſolche ſeltſame Wirkungen zu, DE 
gleichen nur der Nationalaberglaube ausſinnen kant. 
Donner, Regen, Sturm, Schnee und außer 
dentlich ſchwuͤle Tage find fie zu machen im Stande) 
fo bald es ihnen nur einfaͤllt; und zwar, wie ſie 
gen, vermittelſt eines gewiſſen Zauberſteins. 


Wenn 


1). Es PI vielleicht am 2 5ſten heißen. Anmerk. des 
Ueberſ. 
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Wenn man von hier weiter oſtwaͤrts kommt, 
liegt, 5 Werſte von unſerm letzten Lager am unbe⸗ 


namten See, noch ein anderer Salzſee. Dieſer iſt Salzſee. 


ſo wie der vorige auf allen Seiten mit hohen Huͤgeln 
und Anhoͤhen umgeben. Wenn man von da herun⸗ 
ter auf den See ſchaut: ſieht das Waſſer aus, als 
wenn es mit einem ewigen Eis belaſtet waͤre, wegen 
des feſten Salzes, welches feine Oberfläche wie Eis 
bedeckt. Zunaͤchſt an ſeinen Ufern liegt ein weicher 
and; ein wenig weiter hin faͤngt ſich die feſte und 
ſehr durchfichtige Samoſadka an, worauf man 
nicht allein ſicher zu Fuße gehn; ſondern auch ohne 
alle Gefahr reiten kann. Dieſe feſtgewordene Samo⸗ 
ſabka, beſteht groͤſtentheils aus kleinen wuͤrfeligten 
Körnern oder Kryſtallen, die ſich fo feſt mit einander 
verbunden haben, als wenn es wirkliches Steinſalz 
Wäre, Das mittaͤgliche Ufer dieſes Sees beſteht ganz 
aus feſter Samoſadka, welche bey Sonnenſchein ei⸗ 
nen angenehmen Glanz von ſich giebt; wunderbar 
aber iſt es, daß ſich auf der nordoſtlichen Seite bloße 
dicke Salzlake befindet, welche auf dem da liegenden 
288 ſchwimmt, aber jedoch ſo tief iſt, daß ſie an vie⸗ 
en Orten uͤber drey Arſchinen hoch ſteht. Allem Ver⸗ 
muthen nach wird dieſe fluͤßige Materie in heißen Tagen 
cbenfals in feſtes ſelbſt angeſchoſſenes Salz (Samo⸗ 
adka) verwandelt, wie die um dieſen See wohnen⸗ 
den Kirgiſen beſtaͤtigen. Daß aber die andere Seite 
es Sees immerdar mit feſtem Salze bedeckt bleibt, 
ar keine andere Urſache, als daß fe naͤher gegen Mit: 
ag liegt, P) und die Sonnenhitze, welche die fluͤßige 
8 3 Salz⸗ 


t 


» Daß die eine Seite des Sees näher gegen Mittag 
legt als die andere, kann bey einem fo kleinen Unter⸗ 
chied von etwan einem Werſt keinen Unterſchied in der 
mehrern Sonnenhitze machen, und alſo auch nicht die 

Urſache 


358 


Salzlake (Tuszluk) in feftes ſelbſt angeſchoſſenes 
Salz verwandelt, hier allezeit mehr Macht hat als 
auf der Seite, welche gegen Mitternacht zu lieget, 
und uͤberdieſes von den Huͤgeln und Bergen Schutz 
vor den Sonnenſtrahlen hat. Die ſtaͤrkſte Dicke der 
feſt gewordenen Samoſadka trägt nicht über bro 
Viertelarſchinen aus, und unten drunter weiter in 
der Tiefe befindet ſich fluͤßige Salzlake und grüner geb 
men. Vielleicht leidet die feſte Salzſchicht eine Ver⸗ 
minderung durch die im Fruͤhjahre ſich ergießenden 
und austretenden Waſſer und durch den Regen, der 
um ſolche Zeit hier häufig faͤllt; da denn das Waſſer, 
wenn es ſich von den umliegenden Bergen in den Ses 
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herab ergießt, das feſtgewordene Salz in fluͤßige Salzlakt 


verwandelt, welche in großer Menge auf dem Sande 

und Leimen ſchwimmt. Dieſer See ſtreckt ſich vol 

ten gegen Weſten, hat in der Lange beynahe A 

und im ganzen Umfange 8 bis ro Werſte. 

der Mitte deffelben giebt es wunderbare zufammeng 

floſſene Figuren von Salz; einige haben ſich um die 
Gewächse 


Urſache von dem feſten Salze an der einen Seite ſeyl, 
Wenn der Verfaſſer nicht deutlich von der naͤhern Lage 
dieſer Seite gegen Mittag redete: fo würde ich gla 
ben, daß er den Ausdruck: Mittags; und Mitterna 
ſeite, im Garten- und Weinbergsſtyl von den dieſen 
Himmelsgegenden gegen uͤber liegenden Seiten braucht? 
und man koͤnnte alsdenn das feſte Salz der gegen We, 
tag ſich kehrenden, Mitternachtwaͤrts liegenden, ſog 
nannten Mittagsſeite vol der mehrern Sonnen? 
durch den Wiederprall der Sonnenſtrahlen an den ko 
gen auf dieſer Seite herleiten. So aber, wie er f 
Lage vorſtellt, müfte der Grund, warum das Salz = 
der näher gegen Mittag liegenden Seite flüßig benen 
vielleicht darinne geſucht werden, daß es daſelbſt Quelle 
gebe, die es durch das von ihnen zuſchießende Daft 
immer fluͤßig erhalten. Anm. d. Ueb. 
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Gewächſe herum angeſetzt, und ſtellen ihre Zweige 
nicht nur in der völligen Geſtalt dar, ſondern geben 
ihnen auch das Anſehn, als ob einige Fruͤchte daran 
hiengen; andere haben kleine Steine und Schilfrohr 
ineruſtirt. Was den Geſchmack, das aͤußerliche An⸗ 
ſehen und die Weiße dieſes Salzes anlangt; ſo giebt 
es dem fo ſehr berühmten ilekkiſchen Salze, wo es 
ihm nicht vorzuziehen iſt, doch gewißlich nichts nach; 
es iſt aber zu bedauren, daß dieſes fo nuͤtzliche Pros 
dukt der Natur ſich hier in ſo weit entlegenen und un⸗ 
bewohnten Gegenden befindet. Waren inzwiſchen 
nur die hieſigen Stroͤme fo reichlich mit Waldung 
berſehen, wie die Fluͤſſe in dem Bezirke von Soli⸗ 
amsk; und fönnte man nur das in der orenbur⸗ 
giſchen Linie wohnende Volk mit dieſem Salze hin⸗ 
länglich verſorgen: fo koͤnnte man den Fluß Aë 
myſchla auf eben die Art zur Waſſerfahrt nutzen, wie 
Oben bereits erinnert worden. 


Oe 

nde des Sees ausläuft, und einen allmählich ſich 
tehebenden Landruͤcken (Uwal) hinauf bis auf feine 
Hohe fließt, wo ſie ſich nach einem Laufe von mehr 
als einem halben Werſte in einem daſigen Waſſerriſſe 


es eine Salzquelle, welche von dem oͤſtlichen 


herliert. Die Urſache weiß ich nicht, kann fie auch 

lacht ausfündig machen, woher das komme, daß das 
Mer Berg an laufen koͤnne; daß es aber wahr iſt, 
von bin ich ſelbſt Zeuge. 


Wenn man von dieſem See uͤber einige Anhoͤhen 
Kommen ift, die mit felſigten Koppen ausgeziert find, 
2 t man Brunnen an, welche ohne Zweifel von den 

almyken auf ihrer Flucht durch dieſe Gegenden we⸗ 
D des ſchlechten Waſſers in den Seen gegraben 
orden, indem das Waſſer in allem ſehr merklich 

34 etwas 


Iſt irgend etwas merkwuͤrdiges an dieſem See: Waſſer, 


das 
bergauf 
lauft. 
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etwas bitteres oder ſalziges hat, wodurch es zum Ge⸗ 
brauche an Speiſen widrig wird. Die Stellen, wo 
man in die Erde gegraben hatte, gaben mir Gelegen⸗ 
heit, die daſigen Erdlagen zu beſichtigen. Die oberſte 
Schicht iſt ein grauer Sand, welcher zwey bis dreh 
Viertelarſchinen dicke liegt; darauf folgt eine muͤrbe 
ſchwarze Erde, welche ohne Zweifel ehemals die Ober⸗ 
flaͤche des Landes aus machte, mit der Zeit aber vom 
Sande bedeckt worden, den die Winde von den ſan⸗ 
digen Bergen, See» und Flußufern herzugeführt 
haben. Auf dieſe ſchwarze Dammerde folgt wieder 
Sand mit durchſetzenden Adern von gelber Erde; 
darauf gruͤnlicher Thon; nach dieſem ſteht ſchon das 
aus dem Innern der Erde kommende Waſſer da, 
Und alſo beträgt die ganze Tiefe von der Oberflaͤche 
der Erde bis auf die unterirdiſchen Waſſeradern mehr 
nicht als zwey Faden. An andern Stellen zeigt IL) 
das ſuͤße Waſſer noch viel Höher, 


e Nachdem wir von erwähnten Brunnen noch ein 
boer wenig weiter fortgezogen waren, lagerten wir un 
ten See bey einem See ohne Namen, der 31 Werſte von un⸗ 
354 Wer- ſerm letzten Nachtlager lag. 


Daer In diefer Gegend giebt es eine Art kleiner = 
ze. gel, die bey den Kirgiſen Tilegus heißen. 1 
Kleine Groͤße und Geſtalt, wie auch an den uͤbrigen Theile 

Voͤgel Ti des Leibes haben fie eine große Aehnlichkeit mit den 
legus. Feldhuͤnern; unterſcheiden ſich aber von ihnen dur d 

ihre bunten Federn, und auch dadurch, daß ihre Fuß, 
mehr den Thierpfoten und Tatzen als Vogelfuͤßen 9 z 
chen. Unfere Koſzaken brachten mir einen Vogel vo 
dieſer Gattung, welchen ſie lebendig in ſeinem . 
gefangen hatten. Zwey Tage fuͤhrte ich ihn lebendig 
mit fort; weil ich aber fein natürliches Futter D 

finden konnte, wurde ich am Ende genoöͤthigt, ig, 


Lager an 
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auszuſtopfen, welches mir aber eben fo wenig half, 


weil es in der Steppe bey feuchtem Wetter gemacht 


worden war, und nicht ſatt hatte austrocknen konnen; 


als daher hernach die heißen Tage kamen, verdarb es 


ganz und gar. 


Dem Fleiſche dieſes Vogels ſchrei⸗ 
ben die Kirgiſen eine Kraft zu, Raſende geſund zu 
machen. Sie trocknen es, ſtoßen es klein zu Pul⸗ 


ver, und geben es denen, die mit dieſem Unfall be⸗ 


haftet ſind, in Waſſer zu trinken. 
Von hier fängt ſich ein Sandſtrich an, Na⸗ Sand⸗ 


mens Dſhidel' Mamut, welcher ſich ſuͤdoſtwaͤrts ſtrich 
dieht. Der Weg wurde von dieſem Orte an uͤber be 
magen beſchwerlich; denn wir muſten unaufhörlich 
von einem Sandͤberge auf einen noch höhern marſchi⸗ 


ſhidel 
mut. 


ren. Es gab hier nichts anmerkenswerthes zu fehen, 
außer drey bittere und falzige Seen, welche hart an 
unſerm Wege lagen. In denſelben ſetzt ſich ſo wie in 
den oben beſchriebenen Seen ein ſelbſt anſchieſſendes 
bitteres Salz. So iſt dieſes ganze Land beſchaffen, 
und dieſe Eigenſchaft haben meiſt alle hieſige Waſſer. 
reyßig Werſte von unſerm letzten Nachtlager lang⸗ 
ten wir bey einem kleinen See an, wo wir unſern Lager in 
urſt loͤſchten, und bis zum andern Tage verweil⸗ — 
en, ; er Sg 8 auds 
indem wir hier das nothduͤrftigſte Futter für —ätte 
unſere abgetriebenen Pferde hatten. Dſhidel 
Den folgenden Tag gieng unſer Marſch uͤber ern 
eben ſolche ſandige Gegenden wie den vorigen, und "e Rn: 
der Weg wurde uns immer ſaurer, je weiter wir in der Gran 
die Mitte dieſes Sandſtrichs hinein kamen. Hier ze. 
ächft die Steppenrhabarber in großer Menge, und 
le iſt faſt das einzige Gewaͤchs, welches dieſer un 
ruchtbare Boden hervorbringt. An den Ufern der 
zer befindlichen ſalzigen Seen giebt es ziemlich viel 
eldengebuͤſche, wovon wir bisher auf einem Striche 
35 von 
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von beynahe 400 Werſten, die wir nun von der Graͤnze 
an, zurückgelegt hatten, ganz und gar nichts hatten 
zu ſehen bekommen; noch mehr ſahen wir davon, als 
wir näher zu einem ſalzigen Bache kamen, der von 
Morgen her in den Fluß Turgai läuft, und da, wo 
er ſich mit ihm vereinigt, ſchon füßes Waſſer hal, 
wie die Nirgiſen versichern, die bey ihrem Umher' 
ziehen zuweilen in dieſer Gegend wohnen. Nachdem 
wir über diefen Bach gegangen, und auf feiner an⸗ 
dern Seite noch ein wenig weiter aufwärts marſchitt 
waren: ſchlugen wir unſer Lager bey einem kleinen 
fügen See, 29 Werſte von unferm vorigen Lager auf. 


gl Gegen Abend dieſes Tages kam bey dem ober 
Sand⸗ ſten Befehlshaber unſers Corps ein Dollmetſcher er 
ſteich welcher von dem Obriſtlieutenant und Ataman de 
Oſbidel leichten Trouppen Mogutow mit der Nachricht abe 
Mamut, geſchickt war, daß er ſich mit allen unter feinem Got 
ie ke; mando ſtehenden Leuten dem Fluſſe Irgisz nähert 
der Grän, und ſich in kurzem mit dem voraus marſchirende 
ze. Corps zu vereinigen hoffe. Dieſe Botſchaft war un 
allen in Betracht der geringen Anzahl unſerer Trouß⸗ 

pen ſehr angenehm. 
Weiterhin von dieſem Orte an dem Wege, de 


Lager bey 


nach dem kleinen Fluße Ulkiak zugeht, liegen ſandige 


Gegenden, welche Mangel am Waſſer und keinen 
Ueberfluß an Pferdefuͤtterung haben. Diefemmt 
war es nöthig, unfern Pferden einige Erholung zx 
gönnen, um den andern Tag mit geringerer Ve 
ſchwerde derſelben die ganze Strecke der a 
Lager bey ven Gegenden ohne inne zu halten zuruͤckzulegen. 2 
einem alſo rückten wir heute nicht weiter als ſieben Ball 
See 420 pon unferm geſtrigen Nachtlager, da wir uns den + 
Werſte hey einem großen füßen See lagerten, wo wir wege 


von der : e ab zr D 
Gränze, der umliegenden Wieſen reichlicher Futter ka 
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pferde hatten, als in den vorigen Gegenden. Der 
3 Theil dieſes Tages wurde angewendet, aus⸗ 
rückliche Boten mit Briefen an den Chan der Bir 
ekaiſaken abzufertigen, wie auch an den orens 
schen Hrn. Gouverneur, mit dem Anſuchen, 
A Proviant zuzuſchicken, um dem Mangel deſſel⸗ 
an vorzubeugen, der im widrigen Falle die ſchlimm⸗ 
$ in Folgen für das ganze Corps nach ſich ziehen koͤnnte. 


hy Den Morgen drauf gieng unſer Zug oſtwaͤrts 
el Gegenden die nichts in ſich hielten als falzige 
een, den allgemeinen Ueberfluß dieſes unfruchtbaren 
es „kirgiſtſche Begraͤbnisſtaͤtten, ſandigte Hoͤ⸗ 
zen und Gruͤnde. 
lk? von zo Werften? ſodann nahmen wir unfer 
ger auf einem Platze, wo zwar Mangel an Waffer 
"T doch reichliche Fütterung für die Pferde war. 
U; Von hier marſchirten wir auf den kleinen Fluß 
Ee iat zu. Zwanzig Werſte von unſerm gehabten 
wë ager war eine beruͤhmte kirgiskaiſakiſche Be⸗ 
| ic / woſelbſt ihr ehemals ſehr angeſehener 
Go Abul Chair, des jetzt regierenden Chang 
RZ begraben liegt, Auf dieſer Stelle wurde 
ing cb die hinterliſtigen Nachſtellungen eines Sal⸗ 
a von der mittlern kirgiskaiſakiſchen Horde 
des dket, der ihn wegen feiner großen Macht bey 


ab 


in, Nation anfeindete, und einige nicht weit von 


file es ihnen auch in einem unvermutheten Uleber⸗ 
Za gelang. Des Chans Grabmahl war aus uns 
nen Backſteinen errichtet, und mit weißem 
der wüuͤbertuͤncht, wie ein viereckigtes Gemach. Auf 
Ben, oni dieſes Gebäudes befindet ſich eine 
d: ung von ziemlicher Weite, welche ſtatt einer 
tie zu dem Begraͤbnishauſe diene Wenn man 

a in 


Wir thaten an dieſem Tage einen Lager Are 


Werſte 
von der 
Graͤnze. 


1. May 


Abul 
Chair 
Chans 

Begraͤb⸗ 
nis. 


wohnende Kirgiſen erkaufte, ihn hinzurichten, 
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in daſſelbige hineinkommt, findet man den Grund 
des Grabes von Thon verfertiget, und darauf folgt 
eine Grube, welche den Leichnam des Verſtorbenen in 
ſeiner gewohnlichen Kleidung nebſt einigem Kriegege 
räthe als Saͤbel, Lanze und Pfeilen in ſich ſchließt. 


Die Rirgifen halten dieſen verſtorbenen Chan 
für heilig, und gründen ihre Meynung auf folgenden 
Umſtand. An dem Ende, wo die Fuͤße des Todtel 
ruhen, erwuchs eine ziemlich große Weide, welche 
mit ihren Zweigen das öftliche Theil des uͤber dem 
ſelben aufgeführten Gebäudes bedeckt. Mehr brau 6 
es nicht zum Beweiſe der Heiligkeit dieſes Chans, d 
diefen von ungefähr da aufgewachſenen Baum. d 
Rirgifen halten alle ſein Grab recht andaͤchtig in er 
ren, und fchreiben ihm viel Wunder zu, ch 
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HE 
than haben fol. An dem allgemeinen Geraden 
tage verſammlen ſich die Kirgiſen haufenweiſe oi 
felbft, und verrichten ihr Gebet und Opfer; ein Ir 
reißt einen Fetzen von ſeinem Rocke und haͤngt ig 
an die Zweige des gedachtermaßen hier aufgewa ; 
nen Baums; wozu fie auch Locken von ihren Déi 
ren zum Zeichen ſeiner allgemeinen Betraurung 5 
der Nation beyfuͤgen. Dem Begräbnishauſe di 
Chans gegen über ift ein Platz von 12 Arſchinen 95 
Gevierte mit einer Mauer umſchloſſen, und das ite if 
der Ort, wo am Gedaͤchtnistage geopfert wird. 
der Mittagsſeite iſt ein weites Thor, wodur 
gemeiniglich das Opfervieh hineinführt und dan 
ſchlachtet. 

Um des Chans Begraͤbnisſtaͤtte herum barg 
ſich noch eine Menge anderer, welche in der 0 
ihrer Bauart nicht nur jener nichts nachgeben, ky 
dern fie auch noch übertreffen. Einige find ebenfa b 
wie viereckigte Pavillons gebaut, andere find "et 
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hie Thuͤrme. Die übrigen Grabmahle find mit Erde 


chuͤttet und oben drüber mit Decken von Rohr, 
wh mit blauen und rothen baumwollenen Faden 
ürchzogen find, bedeckt. Auf ihnen liegt etwas 
| Pulver und einige Bleykugeln, dergleichen die Kir⸗ 
Min gemeiniglich auf die Grabhuͤgel ihrer Ritter 
I legen pflegen. Zwey Tage vor unferer Ankunft 
i Meter Begraͤbnisſtaͤtte hatte der kirgiskaiſakiſche 
ei? Nural mit allen bey ihm befindlichen Leuten 
ünes Vaters Gedaͤchtnisfeyer begangen. Zum Opfer 
ar ein fettes Pferd geſchlachtet worden. 


Eine Tagereiſe von dieſem Begraͤbnisplatze, nord⸗ 
9 9 


Mrs liegt ein großer Fichtenwald F), welchen die Fichten: 


Rirgiſen Ara⸗Karagai nennen. 


In die Laͤnge wald Ara⸗ 


iͤttreckt er ſich ihrem Angeben nach auf go, in der Karagai. 


Freite auf 10 bis 20 Werſte. Es giebt darinne 

ane große Menge Bären und Fuͤchſe. Um dieſen 
ald herum haben die Kirgifen von der kleinen 
orde ihre beſten abwechſelnden Wohnpläge, 


D Zwey Werſte von des Chans Begraͤbnisſtaͤtte 
uft das Fluͤßgen Ulkiak vorbey, über welches wir 
e Bruͤcke ſchlugen und darüber giengen.*) Nach⸗ 
em wir von da noch ein wenig weiter geruckt waren: 


Werten wir ung bey einem Arme des kleinen Ulkiak, Lager am 
d Werſte von unſerm diefen Morgen verlaſſenen Flüßgen 
ger. a Ulfiaf 


Als 


477 Wer— 
ſte von 


1) Bor, welches Wort hier ſteht, bedeutet ein mit Fich: Stine 
ten vermiſchtes Gehölze, oder einen mit Birken ver» x 
miſchten Fichtenwald. 

) Der kleine Fluß Ulkiak läuft von Süden in den Ir⸗ 


gisz. Er hat ſehr wenig ſeichte Stellen, und eben das 
noͤthigte uns, eine Bruͤcke zu ſchlagen. Seine Breite be⸗ 
betragt 4 bis 8 Faden; die Uſer find ſteil. 
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Als wir uns dieſem Orte naͤherten: kam be) 
unſerm General der von dem kirgiskaiſakiſchen Chan 


Nural der Ueberſetzer Matwjei Arapow an, wel 


cher in einigen Geſchaͤften von dem orenburgiſchel 
Hrn. Gouverneur Reinsdorp bey ihm geweſen wal, 
Durch dieſen gab er fein Misvergnuͤgen über die Lang? 
ſamkeit unſers Marſches zu erkennen und verlangt 
alle nur mögliche Beſchleunigung; widrigenfals 
wollte er länger nicht als noch drey Tage auf ml 
Trouppen warten, ſondern mit ſeiner Horde allein 
den Kalmyken weiter in die Steppe nachgehen, und 
wenn er ſein Gluͤck zum letztenmal verſucht, wieder 
nach Hauſe kehren. Der Unwille, den er bert d 
hegte, zeigte zwar feine vollkommene Unwiſſenheit V 

Anſehung der Umſtaͤnde, welche uns abhielten, ehe 
ſo geſchwind zu marſchiren als ſeine mit nichts bell 


ſtigte Horde. Um ihn jedoch deſto eher zum Wa 
ten zu bewegen, und ihm Vorſtellung zu thun, H 
unmoͤglich es ſey, feinem Verlangen Genuͤge zu Like) 


ohne die Kronpferde dabey zuzuſetzen, hielt es de 
General für noͤthig, einen Stabsofficier an ihn ab⸗ 
zuſchicken; wozu der Hr. Obriſtlieutenant Rytſch⸗ 
kow auserſehen wurde, der mehr als einmal in KI 
nen Uluſſen geweſen, und nicht nur mit ihm OË 
ſondern auch mit den übrigen Befehlshabern dieſe 
Horde bekannt war. Dieſe fo bequeme Gelegenhel 
zu Beobachtung der Sitten und Gebraͤuche der in 
giokaiſakiſchen Nation machte ich mir zu nutze / in 
gieng mit Anbruch des folgenden Tages zugleich M 
obgedachtem Obriſtlieutenant ab. Sieben und zumal 
2 5 zig Werſte von der Sandwuͤſte Dfyidel Mamut 
eeng , fängt ſich eine andere an, Namens Tſchekolal Au 
Tſcheko⸗ welche von Oſten nach Welten zu liegt in einer Brel 
lak Kum. von mehr als go Werften, und fo weit muſten wi > 
über Gegenden, die weder Seen nech fließend‘ 
STI 
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Waſſer haben, marſchiren, und ſich mit Waſſer aus 

den von den Kirgiſen gegrabenen Brunnen behelfen, 

aus denen das Waſſer doch auch der natürlichen Salz 
aftigkeit wegen nicht ſehr wohlſchmeckt. In dem 
Sandlande giebt es einige Pflanzen, welche mehr 

dienen konnten, die Neugier der Gelehrten zu vergnuͤ⸗ 

gen, als unſern Mangel an Fuͤtterung fuͤr die Pferde 

lu erſetzen. In einem Thale, das wir in Verglei⸗ 
ung mit andern Stellen einigermaßen ergiebiger an 
raͤutern fanden, brachten wir die Nacht zu, die Lager bey 

uns in diefer Gegend uͤberfiel nachdem wir an dieſem der 
age uͤber 60 Werſte zuruͤckgelegt hatten. Saud⸗ 


wuͤſte 
Als wir bey unſer Ruheſtatt ankamen, erblick⸗ a 
d mir von ferne einen Rauch, welcher, wie die ger 
iegifen verſſcherten, aus einer Gegend mit Nas Ge von 
Men Sary Napa, das iſt gelber Sandſtrich, aufſtieg, der 
welche von uns weiter vorwärts auf der andern Seite Graͤnze. 
des Turgai lag. Dieſes angezuͤndete Feuer bezeich⸗ 
Hefe den Ort, wo der Chan ſtund, und diente den 
wall hen Trouppen bey ihrer Annäherung zum Merk⸗ 
N. 


Tags darauf giengen wir über oberwaͤhnte Sand⸗ 3. May. 
wuͤſte oſtwaͤrts auf dem Wege, der nach dem Fluſſe 

urgai zufuͤhrt. In dieſer Sandwuͤſte giebt es ein Strauch 

erkwuͤrdiges Geſtraͤuche, welches die Rirgiſen Tu du as 

aſyn⸗Gir' nennen. Die Zweige diefes Gewaͤchſes ſyn⸗Gir'. 

Ju an ihrem Ende ſo duͤnne und ſpitzig wie Nadeln, , 
und dazwiſchen wachſen kleine grüne Blaͤttergen ber: 
us. Es hat eine dünne und faſt unmerkliche weiße 
unde, welche mit dem Namen, welchen die Bit 
` Min dem Strauche geben, ſehr wohl uͤbereinſtimmt; 
enn Jaͤſyn Gir bedeutet Kameelader. Der Nu: 
gi den dieſes Gewaͤchs hat, beſteht, wie die Rirgi⸗ 
n glauben, darinne, daß ihre Kameele und Pferde, 
wenn 
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wenn fie damit gefuͤttert werden, fetter und ſtaͤrker an 
Kräften werden, als von dem gewöhnlichen uff: 
Uebrigens find die größten Strauche von dieſem Ja 
ſyn⸗Gir' nicht über fünf Viertelarſchinen, und die 
duͤnnſten ſind wie ein Rohrſtengel. 


Die Sandwuͤſte Tſchekolak Kum nimmt 
eine Strecke von 80 Werſten ein. Weiter uͤber de 
ſelbe hinaus gegen Often nehmen die Schilfplaͤtze Sa⸗ 
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10 ry Kapa genannt, ihren Anfang, die ſich von Nor- 
5 den nach Suͤden bis an den See Akſakal Barby 


ziehen. Sie find nicht uͤber 12 Werſte breit, abel / 
wie die Rirgifen ſagen, über 200 Werſte lang. IF 
nerhalb dieſer Schilfplaͤtze liegen verſchiedene SEM 
welche bey den Kirgiſen unter dem Namen Zu 

Kapa bekannt find, An denſelben giebt es eile 


große Menge See- oder Waſſervoͤgel, als (award 
Turchanen, f) verſchiedene Arten Gaͤnſe, Enten 
und Schnepfen, ingleichen Schwane, Reyher und Bi 


glei 
us⸗ 


+) Was Turchanen fuͤr Vögel ſeyn, habe ich nicht 11 
fuͤndig machen koͤnnen. Auch gebohrne Ruſſen, die d 
darum befragen laſſen, haben es nicht gewußt. Hr. pr } 
Pallas beſchreibt in feinen Reiſen Th, I. S. Gud 
Art von ſchoͤnen fuchsrothen Enten, die man in Si 
Turpan nenne, Der ältere Hr. Gmelin erwähnt der 
ſelben in feiner ſibiriſchen Reiſe im Aten Bande der g o 
tingiſchen Sammlung neuer Reiſen S. 429. f. daß 
fie in der Gegend von Selenginsk bey einem kleine, 
See in Geſellſchaft von Schwanen, Sänfen und SH 
pfen angetroffen, mit welchen ſie ein Concert gema 
und gleichſam den Baß dabey geführt; ihr Ton hen 
dem Schalle einer Schallmeye geglichen. Sie arbitt 
wie er anmerket, zu dem Enten- oder Gaͤnſegeſchlechte 
ſind meiſtens fuchsroth, haben aber viel ſchwarzebh 
den Flügeln und bey dem Buͤrzel. Vielleicht ſoll es 1 
unſerin Verfaſſer Turpanen ſtatt Turchanen heiße, 
Anm. d. Ueb. 
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Reichen Vogel. Das Schilfrohr ſelbſt dient den 
wilden Schweinen zum Aufenthalt, welche daſelbſt 
beſtaͤndig in unglaublicher Menge anzutreffen ſind. 


Der Weg fiel uns durch dieſe Schilfplaͤtze des 
ſumpfigten und moraſtigen Bodens halber uͤberaus 
beſchwerlich; als wir aber durch waren, erhub ſich 
an trockenes und hohes Land, bey deſſen Erreichung 
bir des Chans Quartier und zugleich alle mit da bes 
Andfiche Kirgiſen erblickten. Wir ritten an feine 

ibitke, und fanden ihn mitten unter den Starſchi⸗ 
nen feines Volkes ſitzend, die ſich uns entgegen zu 
gehen und uns zu bewillkommen verſammlet hatten. 
ieſe gaben uns zu verſtehen, daß wir nicht ganz bie. 
zum Chan hinreiten, ſondern einige Faden davon ab⸗ 
ſteigen, und zu Fuße vollends bis an den Ort, wo 
der Chan war, gehen moͤchten. Wir befolgten die⸗ 
es und kamen in den Haufen der ihn umgebenden 
te, welche bey unſerm Eintritte alleſamt von ihren 
Stellen aufſtunden. Der Chan ſaß auf einem Tep⸗ 
pich mit feinen beyden Söhnen den Saltanen Iſehim 
und Prjaͤli. Jener ſaß nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt ſeinem Vater zur rechten Hand; dieſer, ohn⸗ 
trachtet er den Titel eines Chans der Turkomannen 
führe / hatte feinen Platz zur linken Hand.) Als 
uns 

) Da die kirgiskaiſakiſchen Chane eine zahlreiche Fa⸗ 
milie haben: ſo berufen die Chiwaner, Turkomanen 
„(Truchmenzi), Taſchkenter und Aralier gemeiniglich 
des Chans Söhne zur Regierung über ſich. Wenn es 
dieſe annehmen, muͤſſen ſie in den Hauptoͤrtern dieſer Voͤl⸗ 

ker wohnen, und ihnen nach gewiſſen hergebrachten als 

ten Statuten das Recht ſprechen. Obgemeldete Natio⸗ 

nen hatten ſonſt ihre eigenen angebohrnen Chane; nun⸗ 
mehr aber haben fie die Familie derſelben bey verſchies 
denen Empoͤrungen ausgerottet, und find daher genoͤthiget, 

Chane aus fremden Nationen zur Regierung zu berufen. 

Kytſchkows Reifen, Aa 
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uns der Chan erblickte, lies er uns alle Zeichen der 
Freude und Zufriedenheit uber die erhaltene Nachricht 
von Annäherung der rußiſchen Trouppen ſehen, we 
che er ſchon lange mit Ungedult erwartet hatte. 

ſeine Reden bezeugten ſeinen innigſten Eifer 20 
Kaiſerl. Majeftät hohen Willen zu vollziehen, fonde? 
lich verdient ſeine bey Gelegenheit der Flucht der Rab 
myken angeſtellte Betrachtung überhaupt angemel 
zu werden, welche in nachfolgendem beſtund: Seitdem 
er unter rußiſchen Scepter gekommen, habe er be⸗ 
ſtaͤndig bedauert, daß er keine Gelegenheit gehabt 
feine aufrichtige Ergebenheit und Treue gegen feine 
allergnaͤdigſte Frau an den Tag zu legen; die Fluch 
der wolgiſchen Kalmyken aber gebe ihm dieſt d 
wuͤnſchte Gelegenheit, welche er nach feinem Ber” 
gen zu Bezeugung ſeines Eifers zu nutzen ſich uf 
Ehre rechne. Er fuhr fort: Seitdem er unter d 


rußiſchen Reichs Schutz ſtehe: hätten die uff 
zwey Kriege in auswärtigen Staaten zu führen ge 


O 


habt, einen mit den Preußen, den andern jetzt mit 
den Türken; er habe aber nicht das Gluͤck gehabt 
weder in dieſem noch in jenem gebraucht zu werden, 
welches jedoch ſein und ſeines geſamten unter ihm 1 
henden Volkes täglicher Wunſch ſey, als welches 1 
aller Zeit und Stunde bereit ſey, wider Rußland 
Feinde zu Felde zu ziehen. Als er ausgeredet halle! 
machte ihm der Hr. Obriſtlieutenant alle die Hindi 
niſſe begreiflich, welche es verurſacht hätten, daß we 
nicht eher zu ihm hätten ſtoßen koͤnnen, und bered! ; 
ihn am Ende zu dem Entſchluſſe, die Ankunft unſe 
rer Trouppen an dieſem Orte abzuwarten, wo 
man zugleich die Abrede nahm, nach der Vereinigun 
der beyderſeitigen Volker alles ſchwere Gepaͤcke zurn e 
zu laſſen, und die flüchtigen Rebellen mit erleichter 


ärfchen zu verfolgen. Um aber das zurn 
ten Maͤrſchen zu verfolg Ke 
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bleibende Gepaͤcke vor den hieſigen Steppenvoͤlkern in 
Sicherheit zu ſetzen, ſollte er von jedem angeſehenen 
kirgiſiſchen Geſchlechte einen Mann dabey laſſen, 
und dieſe Mannſchaft ſollte nicht davon weichen und 
ale Gefahr abwenden. Zu allem dieſen erklärte er 
Ié vor feinem ganzen Volke willig. Zuletzt beſchloß 
er die Unterredung damit: Wofern wir im mindeſten 
fäumen, und nicht mit der aͤußerſten Geſchwindigkeit 
forteilen; fo werden die Nalmyken, welche ſchon 
vor 13 Tagen hier durchgezogen ſind, das altaiſche 
ebuͤrge erreichen, und alsdenn wird man ihnen nichts 
anhaben koͤnnen, ſowohl wegen der Lage der dafigen 
gend, als auch, weil fie, ehe wir uns dieſem Ges 
urge nähern, in die ſzjungoriſchen Lande einruͤcken 
werden, und wenn ſie ſich daſelbſt niedergelaſſen und 
angerichtet haben, den Krieg gegen uns mit allen den 
ortheilen fuͤhren koͤnnen, die ſie jetzt nicht haben, 
da ſie vom Winterwege abgemattet ſind, und keinen 
zuverlaͤßigen Waffenplatz haben. Dieſes geſcheute 
Urtheil des Chans hätte etwas früher feinen Nutzen 
haben koͤnnen; jetzt aber blieb uns nur eine gar ge⸗ 
kinge Hofnung übrig, die Kalmyken einzuholen, 
die ſo eilfertig flohen und ſo weit vor uns voraus wa⸗ 
ren. Um die Ordnung eines Tagebuches beyzube⸗ 
halten, und jedem Tage feine Begebenheiten beyzufüͤ⸗ 
gen, werden wir zu ſeiner Zeit melden, wie vergeb⸗ 
ich unſere ganze Unternehmung in dieſer Angelegen⸗ 
eit war. 

Nachdem wir uns bey dem Chane uͤber zwey 
Stunden aufgehalten hatten, bezogen wir unſer Quar⸗ 
tier, welches nicht weit von dem ſeinigen lag. Der 
übrige Theil dieſes Tages verſtrich uns inzwiſchen unter 

eſpraͤchen mit einem Nalmyken, der von dem kalmy⸗ 
liſchen Chane OGbuſcha mit Briefen an den kirgis⸗ 
kaiſgkiſchen Chan geschickt worden war. Der Ins 
Im Aa 2 halt 
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halt dieſes Briefwechſels betraf blos die Auswechſe⸗ 
lung der Gefangenen von beyden Seiten und den A 
trag, daß die kir giskaiſakiſche Nation mit den Kal⸗ 
myken in gutem Vernehmen leben und dadurch den 
Muheſtand zwiſchen beyden Voͤlkerſchaften wieder her; 
ſtellen moͤchte. Mit dieſem Schreiben waren drey 
Kalmyken hergeſchickt worden, davon waren ihre? 
zwey von dem kirgiſiſchen Chane mit einer Antwort 
wieder abgefertiget, worinne er dem kalmykiſchen 
Chane feine Verraͤtherey und Undankbarkeit gegen die 
Ruſſen verwieſen, und ihn zugleich vermahnt hatte 
von feinem unrechtmaͤßigen Vornehmen abzuſtehen 
und nach Rußland zuruͤckzukehren, unter der Vel 
ſicherung, daß er ihm bey unſerer allergnaͤdigſten MY 
narchin Verzeihung und Schutz erbitten wollte. 

zuruͤckgebliebenen von obigen drey abgeſchickten Kal 


myken fragten wir: zu welchem Ende und aus wa 
fuͤr Urſachen ſie aus rußiſcher Herrſchaft entwichen 
waͤren? Er ſchwur uns zu, das gemeine Volk 


Kalmyken habe keinen Theil an dieſer Treuloſigkell 
deren man ſie beſchuldige, ſondern ſie giengen alle w 

der ihren Willen und folgten blos den Befehlen ihr 

Oberhaͤupter, welche fie ohne alle Barmherzigkeit for 
trieben, und diejenigen, ſo ſich widerſetzten, hart un 
peinlich abſtraften, um dem ganzen Volke dadurch 
ein Schrecken einzujagen. Daß das Volk wirflld 
wehklage, bekraͤftigten auch die aus der kalmykiſchen 
Gefangenſchaft entrunnenen Nirgiſen, welche un 
mit hohen Betheurungen erzählten, wie fie ihre 9 
gemeine Bekuͤmmernis einigemal bey verſchledenen 
Gelegenheiten ausgelaſſen haͤtten. Sie ſagten: wen 

die Kalmyken an einen Ort kommen, wo fie au 

ruhen ſollen, oder von demſelben wieder aufbre⸗ 
chen: ſo denken fie mit einem jaͤmmerlichen KIA 
geſchrey an die gute Ruhe, womit fie ſich vi 
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der Wolga) pflegen konnten. Es hatten fie, wie 
dieſe erzaͤhlten, viele Urſachen bewogen, ſich der ruſ⸗ 
ſiſchen Botmaͤßigkeit zu entziehen; hauptfächlich aber 
und am meiſten waren ſie dazu nicht ſowohl von ih⸗ 
ren Fuͤrſten als vielmehr von einem Lama oder Ober⸗ 
Priefter, Namens Lauſzin Lantſchin gereitzt mer: 
den, welchen das Volk für unſterblich hielt. Die⸗ 
ſer hatte fie ſamtlich im Namen ihrer Götter ermah⸗ 
net, nach Szjungorien zu ziehen und daſelbſt ihren 
ehemaligen Staat wieder aufzurichten. Seine Re⸗ 


den hatten in den Herzen des aberglaͤubiſchen Volks 


einen ſolchen Eindruck gemacht, daß es ein jeder für 
fine’ Pflicht gehalten, feine Ruhe dem Willen dieſes 
berühmten Erzprieſters aufzuopfern, dem die verbor⸗ 
genſten Schickſale des Volks bekannt waren.) Von 

Aa 3 der 


*) Die Kalmyken nennen die Wolga Iſhil; und dieſen 
Namen fuͤhren ſie immer mit Heulen und Schreyen im 
Munde, wie die Kalmyken, die bey ihnen in der Ger 
fangenſchaſt geweſen waren, ſelbſt mit angehoͤrt hatten. 


) Der Lama Lauſzin Lantſchin hatte ſich den Namen 
eines Dalai Lama, das iſt eines unſterblichen Prieſters, 
ſolgendergeſtalt erworben. Als er eine Zeitlang an der 
Wolga gelebt hatte, ſtellte er ſich, als ob er geſtorben 
waͤre. Nach Verlauf brengt Jahre aber zeigte er ſich 
wieder lebendig, und machte dem Volke weiß, er ſey zu 
Tibet in der Reſidenz ihres vornehmſten Dalai Lama 
wieder lebendig worden, von wannen er ein ſchriftliches 
Zeugnis dieſes unſterblichen Hohenprieſters von dieſer 
Sache mitbrachte. Man kann nicht anders glauben, 
als daß die ſaͤmtlichen vornehmen kalmykiſchen Nojo⸗ 
nen oder Fuͤrſten an feinem Betruge und boͤſem Vorha⸗ 
ben Theil hatten; denn die Kalmpken hielten dies 
für eine Wirkung von Gott, glaubten ihm daher und 
erwieſen ihm alle Ehre, die den Unſterblichen gebuͤhrt. 
Ich bin bey dieſen Umftänden, um meine Gedanken noch 
weiter hierüber zu eroͤfnen, geneigt, folgende Muthmaſ⸗ 
ſungen daraus zu ziehen. Die Oberhäupter der Kal⸗ 

myken 
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der Anzahl der entflohenen Ralmyken verficherte er, 
daß fie ſich nicht uͤber 30000 Kibitken belaufe; weh 
ches 120000 Seelen ausmacht, wenn man auf jede 
Kibicke vier Perſonen rechnet. Unter dieſer Anzahl 
zählte er 30000 Kriegsleute; davon gehe ein Theil un 
ter Anfuͤhrung des Banbur und Schirik voraus, 
die übrigen commandire der Chan ſelbſt, welcher hin, 
ter der ganzen Horde herziehe und das bekuͤmmerte 
und vom Zuge abgemattete Volk forttreibe. Das 
war es alles, was wir bey ihm von dem Zuſtande 
der Kalmyken erfahren konnten. A 


Den andern Tag zu Mitta d 

ge kamen unſere Trouß 

pen an. Der General beſchloß, der mit éi Ge 

S Abrede zufolge, das geſammte ſchwere 

epaͤcke mit der Bedeckung einer hinlaͤnglichen Mann⸗ 

EN Ser und Koſzaken und unter der 

einiger vom Chane zu Geißel len 
gegebenen Leute zurücczulaſſen. e 


3. May vert, 


4. May. 


Das al⸗ 
güfche 


Gebuͤrge. 


Nachdem wir uns nun mit dem ir, 
giskaiſaken vereinigt hatten, ae 
bruch des folgenden Tages auf und marſchirten ol 
waͤrts am Ruͤcken des algüſchen Gebürges hin. Wit, 
waͤrts von unſerm Wege blieb ein hohes felſigtes Ge⸗ 

buͤrge 


myken hatten ohne Zweiſel ſchon laͤngſt ei f 
my) 5 e angel’ 
in ihre alte Herrſchaft zuruͤckzukehren ee nicht 
wie ſie es anfangen ſollten, daß das zahlreiche Volk, we 
geg hier in guter Ruhe lebte, ihren Abſichten Ser, 
eil fie nun die abergläubiſchen und gottſeligen Ge!‘ 
nungen ihrer Leute kannten: fo fielen fie endlich darauf, 
ſie durch den Auftritt mit dieſem Prieſter dazu zu brin⸗ 
un Ich ſchließe dieſes daraus, weil derſelbe Auftritt 
é jeſer junge Dalai Lama fuͤr unſterblich erklaͤret ward, 
ch gerade in dem naͤmlichen Jahre ereignete, in wel 
chem die Kalmyken aus dem rußiſchen Geblete entſlohen · 
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buͤrge, welches die Kirgifen Taki-Turmas nennen. 
Es ſtreicht von Abend gegen Mitternacht in einer 
Ange von go Werften, Es giebt daſelbſt außer ges 
meinem wilden Geſtein und gewoͤhnlichem Marmor 
nichts beſonders vor andern daſigen Felſen. In den 
Thaͤlern dieſes Gebuͤrges Geht hie und da, doch nicht als 
duhäufig, Fichten? und Birkenwaldung, worinne ſich 
Bären, Saigaken J) und dergleichen Wild in Menge 


aufhält, | 
Aa 4 Vier 


+) Man ſehe von dleſen Thieren, was bereits oben S. 12 r. 
angemerket worden. Ich fuͤge hier zu vollſtaͤndigerer 
Erläuterung die ausfuͤhrliche Beschreibung bey, welche 
Hr. Prof. Pallas in ſeinen rußiſchen Reiſen Th. I. 
S. 453. giebt: Oervus Pygargus, Ruff, dikaja KK 
Tatar. Saiga, Magnitudo ſupra Damam, Color fere ca- 
preoli. Cornua ttifurca, ut in capreolo, baſi tuberculis 
multiformibus muricata, vernanti gemma pilis arre- 
ctis undique hirfutiffima et barbata. Aures intus albo 
Villoſiſlſimae. Oculi die pilisque circa orbitam ſparſis, 
longis, nigris. Cauda nulla, tantum papilla cutacea, 
crafla ſupra anum; Clunes area magna nivea ad dorſum 
usque adſcendente. Vellus altilũmum, ſubtus artubus- 
que luteſcens; ambitus naſi et latera labii inferioris 
nigra, ipſo tamen apice labii albo. Obfervatur in cam- 
peftrihus et montanis fruticolis ultra Volgam. Vorher 
©. 97. ſchreibt er: „Das Land laͤngſt dem Sok, dem 
Kinel und der Samara iſt die weſtlichſte Gegend von 
Rußland, wo es Rehe giebt, welche von den jagdlieben⸗ 
den Tatarn und Tſchuwaſchen zu Ausgang des Win⸗ 
ters in Schlingen und Fallen gefangen oder auf Schnee⸗ 
ſchuhen gejagt und alsdenn leicht eingeholt werden, weil 
fie die auf dem tiefen Schnee erzeigte Rinde durchbre⸗ 
chen und nicht wohl darauf fortkommen koͤnnen. Sie 
ſind aber von einer ganz beſondern Art und von allen 
europäifchen Hirſcharten unterſchleden. Dem Gewephe 
und der Farbe nach kommen fie faſt mit dem gemeinen 
Rehe uͤberein; außer daß am Geweyhe viele kleine Kno. 
pfe und Warzen zu bemerken ſind, welche das Reh nicht 
hat. Die Größe iſt vom Dammhirſche, oder noch wohl 

druͤber; 


Gebuͤrge 
Taki⸗ 
Turmas. 


Fluß Tur⸗ 
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Vier und zwanzig Werſte von unſerm letzlen 


gal. Nachtlager war ein kleiner Fluß, welcher der kleine 
Turgai hieß. Er fließt mit einem ſich ës: 
; Laufe 


drüber; und das beſonderſte iſt, daß fie ſaſt gar keinen 
Schwanz, und anſtatt deſſen nur eine kleine haͤutig 
Warze uͤber dem After haben. Das Hindertheil bedeckt 
bis an den Rücken ein großer weißer Fleck, wegen deſſen 
man dieſes Thier fuͤr den Pygargus der Alten halten 
konnte. Und ©. 4: „Wir fahen an den Hügeln 
Lauf dem Wege nach dem See Inderskoe) uberall Herr, 
den von Antelopen, (fo nennt er dieſe wilden Ziegen 
S. 21 1,399) weiden, welche nicht vor uns flohen, we 
der Wind gegen uns ſtand. Denn das Geſicht dieler 
Thiere iſt unvollkommen, weil der Augenſtern durch vier 
ſchwammigte Auswüͤchſe der Sternhaut verdunkelt wird, 
Vielleicht hat die Natur dadurch die Blendung auf den 
Steppen als dem Vaterlande dieſer Thiere mäßigen wel 
len. Deſto ſchaͤrfere und weitlaͤuftigere Geruchswerk⸗ 
zeuge hat fie denſelben dagegen ertheilet, womit fie den 
Menſchen und wilde Thiere auf viele Werſte wittern 
wenn der Wind guͤnſtig iſt. Wunderbar ift et, daß, da 
die Antelopen zum ſchnellen Laufe gleichſam geſchaffen 
und desfalls mit einer faſt zwey Zoll weiten Luftröhre, 
großen Lungen und ſolchen weiten haͤutigen Naſenhoͤhlen 
verſehen zu ſeyn ſcheinen, doch kein Thier geſchwinder 
als ſie, außer Odem gebracht und keichend wird; welches 
ich an zahmen oͤfters geſehen habe, wenn man fie im ge⸗ 
kingſten ſcheucht oder ängſtiget. Die inderskiſchen 
Berge find allezeit, fo lange ſich keine Kirgiſen darauf 
ſehen laſſen, voll von dieſen Thieren, weil der kleine weiße 
Wermuth, den ſie vorzüglich lieben, darauf im Ueberfluſſe 
wächſt. Eine Stelle aus Hrn. bepechins Tagebuche 
Th. J. S. 498. mache den Schluß: „Das angenehm V 
Scaufpiel. (in der Steppe zwiſchen der Wolga und 
dem Jaik) gaben uns die Saigaken oder wilden Zie⸗ 

gen, welche in unzaͤhligen Heerden den aus der Ser in 
Land gehenden Einbrüchen zulieſen, um ihren Durſt zu 
ſtillen. Dieſes ſchnelle Steppenthier hat einen ſo leich 
ten Lauf, daß es meines Erachtens auch dem beſten und 
fluͤchtigſten Windhunde ſchwer fallen lite. gen en 
zuholen. 
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laufe von Norden her in den Fluß gleiches Namens, 
welcher eine Menge folder kleinen Fluͤſſe aufnimmt 
und in den. berühmten See Ak Sakal Barby fällt, 
An den Ufern dieſes Fluſſes ſind große Gebuͤſche, die 


unſern Augen eine angenehme Ausſicht verſchaften, 


die es ſchon lange uͤberdruͤßig waren, lauter Felſen 
und Sandland zu erblicken, welches bisher das beſte 
geweſen war, das uns der Boden dieſer weitlaͤufti⸗ 


* 


gen Wuͤſte dargeſtellt hatte. Hier brachten wir mit Lager bey 
ergnuͤgen den Reſt dieſes Tages zu, und erwaͤrm⸗ dem en 
len uns mit Huͤlfe des daſelbſt wachſenden Holzes bey nen Tur, 


der unmaͤßigen Kalte, welche wir dieſe ganze Zeit — 7 


über, da wir an den ſteinigten Bergen hin und her von der 
gewankt, Tag für Tag hatten ausſtehen muͤſſen. Als Graͤnze, 


lenthalben wurden große Feuer angemacht, um welche 
herum die von Kälte muͤd⸗ und matten Leute ihre Gr 
quickung ſuchten. | 


Von hier ſetzten wir unſern Marſch an dem klei⸗ 
hen Fluſſe Kara (das iſt der ſchwarze) Turgai auf 
warts fort, wo nichts merkwuͤrdiges zu ſehen war, 
Um dem Chane in ſeinem Verlangen zu willfahren, 
giengen wir von der ſonſt bey regulären Trouppen ges 
woͤhnlichen Weiſe ab, und richteten uns nach feiner 

rt zu marſchiren, gerade ſo wie es die Nomaden⸗ 
volker zu halten pflegen. Wir machten naͤmlich die 
Einrichtung, daß wir des Mittags nur ein wenig 
Aa 5 raſteken, 


zuholen. Am laͤcherlichſten iſt es anzuſehen, wenn fie 
ſich von einem Schuſſe aus Feuergewehr in die Steppe 
zerſtreuen und ein vortrefliches Ballet vorſtellen. Alsdenn 
fuͤrchten ſie ſich eins vor dem andern, und je naͤher eins 
dem andern im Laufen kommt, deſto mehr verdoppelt 
das vorderſte feine. Sprünge. Ich habe fie niemals lies 
gend, ſondern allezeit in beſtaͤndiger Flucht geſehen, auf 
welcher fie ſich auch ſatt freffen.„. Anm. d. Ueb. 


Lager 
60 Wer; 
ſte von 
der Graͤn⸗ 

ze. 


Brücken 
von 
Schilf. 
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raſteten, und übrigens vom Morgen an bis zur Abend’ 
daͤmmerung marſchirten. Dieſes einzige Mittel war 
uns, ſeiner Meynung nach, noch übrig, unſern Zwe 
noch zu erreichen. Und alſo hielten wir, nachdem 
wir 25 Werſte marſchiret waren, Raſt am Ufer des 
kleinen Fluſſes Rara Turgai. Nachmittags zogen 
wir noch 21 Werſte weiter; darauf brachten wir die 
eingebrochene Nacht bey einem Arme des beſagten Fler 
nen Fluſſes zu. , 
Der Ort, wo wir an dieſem Tage Mittag MÉI 
ten, war der naͤmliche, wo die Kalmyken uͤber den 
Kara Turgai hinüber gegangen waren. Die ſte⸗ 


tige Tiefe dieſes Fluſſes hatte ſie genoͤthiget, eine Brucke 
darüber zu ſchlagen, deren Ueberbleibſel wir mit Ver“ 
wunderung beſchaueten. Sie hatten zu ihrem Br 5 
ckenbaue keine hoͤlzernen Pfeiler oder Balken gebraucht, 
ſondern das Schilfrohr aus dem Fluſſe war ihnen 
dazu fo gut geweſen als das feſteſte Holz. Sie hal 
ten daffelbe in große Buͤndel in der Größe und sin 


wie hölzerne Tonnen zuſammengebunden. So breit 
der Fluß war, ſo viel hatten ſie auch Rohrbuͤndel ge 
macht, welche fie mit Stricken fo feſt an einander ge⸗ 
bunden hatten, daß weder der ſtrenge Strom dei 
Waſſers noch die darüber gegangenen zahlreichen Vieh 
heerden ihre Feſtigkeit hatten im mindeſten erſchüttern 
oder fie wankend machen koͤnnen. Auf dieſe Art IX 
sen die Steppenvoͤlker über die ſtaͤrkſten Stroͤme, 

Den andern Tag gieng unfer Zug auf der AË 
lichen 7) Seite des Fluſſes Rara Tur gai WW 


+) Weil im folgenden gemeldet wird, daß hernach erſt bad 
Corps über den Kara-Durgai auf feine Oſtſeite 70 
über gegangen ſey, ſo iſt hier entweder durch einen S e 
befehler die oͤſtliche Seite ſtatt der weſtlichen geſekl, 
oder es müßte von einem Arme dieſes Fluſſes, deri vor⸗ 
her erwaͤhnt worden, zu verſtehen ſeyn. : 
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Die Wien, Spil und Anbözen der abfängigen 


Berge waren daſelbſt mit aller Anmuth des fanfren 
ruͤhlings erfuͤllt. Statt Sand und Stein, fo bie: 
her die Oberfläche des von uns durchzogenen Lan⸗ 


des bedeckt hatte, erſchien hier ein Boden mit feuch⸗ 


tem ſchwarzen Erdreiche, welches allerley Gewaͤchſe in 
Ueberfluſſe hervorbrachte, denen fein Schooß die gehoͤ⸗ 
nige Nahrung gab. Auf dieſen reichen Feldern er⸗ 
lickte man noch die Spuren von altem Getraidelande 
oder Aeckern, welche man, wie es deutlich zu ſehen 
war, mit ausdruͤcklich hierzu vom Kara Turgai 


abgeleiteten Canaͤlen gewaͤſſert hatte. Es erhellet bar: Spuren 
von vor⸗ 


maligen 


aus, daß die uralten eigentlichen Einwohner dieſer 
Landſchaft den jetzt da wohnenden Voͤlkern in ihrer 


Lebensart nicht ähnlich geweſen. Die Obermacht die- Aeckern. 


fer neuen Ankoͤmmlinge zwang fie, entweder zu wei⸗ 
chen und in andere Laͤnder zu ziehen, oder ſich mit ih⸗ 
nen zu vermiſchen und die Lebensart der Ueberwinder 
anzunehmen. Ich fragte die Kirgiſen, die bey uns 
waren, ob ſie nicht wuͤſten, wer vor ihrer Ankunft 
dieſe Gegenden bewohnt habe. Sie gaben mir zur 
Antwort, es habe dieſes Land vor Alters den Lies 
gaiern gehört, welche es am Ende verlaſſen und ihre 

ohnſitze in andern Gegenden, die fie nicht wuͤſten, 
aufgeſchlagen hätten, 


Es waͤchſt in dieſer Gegend, noch mehr aber 
um das um den kleinen Fluß Nara Turgai herum 
liegende Sandland kleines Gebuͤſche von einem Ge⸗ 


waͤchſe, welches die Rirgiſen Ruk⸗Bek nennen. Kuk⸗Bek 
Daſſelbe dient allem Viehe zum angenehmſten Futter, ein Ges 


weil ſeine gruͤnen Blaͤtter auch im haͤrteſten Winter 
nicht verwelken. Es riecht wie Salbey. Der na⸗ 
kuͤrliche Boden zu Erzeugung dieſes Gewaͤchſes find die 
Salzſtellen, die ſich an den Ufern der dafigen Ge 

efin⸗ 
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befinden. 
Wermuth. 


Als wir näher gegen den Urſprung des often 
waͤhnten Kara Turgai heraufgeruͤckt waren, wurde 
eine Brücke geſchlagen, auf welcher wir auf feine Oſt⸗ 
ſeite hinuͤber giengen, wo wir Mittagsruhe hielten. 
Von unſerm letzten Nachtlager bis hieher waren 
27 Werſte. Des Nachmittags machten wir no 

Lager am 7 Werſte; dann aber mußten wir Halt machen, IM 
Fluſſe dem wir von den uns führenden Kirgiſen die Nac 
Kara richt hörten, daß wir weiterhin eine große Strecke, in 

Turgal welcher ſich kein Waſſer befaͤnde, zurückzulegen hatten. 


641 Wer⸗ 
Vier Werſte ſuͤdwaͤrts von dieſem Orte ſahe man 


ſte von 
Moes fo großen Grabhuͤgel der alten Völker, derglel⸗ 


vu ze. 


Es wird nicht groͤßer als der wilde 


Großer chen kaum irgendwo in dieſer ganzen weitlaͤuftigen 
Grabhuͤ⸗ Steppe zu finden ſeyn wird. Er iſt von bloßer ge⸗ 
gel. meiner Erde aufgefuͤhrt, iſt uͤber 15 Faden hoch und 
hält. 135 Faden im Umkreiſe. Hieraus kann man 


ſich vorſtellen, wie Dorf die Anzahl Volks, welche dit 
Auffuͤhrung eines ſolchen großen Huͤgels erfordert hal 
und wie groß ihr Eifer, dieſes Grabmahl von allen 
übrig auszuzeichnen, geweſen ſeyn müffe, Die Am 
giſen geben an, es liege daſelbſt eine Perſon von auf 
ſerordentlicher Leibeslaͤnge begraben, deren Vorfahren 
hier zu Lande gewohnt haͤtten. Allein dieſe ihre Muth⸗ 
maßung gruͤndet ſich zweifelsohne auf die Groͤße d 
ſes Grabhuͤgels, und es iſt übrigens wahrſcheinlicher / 
daß derſelbe vielmehr zu Ehren eines ſcythiſchen E 
nigs oder Helden errichtet worden. Auf dſeſe Art 
wurden in den Zeiten des Alterthums diejenigen Stel; 
len ausgezeichnet, welche die Aſche ſolcher Perſonen be⸗ 
deckten, die bey den Voͤlkern beliebt geweſen waren. 
Alle Merkmahle verfündigen ein überaus hohes Alter 


dieſes aufgethuͤrmten Grabhuͤgels. Seine a 
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hatte aber die Begierde der Habſucht bey denen erre⸗ 
get, die in Grabmaͤhlern nach Schaͤtzen wuͤhlen; denn 
fie hatten in demſelben von oben herein bis auf den 
Waſſerpaß des Landes gegraben, wo ſie, der Kirgifen 
Vorgeben nach, große Schaͤtze gefunden hatten. Da: 
mit man aber nicht denken moͤge, als ob die Kirgiſen 
von dergleichen Gierigkeit beſeſſen geweſen waͤren: ſo 
Mt zu wiſſen, daß dieſe Schatzgraͤber in Sibirien wohn⸗ 
hafte Ruffen find, welche ſich in ſtarke Banden zus 
ſammenſchlagen und in die Steppe gehen, um ſich des 
in den Grabhuͤgeln der alten Voͤlker vergrabenen Reich⸗ 


ihums zu bemeiſtern. Die Nirgiſen hingegen hal⸗ 
ten es fuͤr die groͤßte Gottloſigkeit, in der Aſche der 


erſtorbenen nach Schaͤtzen zu wuͤhlen. Das vom 

luͤßgen Rara Turgai weiter gegen Morgen gele⸗ 
gene Land unterſchied ſich von der uͤbrigen Gegend 
durch Thaͤler, welche faſt alle einen Boden von hind⸗ 
beerfarbiger Erde hatten, die man brauchen koͤnnte, al⸗ 
lerley Sachen zu faͤrben. In dieſen Thaͤlern ſind die 

ewaͤchſe ſehr ſparſam, und diejenigen, welche man 
noch da antrift, nehmen faſt alle die Farbe des Erd⸗ 
reichs an, das ihnen Nahrung giebt. 


Oſtwaͤrts von hier iſt das Land ſo eben, daß man Gegend 
ohne Schwierigkeit bis in die weiteſte Ferne hinaus ſe⸗ mit roͤth⸗ 
n kann. Ein von weitem in die Augen fallender Glanz lichem 
dog unſere Blicke mit Macht auf ſich. Wir wußten Oipſe. 
d cht, was wir von der Urſache dieſes Schimmers den⸗ 
ken ſollten; kein einziger aber von uns ſtund bey ſich 


| an, ſich auf große Schaͤtze Rechnung zu machen, die 


e in den leuchtenden Steinen antreffen würden, und 

le weite Entfernung unterhielt uns in unſerer irris 

gen Hofnung. Unſere Pferde muſten noch einmal 
o ſchnell laufen, und je naͤher wir hinzu kamen, deſto 
ker ſchien uns der ſchimmernde Schein. Am Ende 

erreich 
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Dieſer Ort lag 25 Werſte von unſerm letzten Lager 
lager auf der Oſtſeite des großen Turgai. Wie 683 Wer, 
lielten hier unſere gewoͤhnliche Mittagsruhe. Nach⸗ fe von 
mittags legten wir noch 17 Werſte zuruͤck, und eh 


382 


erreichten wir dieſen taͤuſchenden Glanz. Allein wie 
groß war unſere Verwunderung, als wir ſtatt der 
Edelſteine Stücken von einem hindbeer- oder fleiſch⸗ 
farbigen Gypſe in verſchiedener Größe erblickten, der 
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fo durchſichtig als in feiner natürlichen Geſtalt und 
Beſchaffenheit ſelten war. Die Urſache feines Schim, 
mers lag in der Sonne, welche die Mitte ihres laͤg⸗ 
lichen Laufs erreicht hatte, und ihre Strahlen aut 
der Hoͤhe auf die auf der Erde liegenden Steine warf, 
wovon dieſer ſchimmernde Glanz entſtund. In der 
That, wenn dieſe Steine bey einer ſolchen Farbe und 
Glanze mit der Haͤrte eines Felſens oder Feldſteins 
begabt wären, und nicht die gewöhnlichen ſchiefrigten 
und fadigten Gipsſtreifen hätte: fo Fönnten fie woh 
ihren Platz mit unter denjenigen Steinen behaupten / 
welchen ihre Seltenheit den Namen der Edelſteine 
zuwege gebracht hat. Es giebt da noch eine andele 
Gattung weißen Gypſes, welche jenem an Guͤte und 
ſchimmernden Scheine aͤhnlich iſt. Die ſteile Höhe 
einer weiten Gruft und Vertiefung in der Erde ent 
hält Steine dieſer Art; aber der Schein, den wil 
von weitem erblickten, kam von den kleinen Stuͤcken 
die oben auf der Erde umher lagen. Auch in der 
Gruft dieſes Erdkreißes drinne, giebt es große Schol⸗ 
len von gleichartigem eben fo durchſichtigen Gef 
Die Erzeugung dieſes farbigen Gypſes iſt allem AM 
ſehen nach der hindbeerfarbigen Erde zuzuſchreiben / 
woraus die Oberfläche und das Innere des dafigel! 
Bodens beſteht, wie man aus einigen da liegende 
Stuͤcken deutlich erſieht, die bis auf die Haͤlfte in 
dieſe Steinart verwandelt find, in der andern HA 
aber aus ſolcher roͤthlichen Erde beſtehen, die kaum 
erſt angefangen hat ſich zu verhaͤrten. 


Die 


tachten die uns uͤberfallende Nacht an dem Ufer eines 

fließenden Waſſers ohne Namen zu, in welchem das 
affer zwar auch etwas ſalzig war, dabey uns aber 

duch die gegrabenen Brunnen ſattſam mit -füßem 
aſſer verſahen. 


Bis an dieſen Ort hatten wir eben noch nicht 
den aͤußerſten Mangel an Proviant erlitten, hier 
aber ſieng die uͤberhandnehmende Hungersnoth an, 
uus mit den jaͤmmerlichſten Folgen zu bedrohen, 
das kam daher, weil die zu dieſem Marſche befeh⸗ 
Wien Trouppen nur auf einen einzigen Monat mit 

roviant verſorget worden waren, in der Meynung, 

aß uns mehrerer Proviant gleich auf dem Fuße nach⸗ 
heſchickt werden ſollte. Da aber die Umſtaͤnde bey 
unſerm Feld zuge fo beſchaffen waren, daß wir immer 
mit der äuſſerſten Geſchwindigkeit vorwaͤrts marſchi⸗ 
ten muſten, um zum Zweck unſerer Unternehmung 
Ü gelangen: ſo hatten wir weder Hofnung, ihn an 
uns ziehen zu koͤnnen, noch auch Nachricht, ob er 
wirklich abgegangen, und wo diefe mit dem Proviant 
achkommenden Leute anzutreffen ſeyn möchten, Dies 

is verurſachte unſern Officieren große Unruhe, denn 

le meiſten Roſzaken und Baſchkiren geriethen über 

le Entkraͤftung bey der Hungers noth in ſolche Ver⸗ 
Meifefung, daß fie ſich haufenwels bey dem Quar⸗ 
ler des Generals einfanden, und verlangten, man 
oͤchte ihnen irgend etwas zu Eſſen ſchaffen, oder in 
Betracht ihres klaͤglichen Zuſtandes das Mittel er⸗ 
| Seifen, wieder nach der Graͤnze zuruͤckzukehren, um 
ee vom gaͤnzlichen Untergange zu erretten. Allein 


ſo 
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fo wenig es moͤglich war, ihrer erſten Forderung ein 
Genuͤge zu leiſten, aus Mangel am Proviant, 
wenig konnte man die andere gewähren, in Betrach 
der Umſtaͤnde und Abſichten unſers Feldzugs. 
blieben daher nur zwey Mittel uͤbrig, fie aus ihret 
troſtloſen Faſſung zu ziehen, nämlich ſie durch Bor’ 
haltung vieler Exempel der von ihren Vaͤtern in 
Kriegs zeiten auf Feldzuͤgen ausgeſtandenen Noth zul 
Geduld zu bewegen, und fie mit der Hofnung bald! 
ger Ankunft des Previants abzuſpeiſen. So leer es 
auch in dem Magen dieſer ſchaarenweis zuſammenge⸗ 
laufenen Leute ausſahe: ſo ließen ſie ſich doch ohne 
fernere Widerſetzlichkeit zureden, dem Rathe ihrer Be⸗ 
fehlehaber zu folgen, und ergaben ſich in die ihnen 
anempfohlene Geduld, 


Am Morgen darauf ſetzten wir uns wieder in 


rodiſch⸗ Marſch, und kamen zu einem alten Gorodiſchtſche⸗ 


das mit weitlaͤuftigen Waͤllen und Graben befeſtigt 
war. 


Dieſe Verſchanzung hatte die Figur eines 
viereckigten Schloſſes, und die Waͤlle waren auf al⸗ 


len vier Seiten von gleicher Laͤnge. Auf der Mo 
genfeite war noch jetzt ein Thor von Erde zu ſehen, 
welches den freyen Eingang in die Verſchanzung 
nete. Die verfallenen Waͤlle und die Graben, welche 
ihre vorige Tiefe verlohren haben, beweiſen das Alter“ 
thum dieſes Orts. Von merfwürdigen Ruinen aber 
war weder inn⸗ noch außerhalb der Walle etwas zu 
ſehen, außer Ziegel und Steine, die auf den Stel⸗ 
len, wo die Haͤuſer der Stadt geſtanden hatten / 
herumlagen. 

Zwey Werſte ſuͤdwaͤrts von dieſem Platze auf 
der Oſtſeite des Fluſſes Raraga oder Turgai e 
det man Ueberbleibſel eines alten Gebäudes, ſo aus 


Ziegeln und zugehauenen Bruchſteinen auf Art d 
Betha 
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Bethauſes erbauet geweſen. Die Laͤnge der Zeit hat 
Dm Gin vorige Geſtalt noch nicht vollig geraubt, 
immaßen die Feſtigkeit feiner Mauern noch bis jetzt 
ausgehalten hat, und ſeine Hoͤhe, welche noch uͤber 
9 Faden beträgt, zeigt, was es fuͤr ein groſſes Ge⸗ 
baude zu feiner Zeit geweſen ſeyn muͤſſe. Auf der 
orgenſeite hat es eine weite Oefnung, welche die⸗ 
em Tempel zu einem Eingange oder Thore gedient hat; 
wenn man da hinein geht, findet man den Fusboden 
Bi kuͤnſtlich mit gehauenen Steinen gepflaſtert. 
ieſes Gebäude iſt ſieben Faden lang und eben: fo 
reit, und zwey kleine Fenſter erleuchten daſſelbige 
wendig. Drum herum ſtehn ſehr viele Grabſteine, 
worunter drey beſonders merkwuͤrdig find, weil fie 
mit Auftritten von Backſteinen, die man mit weißem 
alk angeſtrichen hat, gemacht ſind, woraus ſich 
ber Geſchmack und ziemliche Geſchicklichkeit der Alten, 
le Be errichtet haben, erkennen läßt. Man hat keine 
Aaubwürdige Nachricht, wer das obbeſchriebene Go⸗ 
dobiſchtſche und die noch ſichtbaren verfallenen Gebäude 
bauer habe: die Rirgifen aber berichten aus Ueber 
ferungen, daß das eine ſowohl als das andere den 
` agaiern zugehoͤrt habe, welche einſtmals in dies 
eim Lande gewohnt haben, , 


Von dieſer Begraͤbnisſtaͤtte faͤngt der Weg an 
ber ſteinigte Gegenden zu gehen, dergleichen in der 
anzen Strecke vom Irgisz an bis dahin nicht vor⸗ 

> ommen waren. Die Anhöhen, Thaler und Hügel 
| hielten nichts als mächtige Lagen von Feuerſteinen. 
lich naͤherten wir uns denlifern des Fluſſes Turgai, 


che mit angenehmen Gebuͤſch und fiſchreichen Seen Fichrei⸗ 
um den reichen Fiſchſegen, den che Seen. 


| üſdwückt waren. 
di hier vorfanden, recht zu genießen und den Hun⸗ 
| de unſerer nach Speiſe ſchmachtenden Leute zu ſtil⸗ 

Vyiſchkows Reifen, Bb len, 
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len, erwaͤhlten wir dieſen Ort, welcher von unferM 
am heutigen Morgen verlaſſenen Lager 24 Ware 
entfernt war, um daſelbſt zu raſten. Das e 
Volk machte ſich mit dem Fiſchfange zu thun, un 
zu unſerm Gluͤcke gab es deren hier eine ſolche Meng, 
daß man ſie nicht allein mit dem ordentlichen Fiche 
geraͤthe fangen, ſondern auch, ehe das Waſſer ch: 
den mit Stellnetzen und Wurfgarnen fiſchenden Lell 
ten truͤbe gemacht war, mit Lanzen ſtechen, di 
Pfeilen ſchießen und mit andern Handwverfzeugen ge 
rer habhaft werden konnte. Die gemeinſten Fit 
in dieſen Seen ſind weiße Karauſchen von ſehr angene e 
men Geſchmacke; im Fluß felbft aber giebt es geh 
Welſe, Norhfedern *) und Baͤrſche. In dem e 
buͤſche am Ufer diefes Fluſſes halten ſich weiße Schla 
gen auf, viel gröffer als das geſtempelte Fadenme 
Zwey folche ſah ich, die der Sonnenglut wegen 5 
Waſſer krochen; weil wir aber über ihre Größe 5 
ſchraken, und gerade damals kein Gewehr bey ap 
hatten, um uns, wenn fie grimmig wären, geh 


ſie zu wehren, begaben wir uns auf die Flucht, 55 5 


verſteckten uns in das Gebuͤſch. Sie ſahen at 
Flucht ganz ruhig zu, ließen ſich im mindeſten e 
ſtoͤhren, ſondern ſetzten ihren Weg nach dem 8 ai 
fort, ließen ſich hierauf vom Ufer ins Waſſer 


; ht, 
ſchwammen auf die andere Seite des Fluſſes bu 


), Dieſer gich heißt eußiſch Fasz, welches Hr. Ve 
Th. I. O. 18. Rothfeder, ein Schuppenfiſch, KA 
die Elfe alofa uͤberſetzen. Hr. Prof. J. Georg E ai 

in der ſibiriſch. Reiſe im vierten Bde. der Goͤtt. ct) gé 

S. 190. ſchreibt: Der Jaͤsz gehoͤrt zum Gesche hen, 

Ciprini Art. und kommt demjenigen Fiſche am H we 

den Gegner in feinem Fiſchbuche, ſo zu 22 La 

gedruckt worden, auf teutſch S. 167. Rottelen, Ro 
lateiniſch aber rurilus und rubellus nennt, 
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Die Rirgiſen fagen, fo entſetzlich diefe Schlangen 
Dun Größe wegen aus ſehen, fo zahm und friedlich 
waren p doch gegen Menſchen. Da der gemeine 
N ann durchgängig in der Meynung ſteht, daß alle 


lere von weißer Farbe, deren Thierart ſonſt dieſe 


| ſerbe natuͤrlicher Weiſe eigentlich nicht gewoͤhnlich 
vi Fuͤrſten unter den Thieren ihrer Gattung find; 


nehmen die weißen Schlangen bey ihm nicht den 
diedrigſten Rang in dieſer fuͤrſtlichen Wuͤrde ein, und 
zan hat daher verſchiedene Fabeln von der Unterthaͤ⸗ 
gkeit erſonnen, die ihnen von den andern Thieren 
wieſen werde. 8 


h Nachdem wir einige Stunden bey dieſen Seen 
ed und uns mit Fiſchen und wohlſchmeckendem 
aſſer gefättiger hatten: fo giengen wir Nachmit⸗ 


dag durch einen Furt auf die andere Seite des Tur⸗ 


Al, und ſetzten unſern Marſch auf den ſteinigten 
de buſchigten Ufern dieſes Fluſſes fort. Eines; 
Ze war uns auf dieſem Wege der anmuthige 
chatten von dem hier wachſenden Buſchholze reis 
Im anderntheils aber bekuͤmmerte ung der Man⸗ 
an Pferdefuͤtterung in dieſen ſteinigten Gegen⸗ 
a, die in ihrer weiten Strecke einen großen Theil 
Pi füdlichen gelegenen Landes einnahmen; daher die 
en beftändigen Marſchiren abgematteten Pferde 


gel 


sl Tage zu Tage in ſchlechtere Umſtaͤnde kamen. 
WI 


hu Werſte legten wir noch von dem Orte zurück, Lager an 
o wir über den Turgai geſetzt hatten, und dann dem Flufs 


herten wir uns an dem Ufer dieſes Fluſſes. 


fe Turgat 
720 Wera 


ſte von 
Zu der Hungersnoth, welche unſere Trouppen der Gran⸗ 


drohete, geſellte ſich noch die Schwulſt, 


welche 
bey vielen Soldaten am ganzen Leibe zeigte; 


Ki dieſes ſetzte uns noch mehr in Furcht und Verle⸗ 
B 


b 2 genheit. 


ze. 
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genheit. An dieſer gefaͤhrlichen Krankheit war ſowoll 
die kuͤmmerlich ſparſame und elende Speiſe ſchuld / 
als das bittere und ſalzige Waſſer, womit wir un 
einige Tage behelfen muſten, ehe wir den Fluß Tur, 
gai erreichten. Schon von dieſer Zeit an harten un 
ſere Leute nichts anders zu eſſen als abgetriebene © 
durch irgend einen Unfall zu Schaden gekommen, 
Pferde, die man ihnen gemeiniglich zur Speiſe uber 
lies, um die Pferde, die noch geſund und wohl big 
Leibe waren, zu erhalten, damit wir uns im 
der Noth durch den Ruͤckmarſch an die Graͤnze geet 
und die von Hunger und Krankheit ausgemerge 5 
Leute davonbringen koͤnnten. Der Ausgang Ich! 
es, wie gut es geweſen, daß wir dieſe Vorſicht b 
braucht hatten, wie wir am Ende diefes Tagebu 
ſehen werden. 

Die Nachrichten von den Nalmpken, wach 
wir täglich von den mit uns marſchirenden Kirgi e 
kaiſaken erhielten, wurden von Tage zu Tage 57 
mer unzuverlaͤßiger. Zuweilen verſicherten fie, 15 
wären allernächft bey den Kalmyken. Zum ` 
ließ uns das unter dem Volke laufende Gerücht gere 3 
das Gegentheil vernehmen.“) Der Chan ſelbſt e 
) Zum Beweiſe, wie unrichtig die Berichte waren, d 
che uns die Kirgiſen von den Kalmyken d 
dient dieſer naͤmliche Tag. Wir hatten uns dem Hu 
noch nicht genähert, wo wir uns lagern wollten, gen 
wir einige Kirgiſen ſahen, welche mit der Se 
Geschwindigkeit auf uns zuſprengten. Dieſe D a 
vom Chan ſelbſt abgeſchickt, um uns die Nachrichs n 
melden, die er durch einen Expreſſen von Iral 75 
Gite erhalten haben, welcher mit ſeinen Kirgiſen en: 
ter vorwärts ſtund, und welche folgendes of, M 
1) Er ſey bis auf den Ruͤcken des altaiſchen Zeep 
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war keinen Schritt von uns; täglich aber ſahen 
We Kirgiſen von uns zuruͤckbleiben und den Ruͤck⸗ 
weg in ihre Uluſſen nehmen. Daraus konnte man 
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bon merken, daß fie muͤſten in Erfahrung gebracht 
haben „ ob'ſie es gleich vor uns verheelten, daß die 

almyken ſchon zu weit voraus waͤren, und man 
ſch keine Hofnung mehr zu machen habe, ſie, wenn 
Bir auch noch fo geſchwind marſchirten, einzuholen; 
und daß fe deswegen wieder nach Haufe kehrten. 


Um demnach hinter die reine Wahrheit zu kom⸗ 
men, auf der Rirgifen Treue und Glauben, die 
uns augenſcheinlich fo vergeblich betruͤglicherweiſe 
Mmer weiter vorwärts lockten, es nicht weiter an 


kommen zu laſſen, und das Elend, womit uns der 


unger bedrohte, abzuwenden; hielt es der General 
2 Bb 3 fuͤr 


gekommen, und habe von der Höhe deſſelben die kal⸗ 
mykiſche Horde in großer Verwirrung und Bewegung 
marſchiren geſehen, als ob fie ſich zu einem Kriegshan⸗ 
del anſchickte. Die Urſache davon war nach dem Betz 
geben dieſer Windbeutel, weil die Kalmyken von der 
Annaherung der rußiſchen Trouppen Nachricht erhalten 
hätten, und ſich daher in Berenſchaft setzten, Dä bey 
der ihnen bevorſtehenden Gefahr zu wehren. Allein 
gleich wie dieſes lediglich ihre bloßen eigenen Erfindun⸗ 
gen waren, wobey die Abſicht zum Grunde lag, daß 
ſie uns durch dieß Mittel Luſt machen wollten, die Kal⸗ 
myken weiter zu verfolgen: ſo ward, weil wir ihre 
Abſicht merkten, beſchloſſen, unſere eigenen Leute aus⸗ 
zuschicken, um deſto beſſer hinter die Wahrheit zu Tom: 
men. Man muß nicht denken, als ob der Chan ſelbſt 
an der Ausſprengung ſolcher ungegruͤndeten Nachrichten 
Theil gehabt habe. Seine Kirgiſen betrogen ihn fo 
gut als uns. Sein herzlicher Eifer für Rußland war 

eweiſes genug, daß er an den Betruͤgereyen ſeiner 
leichtſimnigen Leute keinen Theil nahm. 
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für unumgaͤnglich noͤthig, 100 Mann der tuͤchtigſteh 
und am beſten berittenen Koſzaken zu dem Ende 
voraus zuſchicken, daß fie, ohne ihre Pferde im mil, 
deſten zu ſchonen, nicht allein in moͤglichſter Eile bis 
an das altaiſche Gebuͤrge, wo nach der Kirgiſen 
Verſicherung die Kalmyken ſeyn muͤſten, reiten! 
ſondern auch, wenn ſie eine Strecke in die Mitte des 
Gebuͤrges hinein oder von feinem Ruͤcken herab d" 
kommen waͤren, auf den, von den fluͤchtigen Rebel⸗ 
len hinterlaffenen Hufſchlag und Wegeſpur, wohin 
waͤrts derſelbe gienge, Acht haben, und dieſen Weg 
ohne im geringſten davon abzuweichen. verfolge 
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ergreifen, uns von dem androhenden Verderben 
du erretten. 


` Mit Anbruch diefes Tages giengen die Sol 
en, welche nach dem altaiſchen Gebuͤrge auf Kund⸗ 
ſchaft von den Kalmyken auszugehen befehligt was 
un, unter Anführung des Alamans der iſettiſchen 

oßßaken, Sawaſt jaͤnow ab. Bald darauf folg⸗ 
fen wir ihnen auch nach, und hatten auf unſerm Wege 
hel ſteinigte Bergkoppen, Anhoͤhen und Thaler. 

on hier fangen ſich wieder Marmorſtriche en, wel⸗ 
che denen ähnlich ſind, die ſich um den Fluß Na⸗ 
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myſchla befinden, Je weiter wir nordoſtwaͤrts ka⸗ 
men; deſto mehr war der Anfang eines felſigten Ge⸗ 
buͤrges zu bemerken, welches gen Oſten ſtrich, und 

ch mit einer Kette von Bergen an den oͤſtlichen Theil 
des Berges Uly Tau anſchloß. 


Weiterhin von dieſem Gebuͤrge nicht weit von 
dem Urſprunge des Fluſſes Karakan' li ⸗Turgai 
ligt ein ſteiler Berg, welcher aus ſehr maͤchtigen 
Sagen gelben Ocher und rother Ziegelerde, die wegen 


ſollten. Wenn fie die kalmykiſche Horde in de 
Naͤhe jenſeit des erwähnten Gebuͤrges ziehen ſahen; 
oder, nachdem De bis aufs altaiſche Gebuͤrge 0 

weiter, ſo weit es ihre Pferde aushalten wollten, 
gekommen waͤren, gar keine Merkmale an zent 
ten und andern Reiſeſpuren wahrnehmen, aus pen 


fie ſchließen fönnten, daß die RKalmyken vor win 
Tagen durch dieſe Gegend gezogen waͤren: fo got" 
fie feine Stunde ſaͤumen, ſondern in eben der eg 
ſchwindigkeit mit dieſer oder einer andern Nacht g der beygeſetzten kleinen Marienglastheilgen ein wenig 


wieder zuruͤckkommen. e ir vo, a über 

dieſer Verſchickung ne — die ee eng EE E E, 

Kalinpken nicht über 5 bis 6 Tager ifen von une! von SZ 1 en we er Es A ee ZS 
zg e unſerem letzten Nachtlager an, zuruͤckgelegt / 

fo waren fir willens, ohne uns vor ihrem großen hatten. S IST bag 


Schwarm zu ſcheuen, auf fie loszugehen, und ` des Tur⸗ 
fo weit unſere Kräfte und Vermögen reichten, d Am Mittage diefes Tags vereinigte ſich Chaib SCT 
ihrem boͤſen Vorhaben abzubringen; faͤnden aber un Chan mit uns, welcher lange Chan zu Chiwa 9% von der 
ſere ausgeſchickten Leute, wenn fie auf der Spi weſen war, zu welcher Wuͤrde ihn der perſiſche Graͤnze. 
Kalmyken über 200 Werſte weiter vorwaͤrts Schach Nadyr erhoben hatte. Zu der Zeit, da dies Chaib 
ten waͤren, deutliche Beweiſe, welche die Gewiß fe König von Perfien feine Siege bis felbft in das Chan. 
ürften ebiete von Chiwa verbreitete, und die Reſidenz⸗ 

adt Chiws eingenommen hatte, wurde Chaib von 


gaben, daß wir uns keine Hofnung machen dit 
ſie einzuholen: ſo wollten wir in ſolchem Falle ` B 
d ` bm Chan der Nirgiskaiſaken Abul Chair als 
Bb 4 Geſand⸗ 


Ruͤckzug nach der Graͤnze als das einzige Mile 
ergrel⸗ 
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Geſandter an dieſen Helden abgeſchickt, um ſich D 


nen Schutz auszubitten. Durch feine Aufführung 
gewann er die Gunſt des Schachs, und zum Zeichen 
ſeiner Liebe bekam er von ihm die Regierung uͤber dieſe 
eroberte Stadt. Nachdem er lange da geweſen wal, 
und ſich mit den Schaͤtzen feiner Unterthanen br 
chert hatte, machte er ſich endlich von ihnen hinweg; 
indem er fi vor dem Nationalhaß fuͤrchtete, wel 
chen die wankelmuͤthigen Chiwaner faſt immer au 
ihre Regenten zu werfen pflegen. Selten beſchlieht 
ein Chan, der über fr regiert, feine Tage in Ruhe; 
die mehreſten von ihnen werden ein Opfer der Feind? 
ſeligkeit diefes argliſtigen und boshaften Volks. Aus 
dieſer Urſache wendete ſich Chaib Chan, ehe das Volk 
ſich zu Vollfuͤhrung ihres gewöhnlichen Frevels in 
völlige Bereitſchaft geſetzt hatte, wieder in die klein, 
kirgiskaiſakiſche Horde, wo fein Vater Baty 
Chan lebt, und beherrſcht daſelbſt einige anſehnliche 
Geſchlechter, unabhaͤngig von Nural Chan. Wee 
viel er eigentlich Kriegs volk bey ſich hatte, kann man 
fo genau nicht Den, denn die Kir giſen halten f 
auf ihren Zuͤgen mit ihren Anfuͤhrern nicht zuſaln 
men, ſondern zerſtreuen ſich auf allen Seiten, un 
ſuchen reichliche Fuͤtterung fuͤr ihre Pferde. 


Von den Auf den Abend wurde bey des Chans Nural 
firgifis Quartier die ſchwarze Kunſt von einem ihrer vor 
ſchen nehmſten Auruntſchen oder Wahrſagern geübt. 

kam bey dieſer Wahrſagerey darauf an, zu erfahren 

ob wir die Kalmyken einholen und ‚glücklich. wieder 
von ihnen zuruͤckkommen wuͤrden, und endlich was 
an dieſem heutigen Tage bey dieſem Volke vorgeht 
Der Weißager machte feine Sache vermittelſt eines 
Fettſchwanzes von einem Schaafe, welchen er fo lan? 
ge am Feuer bratete, bis nichts als der bloße eech 


D 
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vom Knochen uͤbrig war. Nach der Meynung die⸗ 
ſes Wahr ſagers bildete ſich alles Zukuͤnftige durch ge: 
wiſſe Linien auf dieſem verbrannten Fettſchwanze ab. 

ndem er ihn demnach mit tiefſinniger Aufmerkſam⸗ 
keit betrachtete, verkuͤndigte er den um ihn herum⸗ 
ſtehenden Leuten folgendes: Am Mittage des ver⸗ 
gangenen Tages habe ſich mit den Nalmyken ein ges 
wiſſer unſichtbarer Geiſt, Awrach genannt, vereiniget; 
dieſer habe bey dem Volke blos eine große Schuͤchternheit 
und Auflauf uͤber die Ankunft der rußiſchen Troup⸗ 
pen erregt; heut zu Mittage aber ſey ein anderer 

wrach zu ihnen gekommen, welcher bey ihnen durch 
einige entſetzliche Vorbedeutungen, die von ihnen fuͤr 
Zeichen ihres bevorſtehenden Untergangs angenom⸗ 
men wuͤrden, noch mehr Furcht erweckt haͤtte. Am 
Ende muͤßte ihr ganzes Schickſal von einem drit⸗ 
ten Awrach abhängen; wuͤrde dieſer den Tag 
nach der Ankunft des letzten zu ihnen kommen, ſo 
wuͤrde er ihnen ein Erretter ſeyn, der ſie von der 
vermutheten Feindseligkeit, welche die ganze Nation 
in Schrecken ſetze, befreyen werde. So lautete die 
Weißagung des Wahrſagers, welche alle Rirgiſen, 
den Chan ſelbſt nicht ausgenommen, fuͤr eine aͤchte 
Prophezeihung hielten. Man konnte leicht einſehen, 
daß fich der Wahrſager durch dergleichen Vorherver⸗ 
kuͤndigung, die eine doppelte Erklaͤrung litt, ſelbſt 
decke, und ſein Anſehen und Credit bey dem Volke 
auf alle Fälle verwahre. Denn wenn den Nalmy⸗ 
ken in der That irgend ein Ungluͤck zuſtieße, ſo hatten 
die Worte der erſten Weißagung dieſen Erfolg ange⸗ 


gezeigt; wenn ſich aber völlig das Gegentheil davon 


ereignete, ſo hatte er in ſeiner aberglaͤubiſchen Ver⸗ 
richtung deſſen dadurch erwähnt, daß fie durch die 

nkunft des dritten Awrachs von den Drangfalen 
errettet würden. Auf ie: Weiſe treiben die Kir⸗ 


b 5 giſen 
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giſen Wahrſagerey, um zukünftige Schickſale dadurch 
zu entdecken; und dieſer Fall, von welchem ich ein 
Augenzeuge geweſen, ſetzt den offenbaren Betrug DIV 
ſer verſchmitzten Vorherſager in ſein volles Licht. 


Von dieſer Gegend fängt der Weg an über fies 
nigte Berge zu gehen, welche ſich ſtuͤndlich mehr er⸗ 
heben, und, wie wir ſehen konnten, ſich an die Kette 
der Berge des Uly Tau anſchloſſen. Die hohen 
Koppen oben auf dieſem berühmten Gebuͤrge, welche 
man aus der weiteſten Ferne ſehen konnte, gaben eint 
mannigfaltige und ſehr angenehme Ausſicht. Nicht 
ſowol die Höhe dieſer Berge, als die darauf liegen? 
den Steine machten den Weg beſchwerlich. Endlich 
uberſtiegen wir alle Schwierigkeiten, und erreichten 
den kleinen Fluß Tirſakan, welcher aus dem 

Lager an Illy Tau *) herausläuft. Hier wurden wir vol 

demßluſſe der uns überfallenden Nacht genoͤthiget unſer La⸗ 

Dirſakan ger aufzuſchl ten 

c zuſchlagen, 43 Werſte von unſerm letz 

8 ſte von Nachtlager. 

der hraͤn⸗ Die 
ze. 

) Uly⸗Tau und Ala⸗Tau find zwey verſchiedene Berge 

welche in der kirgiskaiſakiſchen Steppe liegen. 
Name des erſtern bedeutet der große, des andern der 
bunte Berg; beyde aber vereinigen ſich nach der Ve 
ſicherung der Kirgiſen mit den algtifchen Höhen. Der 
Ala⸗Tau wird für die Graͤnze zwiſchen Szjungorien 
und dem kirgiskaiſakiſchen Gebiete gehalten. Dieſes 
Gebuͤrge iſt wegen der vielen heißen Quellen merkwuͤr⸗ 
dig, welche an ſeinem Fuße entſpringen. An Hoͤhe 
uͤbertrift es, wie die Kirgiſen behaupten, alle andere 
Berge: denn die Wolken gehen an vielen Orten nicht 
bis an den Gipfel der Berge, und der darauf liegende 
Schnee (baut auch in dem heißeſten Sommer D 
weg. Mitten in dieſem Gebuͤrge wachſen ſehr viele Sc 
ten, Birken und Weiden. Es wohnen Kirgiſen von 
Achten uralten Stamme in dieſem Gebuͤrge. 
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Dieſer Theil des Gebuͤrges Uly Tau hat keine 
ſonderlich große Höhe, wie man denn auch dieſe Ges 
genden erf für feinen Anfang haͤlt; fein hoͤchſter Ruͤ⸗ 
cken aber liegt weiter gegen Morgen bey feiner Verei⸗ 
nigung mit dem algüifchen Kettengebuͤrge. Man 
weiß nicht wie groß die Strecke iſt, welche die uly⸗ 
tauiſchen Kettenberge in ihrer Ausbreitung einneh⸗ 
men; ſo viel aber iſt bekannt, daß der beruͤhmte 
hohe Landruͤcken Algii (Syrt⸗ Algii), welcher die 
fortſtreichende Reihe diefer Berge auffaßt, ſuͤdwaͤrts 
bis an das Gebiet von Turkeſtan, oſtwaͤrts Szjun⸗ 
gorien vorbey bis nach Tibet, der Reſidenz des 

alai⸗Cama, geht; nach dieſem wendet er ſich 
wieder gegen Mittag, und ſtreckt feine fortlau— 
ſenden Höhen zum Theil bis hin an die Staaten 
des großen Mogols. So weit dehnt ſich der 
Syrt⸗Algii aus, wie die Kirgiſen, welche Kennt: 
nis davon haben, verſichern. Wir aber fuͤgen zum 
Schluſſe dieſer Nachricht, die wir hier, fo viel ſich 
hat zuſammenbringen laſſen, gegeben haben, noch 
dasjenige bey, was eigentlich diejenigen Berge angeht, 
wo wir jetzt ſtille hielten. Die vornehmſten Fluͤſſe, 
welche aus dem Uly⸗Tau herauskommen, find fol⸗ 
gende: llly⸗Naragai⸗Jelantſchik, Kingir, 
Sary⸗Kingir, Dſhisziy⸗Ringir', an welchem 
es eine große Menge Kupferminern giebt, welche von 
den alten Einwohnern dieſer Landſchaft gebauet wor⸗ 
den; desgleichen findet man da auch Anzeigen von 
Gold⸗ und Silbererz. Die Fluͤſſe Ringir' nehmen 
zwar ihren Lauf aus verſchiedenen Orten, vereinigen 
ſich aber hernach alle mit einander, und ergießen ſich 


Fluͤſſe 
Kingir'. 


mit einer Muͤndung in den Fluß Saraſu. Bey 


der Mündung dieſer vereinigten Fluͤſſe find beruͤhmte 


uinen, die den Namen Dfhan’: Ana, das iſt, die Rulnen 


dicke Mutter, führen Man fett daſelbſt we zu 
age 


Dſhan'⸗ 
Ana. 
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Tage ſehr viel verfallenes Gemaͤuer und andere Ueber? 
bleibſel von alten Gebäuden, Man ſagt, die Nach⸗ 
kommen des Tſchingis Chan haͤtten hier ihre Reſi⸗ 
denz gehabt, deren Herrſchaft ſich uͤber ſaͤmtliche hie⸗ 
ſige Lande erſtreckt habe. 

Sowohl die Mattigkeit unſerer Soldaten, die 
von Hunger und Krankheiten entkräftet waren, als 
die Erwartung der Koſzaken, die nach dem altaiſchen 
Gebuͤrge auf Kundſchaft wegen der Nalmyken og? 
geſchickt waren, noͤthigten uns, dieſen Tag der Erhoh⸗ 
lung des Volkes zu widmen. Die Krankheit, wel⸗ 
che ſich gezeigt hatte, nahm nicht nur nicht ab, ſon⸗ 
dern nahm vielmehr von Tage zu Tage mehr uͤberhand, 
Man kann es daraus ſchließen, daß von ſechs Eſca⸗ 
drons Dragoner von Sten bis zum ꝛten, 110 Mann 
gefaͤhrlich krank und lagerhaft waren; wollte man 
aber auch diejenigen mitnehmen, welche bey der Ba⸗ 
gage zuruͤckgelaſſen wurden, und welche noch einiger? 
maßen fortkonnten: fo wuͤrde ihre Anzahl, wo nicht 
mehr, doch gewiß viermal ſo viel betragen als jene 
obgedachten binnen ſechs Tagen angegebenen Kranken. 
Dieſer hoͤchſt elende Zuſtand unſerer Leute ſetzte einen 
jeden in Schrecken, der den jaͤmmerlichen Anblick vor 
Augen hatte, und jedermann ſchickte ſich dazu an, ein 
Opfer dieſes entſetzlichen Schickſals zu werden; aber 
alles dieſes iſt noch nichts gegen das Elend, das uns 
noch in der Zukunft zubereitet war, wie wir am Ende 
dieſes Tagebuches ſehen werden. 


Wir waren unſtreitig alle verlohren geweſen, 
wenn wir die Kalmyken noch einige Tage weiter ver 
folgt haͤtten; ein guͤnſtiges Gluͤck aber wendete noch 
das völlige Verderben von uns ab, indem es uns die 


13. May verlangte Nachricht zuſchickte; denn den andern Tag 


gegen Abend kam das auf Kundſchaft wegen der Bak 
myken 
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myken ausgeſchickte Commando mit folgendem Bes 
richte zurück: Sie hätten nach ihrem Auf bruche von 
uns ihren Weg gegen Oſten genommen, waͤren vom 
roten bis zum 1 g3ten beynahe 200 Werſte auf der 
kalmykiſchen Spur, welche von den Hoͤhen des 
alatauiſchen Gebuͤrges hinunter gegangen, fortge⸗ 
ritten, und hätten nicht allein keine Ralmyken zu 
ſehen bekommen, ſondern auch ſolche Zeichen ange⸗ 
troffen, welche ſicher ſchließen ließen, daß ſchon eine 
geraume Zeit verſtrichen ſeyn muͤſte, ſeitdem ſie durch 
dieſe Gegend gezogen; denn ein todter Kalmyke ei⸗ 
nige Kameele, Schaafe und Pferde, welche in ihrer 
Spur gelegen, waren ſchon faſt ganz verweſet. Wenn 
man dieſe verweßten Koͤrper und die außerordentlich 
kalten Fruͤhlingstage in Erwaͤgung zog: ſo mußte 
man zum allerwenigſten 10 Tage darauf rechnen, daß 
ein todter Koͤrper in Faͤulnis hatte gehen koͤnnen, und 
eben ſo viel muſten alſo verfloßen ſeyn, feitdem die RKal⸗ 
myken hier durch gezogen waren. Dieſes einzige be⸗ 
nahm uns ſchon alle Hofnung, die Fluͤchtigen einzuho⸗ 
lenz wie vielmehr aber muſten ſie ſeit der Zeit, da 
fie die Annäherung der rußiſchen Trouppen erfahren, 
geeilet und ihren Marſch mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit beſchleuniget haben; denn unſere ausgeſchick⸗ 
ten Leute waren einen ganzen Tag ſcharf zugeritten, 
und hatten nur eine einzige Feuerſtaͤtte beobachtet, wo 
fie, wie man wohl ſahe, ausgeruht hatten. Allent⸗ 
halben hatten ſie nicht allein das abgemattete Vieh, 
ſondern auch die Leute liegen laſſen, die entweder we⸗ 
gen zugeſtoßener Krankheit oder ſonſt einer andern 
Urſache wegen nur in etwas zu matt und außer Stande 
geweſen waren ihnen zu folgen; und dieſe Zurüͤckge⸗ 
laſſenen wurden gemeiniglich eine Beute der Rirgis⸗ 
kaiſaken. Nach Empfang dieſer Nachrichten war 
nun nicht weiter an eine ſo vergebliche 9 ng 
H 
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Kalmyken zu gedenken; die hoͤchſte Noth erforderte 
vielmehr, daß wir unſern Weg nach der Graͤnze zu 


nahmen, und dadurch unſer bevorſtehendes Verder⸗ 


ben abwendeten. So großes Leidweſen auch alle bey 
dieſem Feldzuge befindlichen Officiers über den ſchlech⸗ 
ten Ausſchlag des ihnen anvertraut geweſenen Op 
ſchaͤfts hatten: ſo ſtund ihnen doch auf der einen Seite 
die Unmoͤglichkeit, die flüchtigen Rebellen bey einem ſo 
weiten Vorſprung einzuholen, auf der andern Selte 
die wuͤtende Hungersnoth mit quaͤlenden Krankheiten 
vergeſellſchaftet vor Augen, und zwang ſie, ſich den 
Ruͤckweg nach der Graͤnze gefallen zu laſſen, und un⸗ 
ſer vom Verderben umringtes Volk dahin zu retten 
zu ſuchen. Ulſt' / Uiskaja Krjepoſt war ſowohl nach 
der Generalcharte des orenburgiſchen Gouverne⸗ 
ments als auch nach der Verſicherung der ihre Zug“ 
wohnungen hier habenden Nirgiſen der nächfte unter 
allen auf der Graͤnze liegenden Wohnplaͤtzen. Die⸗ 
ſemnach wurde der Schluß gefaßt, das hinter uns 
gebliebene Gepaͤcke zu erwarten und indeſſen ſaͤmtliche 
Mannſchaft ausruhen zu laſſen, ſodann aber gerades 
Weges auf dieſen Ort zu marſchiren. 


Vom 1 zten bis zum 1 5ten verlief die Zeit in 
nach der Erwartung des Gepaͤckes; den toten aber, nachdem 
Graͤnze. es zu uns geſtoßen war, hielt uns nichts mehr in 
dieſen unfruchtbaren Gegenden zuruͤck, und wir bra⸗ 


Rückweg 


chen noch an demfelbigen Tage auf. Wir legten 

42 Werſte von dem Orte an, wo wir nach der Graͤnze 
Lager am zu umgekehrt waren, zuruͤck, und bey einem fließen 
Karaſu. den Waſſer mit Namen Naraſu brachten wir die 
Nacht und das uͤbrige von dieſem Tage zu. 

Von hier iſt das Sand gegen Mitternacht zu, ohne 
Waſſer. Nach einem Marſche von Ar Werſten tra⸗ 
fen wir kaum einen etwas ſalzhaften Bach an, dr 

i 
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Dër mit kleinen Seen in das Fluͤßgen Kairaklu er: 
gießt. Die reichliche Fütterung für die Pferde er- Lager bey 
feiste den Waſſermangel, und wir ſchlugen daher un, einem fal 
ſer Lager hier auf. Bache. 

Morgens drauf richteten wir unſern Marſch 18. May 
nach der Mündung des kleinen Fluſſes Nairaklu. 
Von hier an bekoͤmmt das Land eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt, als es von Orskajaͤ Krjepoſt' bis ganz an das 
ulytauiſche Gebuͤrge gehabt hatte: denn ſtatt des 
ſteinigten und ſandigen Bodens iſt hier ein fettes ſchwar⸗ 
zes Erdreich, welches allerley Gewaͤchſe im Ueberfluſſe 
hervorbringt und ein gutes Kornland abgeben müfte, 
Die Spalten und Riſſe in der Erde, dergleichen es 
in dieſer Gegend häufig gab, dienen einer Art von 
rauchen Steppenſpinnen zum Aufenthalte, welche Steppen⸗ 
nicht groͤßer ſind als eine waͤlſche Nuß und acht kleine Lann 
Augen hat. Die Rirgifen ſagen, dieſes Thier fey 
Menſchen und Pferden doͤdtlich; wir aber haben nicht 
geſehen, daß es etwas verletzt hätte, haben folglich 
auch keine Gelegenheit gehabt, uns davon mit Ge⸗ 
wißheit zu belehren, ob ihr Stich etwas toͤdtliches 
habe oder nicht. T) Sie fügen diefem noch bey, daß 
die Schaafe dieſem Thiere feind ſeyn, und daſſelbe, 
wenn fie es auf dem Graſe kriechend finden, mit freſ⸗ 
ſen, es habe keine Macht uͤber ſie, oder beſſer zu re⸗ 
den, fein Gift ſey den Schaafen, die es freffen, ganz 
unſchaͤdlich. , 

Bey 


+) Von ter Scorpionſpinne, die ſich in Erdloͤchern aufs 
hält, und deren Biß wirklich toͤdtlich iſt, giebt Hr. Pal⸗ 
las eine Beſchreibung S. 476. No. 80. unter dem Nas 
men Phalangium Calmucc. Bychorcho, und Nachricht 
S. 382 f. wie auch eine Beſchreibung von einer Tas 
rantul, welche ebenfalls in der Erde wohnt S. 47 6. No. 
79. und S. 157. dieſe letzte iſt nicht giftig, und hat 8 Au⸗ 
gen. Von giftigen Tarantuln handelt auch Hr. Lepechin 
Th. I. O. 416, f. und von Spinnen S. 512. 513. 
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Bey Fortſetzung unſers Marſches durch dieſe 
Gegenden waren allenthalben große Rudel Saigaken 
(Antelopen, wilde Steppenziegen oder ungeſchwaͤnzte 
Rehe) zu ſehen, welche unſere Koſzaken erlegten und 
damit einigermaßen den Hunger ſtillten, der fie quaͤlte; 
doch gluͤckte es nur einigen, zu dieſem Gerichte zu ge⸗ 

langen, weil man entweder ein ſehr ſchnelles Pferd 
haben oder ein fir geuͤbter Scharfſchuͤtze ſeyn muß, 
wenn man dieſes wilden und ſchnellen Thiers zum EP 
ſen will habhaft werden Die jungen Saigaken fielen 
den Jaͤgern viel cher in die Hände; denn fie hatten 
weder die Schnelligkeit der Alten, noch die Kruͤftt, 
das anhaltende Herumjagen der Leute, die hinter ih⸗ 
nen her waren, lange auszuhalten. Wir marſchirten 
an dieſem Tage 47 Werſte, ſodann lagerten wir un 

nahe an der Mündung des kleinen Fluſſes Betraff 


Je weiter wir von Oſten gegen Weſten fork⸗ 
ruͤckten, deſto größere Annehmlichkeit fanden wir in 
der natürlichen Lage der daſigen Gegenden und in dem 
Reichthume diefer Landſchaft. Nun mangelte es nich 

mehr weder an allerley Fuͤtterung, noch an wo 

ſchmeckendem fließenden Waſſer; denn alles dieſes far’ 
den wir uͤberſluͤßig in den Gegenden, durch welche wir 
zogen. Gegen Mittag erreichten wir einen großen 
See, von wo aus man den Fluß Iſchim ſehen konnte 
und raſteten daſelbſt. Nachdem wir einige Stunden 
um dieſen See herum verweilt hatten, brachen wit 


Fluß wieder auf und kamen an den Iſchim. Dieſer Fluß 
Iſchim. laͤuft von Morgen gegen Abend, mit einer ſtärkern 


Strömung, als irgend einer von den häufigen SI! 
hat, die aus dem Alen Theile des kirgiskaiſakt⸗ 
Chen Gebietes herfließen. Seine Afen Ufer be⸗ 
ſtehen aus hohen ſteinigten Bergen. Die weſtliche 
Seite hingegen iſt mit anmuthigen Wieſen Wenge 
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Menge von Schilfſeen geſchmuͤckt, welche wilden 
Enten, Bänfen und Schwanen zum Aufenthalte die⸗ 
nen. Der Fluß Iſchim iſt in Anſehung feiner Tiefe 
und Breite ſelbſt oben gegen ſeinen Urſprung zu, ſchif⸗ 
ar, wenn man deſſelben im Fall der Entdeckung ei⸗ 
niger Produkte hieſiger Landſchaft benoͤthigt ſeyn ſollte, 
Wir legten an dieſem Tage 46 Werſte zuruͤck, Lager am 
und brachten die Nacht an dem Orte zu, wo ſich ein Iſchim. 
ach mit dem Fluſſe Iſchim vereinigt. 
Weiter davon an dem Wege, der am Iſchim Alte auf⸗ 
hinunter geht, findet man einige alte Walle. Sie geworfe⸗ 
waren offenbar keine Befeſtigungswerke von irgend ueRberte, 


einem alten Wohnplage geweſen, indem fie die Figur 


eines laͤnglichten Berges und zwar nur auf der eini⸗ 


gen Morgenſeite hatten, auf den uͤbrigen Seiten aber 


nicht die mindeſte Spur zu ſehen war, daß der Platz 
auch da verſchanzt geweſen waͤre. Nach der Meynung 


der aberglaͤubiſchen Kirgiſen find dieſes Ueberbleib⸗ 


el eines Orts, der, ich weiß nicht was für welchen, als 


In Alypen gehoͤret hat, welche ihrer Beſchreibung nach 


eute von unglaublicher Staͤrke und Statur find: 
ach dem Tode dieſer kirgiſiſchen Rieſen haͤtten dieſe 
alle, wie fie weiter hinzufügen, ihnen zu Gräbern 


| gedient, worinne einer den andern begraben hätte, 


Wenn man von hier am Iſchim weiter hin⸗ 
unter kommt, fangen ſich angenehme Wälder an, 
mit welchen die Berge an der Morgenſeite dieſes Fluſ⸗ 
es bewachſen ſind. In dieſer anmuthigen Gegend Lager am 
hlugen wir unſer Lager auf, 51 Werſte von demje⸗ chim. 
nigen, welches wir an dieſem Morgen verlaſſen hatten. 


In einer geringen Entfernung von dieſem Orte 21. May 


| 05 die Karavanenſtraße, welche aus der Bucha⸗ 
ey und Chiwa nach Ve be Krjepoſt' geht. Als 
0 


Rytſchkows Reiſen. wir 


Begraͤb⸗ 


nisſtaͤtte. 
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wir auf dieſelbe kamen, hatte ich Gelegenheit, einen 
merkwürdigen Begraͤbnisplatz zu beſehen, wel⸗ 
cher DÉI von den übrigen kirgiskaiſakiſchen Begraͤb⸗ 
nisſtaͤtten dadurch unterſcheidet, daß oben auf Go 
Stumpfe eines Baumes, der ſtatt eines Leichenſtein 
diente, ein Bruſtbild aufgepflanzt war, welches ein 
Menſchengeſichte nebft dem Halſe abbildete. Dart’ 
ben war eine Lanzenſtange aufgehängt, als das gemöhl 
liche Zeichen verſtorbener Steppenritter. Die Kaz 
gifen, die wir bey uns hatten, wuſten nicht, we 
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hier mit fo ſonderbarer Unterſcheidung begraben liegt. 


Eiſenerz · 


die Kuͤrze der Zeit, welche wir auf dieſem ach 


Wir waren an dieſem Tage 49 Werſte marſchirt, e? 
auf diefer ganzen Strecke war uns nichts mer ` 
wuͤrdiges zu Geſichte gekommen, als ſehr viel an 
gen von Eiſenerz, von welchem man Eifenfteine 5 
ziemlicher Guͤte in den Ritzen der daſigen Berge W e 
oben auf den Hügeln antrift. Das wunderbarsten 
daß uns in dem ganzen weitläuftigen. Striche ! 
Steppe, den wir durchwandert hatten, nirgends 


weiſungen auf Kupfererz aufgeſtoßen waren, ohnerg A 
tet die daſigen Berge ihrem äußerlichen Anſehen na 

lediglich zu Erzeugung der Metalle geſchaffen zu 
ſchienen, um dadurch den Mangel an andern 


pm 
d 


Theils 
Ge 
den Marfche zubrachten, uns nicht verſtattete, 90 
rigen Fleis auf Entdeckung der Schaͤtze dieſer c 
ſchaft zu wenden, andern Theils aber auch unſer fact 
forſchen ſich nicht weiter als auf die bloße Ober ét 
der Gegenden, wo wir durchzogen, erſttecken kon 


dukten der Natur zu erſetzen. Allein da eines 


10 0 
ſo laͤßt ſich hieraus nicht voͤllig ſchließen, daß pie 


Gegenden gar nichts koͤſtliches enthielten. 


b ` den, 
Am 22ften marſchirten wir durch Gegen em 


welche zu Erforſchung der Natur eben ſo e 
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waren, als alle obenbeſchriebene. Am 2 3ften kamen 
wir an den kleinen Fluß Ninkul, welcher von Weſten Fluͤßgen 
her in den Iſchim Dirt. Seine Ufer find reichlich Kinkul. 


mit Gehoͤlze von Aſpen, Virken und Shimoloſt ver⸗ 


Men: mit einem Worte: hier mangelt es nicht mehr 

an allerley Gewaͤchſen der Erde. Dieſer Ort iſt um Wen⸗ 

defto mehr zu bemerken, da der Iſchim hier aufhört dung des 

gegen Weſten zu fließen, und nun ſeinen Lauf gerade dit, 

nordwaͤrts richtet, wobey er auf der oͤſtlichen Seite gegen 

nemlich weitlaͤuftige Waldungen und ein Land, das Norden. 

ganz wohl zu bevölfern wäre, liegend hat. Diefe 
endung des Fluſſes gab auch unſerm Wege eine an⸗ 

dere Richtung; denn anſtatt gegen Oſten zu marſchi⸗ 

ken, richteten wir nun unſern Zug weſtwaͤrts, weil 

dies der Weg war, welcher nach den rußiſchen Graͤn⸗ 

len zu fuͤhrte. Die Nacht uͤberſiel uns bey einer klei⸗ 

nen Sammlung friſchen Waſſers, 2 1 Werſte von dem 

Fluͤßgen Rinkul. 


Vorher hatte der Hunger nur einen Theil von Hungers; 


unſern Trouppen ausgezehrt und krank gemacht; aber noth bey 


don dieſer Zeit an, war auch nicht ein einziger unter dem 
uns, der ſich nicht gleichem Schickſale hätte unter; Corps. 
tion muͤſſen. Vergebens hemuͤhten ſich die Offi⸗ 
ders, das bevorſtehende Verderben durch Austheilung 
res eigenen Vorraths an die unter ihrem Commando 
chenden Leute abzuwenden, um ihnen dadurch einen 
luth zu gedultigerer Ertragung des ihnen drohenden 
nterganges zu erwecken, und hiermit zu zeigen, daß ſie 
reit waͤren, alles ſie erwartende Elend mit ihnen zu 
heilen, Dieſes ruhmwuͤrdige Verfahren konnte doch 
nicht den gewuͤnſchten Nutzen ſchaffen: denn es waren 
ger Leute zu viel, und folglich der unter fie vertheilte 
Fkoviant nur eine ſchwache Labung für Leute, die vom 
unger ausgemergelt und von Krankheit entkraͤftet 
Ce 2 waren. 
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waren. Man kann ſich nicht vorſtellen, wie entſetz 
lich unſer damaliger Zuſtand war. Kein anderer An⸗ 
blick kam uns vor die Augen, als das Bild von Hun; 
ger abgezehrter und nicht ſelten vor unſern Augen hin⸗ 
ſterbender Menſchen. Alles dieſes erfuͤllte uns mit 
unausſprechlichem Kummer und Schrecken, und ein 
jeder machte ſich die Gedanken, er werde feine Tage 
durch einen fo qualvollen Tod beſchließen muͤſſen, deſſen 
Bild uns in unſerer Einbildungskraft ſtuͤndlich vor 
Augen ſchwebte. Es war kein anderes Mittel übrig 
uns aus dieſem Elende zu retten, als daß wir ein leich⸗ 
tes Commando nach UIſt'⸗Uiskaja Krjepoſt' voraus 
ſchickten, um Proviant für uns zu beſorgen und entgegen 
zu ſchicken; und dieſes wurde auch noch denſelben Tag 
ins Werk gerichtet. Ich bediente mich dieſer Gele⸗ 
genheit zu meinem Vortheile, und gieng mit dieſem 
Commando zugleich ab. 


Da diejenigen, welche man zu dieſer Verſchickung 
herauszog, die beſten Pferde unter dem ganzen Corps 
hatten und nicht das mindeſte Gepaͤcke bey ſich fühl! 
ten: ſo war kein Zweifel, daß wir nicht einige Tage 
eher als das zuruͤckbleibende Corps zu Uſt'⸗Uiskaf 
Krjepoſt eintreffen, und auf dieſe Art die gefährliche 
Folgen der Hungersnoth durch Abſendung des PL 
viants abwenden wuͤrden. 


Wir machten uns mit aͤußerſter Geſchwindigkeit 
auf den Weg, und ritten auf die Gegenden zu, wo 
wir rußiſche Wohnplaͤtze anzutreffen hoften. Am 
25ſten kamen wir an den kleinen Fluß Karatun 
Weiter weſtwaͤrts von demſelben fließt noch ein an? 
deres Waſſer, Namens Rara Kundus, “) wo wir 

ohnerach⸗ 
7) Kara Kundus bedeutet in der kirgiſiſchen Sprache 
ſchwarzer Biber. 
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ohnerachtet des uns nagenden Hungers und der Wich⸗ 


tigfeit des Zwecks, um deswillen wir abgeſchickt wa⸗ 

ren, und wovon entweder der gaͤnzliche Untergang oder Glen 
die Rettung unſerer Trouppen abhieng, ja ohnerachtet SN 
unſerer eigenen Sehnſucht gezwungen waren, wegen und Froſt 
eines entſetzlichen mit Regen und Schnee begleiteten hindern 


Sturms, der an dieſem Tage einfiel, einen ganzen die Reife. 


ag auf einer Stelle zu bleiben. Kälte, Regen und 


Schnee hatten uns bey allem dem in unſerm Mitte 
durchaus nicht aufhalten ſollen; aber der gewaltige 
Sturmwind, der ſich zu unſerm größten Ungluͤcke ge: 
tüfter hatte, und von Abend, von eben det Seite her, 
wohinwaͤrts wir reiten mußten, ſtuͤrmte, ſetzte uns ein 
unuͤberwindliches Hindernis entgegen. Wir boten 
unſere eigenen Kraͤfte und die ganze Staͤrke unſerer 
Pferde auf, und verſuchten es etlichemal, uns auf den 
Weg zu machen; fanden aber den Sturmwind fo 
außerordentlich ſtark, daß es gar im geringſten nicht 
moͤglich war, ihm nur 10 Faden lang entgegen zu 
reiten, denn die allerbeſten Pferde waren auf keine 
Weiſe dahin zu bringen, daß ſie nur 10 Minuten ihm 
entgegen zu gehen, vermoͤgend geweſen waͤren. Wir 
Wären diefen Tag außer allen Zweifel verlohren ge⸗ 
weſen, wenn uns der Sturm zum Ungluͤck in der wuͤ⸗ 
Ben Steppe überfallen hätte; hier aber fanden wir 
unſere Errettung in dem dichten Gebuͤſche, welches an 
den Ufern des Rara⸗Kundus waͤchſt. Die in 
Brand geſetzten Holzhaufen ſchaften uns Erwärmung 
wider den Froſt, und die dichten Zweige des Buſch⸗ 
holzes ſchuͤtten uns wider dle Heftigkeit dieſes ent⸗ 
setzlichen Sturms. Wenn ſich dieſe außerordentliche 
Veränderung der Luft in noͤrdlichen Landſchaften ereig⸗ 
net haͤtte: fo wäre ſolches bey der gewoͤhnlichen Luft 
in dieſen kalten Gegenden etwas ganz natürliches ges 
weſen; aber dergleichen in füdlichen Landſchaften 16 
5 KS no 


Ziüäpoen 
Abuga. 


406 26. May 1771. 

noch dazu in einem ſolchen Striche zu erfahren, wo 
es des Sommers außerordentlich heiß zu ſeyn pflegt 
iſt in der That zu bewundern. Die Urſache davon 
iſt keine andere, wenigſtens kann ich keine andere fin? 
den, als daß weft: und nordwaͤrts von dieſer Gegend 
hohe Kettengebuͤrge liegen, auf welchen ein ewiger Win; 
ter wohnt; dergleichen ſind das uraliſche und da 
altaiſche Gebuͤrge, welche mit ihren ſtreichenden Di 
hen die Weſt⸗ und Nordſeite diefer Landſchaft einfaß 
fern Wahrſcheinlicherweiſe iſt demnach die (Ef 
hung dieſes weſtlichen Sturms von der Einſchlingung 
der kalten Luft abzuleiten, welche die Höhen obgeda 
ter Gebuͤrge umgiebt und ſich ſodann in alle offene 
leere Gegenden dieſes weitläuftigen Landes herabſtuͤr⸗ 
zet. Da ich in Aufklaͤrung der Urſachen bey den BI 
kungen der Natur ganz unerfahren bin: fo wird mi 
der Leſer wegen der ſo ſchwachen Gruͤnde dieſer Au 
loͤſung entſchuldigen. 


Den andern Tag hatte ſich der Sturm gelegt, 
das Wetter wurde gut, und wir machten uns wiede 
auf den Weg. In einigen Stunden erreichten z 
den kleinen Fluß Abuga, welcher von Morgen 190 
in den Tobol fließt. Er fuͤhrt an dieſem Orte el 
etwas ſalziges Waſſer, wegen der vielen Salzſtellen 
durch welche er lauft; bey feiner Vereinigung 4 5 
mit obgedachtem Fluſſe bekommt das Waffer dek 
fügen Geſchmack.) An dem Ufer dieſes Fluſſes 0 e 


e t 
*) In dem Schilfe um das Fluͤßgen Abuga herum Ge 
ſich eine große Menge Gänfe und Schwane auf. "om 
Einwohner der Feſtungen am Fluſſe Tobol "rt, o 
Sommer hieher; fie gehen mit Kähnen (Lodken) ©, 
ſen Fluß hinauf, ſchießen die da befindlichen Voͤgel, ſam 9 


0 eee und 
len die Pflaumfedern in ziemlicher Quantitat, taufen 
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eine erſchreckliche Senke, wo es uns ſehr ſauer wurde 


durchzukommen; denn es konnte faſt kein Pferd von 


der Stelle ſchreiten ohne hineinzuſinken und ſtecken zu 
bleiben, und es mußten daher auch die, welche ſchon 
darüber waren, wieder umkehren und den andern her⸗ 
aushelfen. Dieſe Senke befindet ſich blos auf der 
Abendſeite dieſes Fluſſes, und iſt nicht uͤber einen 
Werſt breit, iſt aber deswegen zu bewundern, weil 
ſie auch bis ganz auf die Hoͤhe einer daran liegenden 
Sandegerhöhung (Uwal) hinaufgeht, ohnerachtet der 
Boden deſſelben aus dem ſchoͤnſten ſchwarzen Erdreiche 
beſteht, auf welchem hie und da Federgras f) waͤchſt. 


Je naͤher wir an die rußiſchen Graͤnzen kamen, 
deſto angenehmer wurden die Gegenden. Allenthal⸗ 
ben ſahe man luſtige Haine, Baͤche, Wieſen, und 
alles, was zum Wohlergehen der Einwohner eines 
Landes dienlich feyn kann. Hier giebt es gewaltig 
große Waͤlder, worunter derjenige der ſchoͤnſte iſt, 
der zwiſchen den Seen Denis⸗Kulom und Auns 

Ce 4 dis⸗ 


kaufen fie an die Federhaͤndler. Unter den ſeltnern Voͤ⸗ 
geln giebt es hier eine beſondere Art weißer Kraniche. 
Ich hatte Gelegenheit, einen lebendig recht eigentlich zu. 
betrachten, welcher unſern Leuten in die Hände gerathen 
war, da ſie ihn jagten und er ſich mit Fliegen nicht hatte 
retten koͤnnen. Er hat die Groͤße und uͤbrigen Stuͤcke 
und Theile des Leibes von dem gemeinen Kranich; un⸗ 
terſcheidet ſich aber von andern Voͤgeln dieſer Gattung 
durch die ausnehmende Weiße ſeiner Federn. 


| 1) Rußiſch heißt dieſe Pflanze Kawyl; Hr. Pallas Th. I. 


S. 17 1. erklärt es durch ſtipa pennata, das auf allen 
trockenen Steppen gemeine Federgras, welches er Kos 
wyl trawa nennt; Hr. Lepechin uͤberſetzt es Th. I. 
S. 300. auch durch ſtipa pennata, und meldet, daß die 
jungen Stiele dem in den Steppen weidenden Viehe eine 
fette Fütterung geben. 
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dis: Kulom liegt; er iſt zwar nicht über vier Werſte 
breit, erſtreckt ſich aber ziemlich weit in die Laͤnge nach 
Abend zu. , 


Wir hatten ſchon den fünften Tag unfers Ritts 
angetreten, (von dem Tage an zu rechnen, an we? 
chem wir von den übrigen Trouppen abgiengen); nie; 
mand aber von uns wuſte, wie weit wir noch von 
Uſt'⸗kliekaja Krjepoſt' wären, und wie bald wil 
hinkommen warden. Fünf Tage hatten wir faſt gal 
nichts zu eſſen; unſere Dragoner und Koſzaken abet 
hatten wohl binnen 14 Tagen kaum zweymal Gelegen 
heit gehabt, ſich an elendem Pferdefleiſche und jungen 
Kraͤhen ſatt zu eſſen, deren wir in den Gebuͤſchen am 
Flüßgen Abuga eine große Menge fanden.) Und 
alſo brauchte es gar nicht viel Zeit mehr, uns vollig 
aller Kräfte zu berauben und am Ende vielleicht gar 
dem Tode zu uͤberliefern. Allein Gott riß uns aus 
dem augenſcheinlichen Verderben, und ſchenkte uns 
eine unerwartete Freude und Errettung. In eben 
der Stunde, da wir ſchon im Geiſte voraus die Pein 
lichkeit des uns bevorſtehenden Todes uͤberdachten un 
nicht anders glaubten, als in dieſen Gegenden umkom? 
men zu muͤſſen, ſahen wir einen von unſern in de 
weiten Lande umher zerſtreuten Koſzaken einen ſchr ho⸗ 
hen Berg hinauf reiten, und von da wieder mit un“ 
beſchreib⸗ 


) Das Kraͤhenfleiſch half die Krankheit bey denen, die 
davon aßen, noch vermehren; denn ihre Schwuſſt un 
Blutfluß nahm davon zu. Ich rede dieſes nach meine 
eigenen Beobachtung an denen Leuten, die davon gegel, 
ſen hatten; und es wird daraus wahrſcheinlich, weil d 
Fleiſch dieſer Steppenvoͤgel eine ſtarke Bitterkeit hal, 


Nachdem das hungrige Volk ſo gierig auf dieſe Speise 
gefallen war, wurde die Zahl der Kranken großer 
vorher. 
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beſchreiblicher Geſchwindigkeit auf uns zu rennen. 
as ſollten wir von dieſem Auftritte, den wir mit 
unſern Augen anſahen, denken? Einige meynten, 
er haͤtte etwan hinter den Bergen einen Trupp von 
unſern Feinden erblickt; andere muthmaßten, er 
aͤtte Leute, die von der Graͤnze her zu uns kaͤmen, 
geſehen, und eilte, uns dieſe oder eine andere Zeitung 
zu bringen. Verwirrung, Furcht und Freude er⸗ 
füllte unfere Gemuͤther, und wir ſchwebten zwiſchen 
Furcht und Hofnung, bis er zu uns kam. Aber in 
was fuͤr Verwunderung und Entzuͤckung geriethen 
wir, als wir von ihm vernahmen, er habe, da er 
auf den Berg gekommen, von ferne einen rußiſchen 
Vohnplatz liegen geſehen. Unſere verwirrten Ge⸗ 
danken ließen uns an der Wahrheit feines Berichts 
zweifeln; um uns aber davon zu überzeugen, ſtrengte 
ein jeder die noch uͤbrigen Kraͤfte ſeines Pferdes an, 
und beſtrebte ſich, an den Ort hin zu jagen, von mars 
nen es zu ſehen ſeyn ſollte. Wir erreichten denſelben, 


und eben der Anblick entdeckte ſich unſern Augen. Ich 


in ſo wenig im Stande, die durch eine ſo unerwar⸗ 
tete Freude in uns erregte Gemuͤths bewegung aus zu⸗ 
drucken, fo wenig ich vermoͤgend bin, die ſchreckli⸗ 
en Empfindungen waͤhrend unſerer Hungersnoth zu 
beſchreiben. Kurz: die Schilderung der Minute, in 
welcher wir auf einmal aus der Verzweifelung in die 
erwuͤnſchteſte Freude und Errettung verſetzet wurden, 
Überfteige meine Kraͤfte, welche zu ſchwach ſind, fk 
che Wirkungen der Seele deutlich vorzuſtellen. Wir 
nahmen dieſen Anblick in dem Augenblicke nicht ans 
ders auf, als eine taͤuſchende Erſcheinung, und übers 
zeugten uns nicht eher von der Wahrheit, als bis 
wir wirklich in die Feſtung eingeritten und in das zu Ankunft 
unſerm Quartiere angewieſene Haus angekommen zu Uſt' 
waren. Das Stuͤck Brod, welches uns der Haus: Uiskajä 
Cc 3 wirth, Fang, 
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wirth, dem gewöhnlichen Gebrauche bey Bewillkom⸗ 
mung der Fremden zufolge, vorſetzte, war fuͤr uns 
ver koͤſtlichſte Schatz von der ganzen Welt. Sich 
auf einmal der Begierde nach dem Genuſſe des Bro⸗ 
des zu uͤberlaſſen, wuͤrde unſern Leuten eben ſo ſchaͤd⸗ 
lich geweſen ſeyn, als die Wirkungen des Hungers 
ſelbſt. Dieſemnach wurde alle Vorſicht gebraucht, 
daß an dem erſten Tage niemand vom Soldaten? 
ſtande mehr als ein halb Pfund Brod zu ſich nehmen 
durfte. Am zweyten Tage wurde eben fo viel zug® 
legt, und in dieſer Maaße fortgefahren, bis die Leute 
ihren vorigen Geſchmack am Eſſen wieder bekamen, 
und ihr vorgelegtes Brod ohne Gierigkeit effen Fonn? 
ten. Das Uebel, welches man ſich zuzieht, wenn 
man nach erlittener Hungersnoth zu viel Brod ißt / 
erfuhr ich ſelbſt: denn ich aß bey meiner Ankunft in 
der Feſtung beynahe ein Pfund von dem Brode, wel⸗ 
ches uns unſer Hauswirth vorſetzte, wovon mir glei 
den Augenblick ſchlimm ums Herze wurde. Es war 
mir, als ob mir etwas ſchweres auf dem Herzen läge 
und den Odem verſetzte; nachdem ich aber Vorſicht 
gebraucht hatte, vergieng es nach einigen Stunden 
wieder. , 


So bald wir in Uſt'⸗Uiskaja Krjepoſt einge) 
ruͤckt waren: ſchaflen wir gleich in derſelben Stunde 
ſatt Proviant zuſammen, und ſchickten ihn mit abwech⸗ 
ſelnder Vorſpanne dem zuruͤckgebliebenen Corps en 
gegen, mit dem Befehl, Tag und Nacht am Fluſſe 
Tobol hinauf zufahren, von welchem daſſelbe nach un⸗ 
ſerm Ueberſchlage und Berechnung der von uns un? 
terwegens zugebrachten Tage nicht weit mehr ſeyn 
muſte. In Erwartung ihrer Ankunft wendeten wir 
unterdeſſen die ganze Zeit auf unfere Erholung von 
den ausgeſtandenen Beſchwerden. Sie 
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Die gute Aufnahme und Menſchenliebe, welche 
wir bey den Einwohnern von Uſt'⸗Uiskaja Krjepoſt' 
genoſſen, ließ uns in zwey Tagen alles erlittene Elend 
vergeſſen. Ich kann ihre freundliche Gaſtfreyheit 
nicht genug bewundern, und weiß nicht, ob ſie dieſe 
Neigung von Natur haben, oder ob das Mitleiden, 
da fie ihre Landsleute von Hunger und Krankheit aufs 
außerſte gebracht ſahen, Urſache war, daß fie alle elende 
Kranken warteten, als ob fie ihre naͤchſten Verwand⸗ 
ten geweſen waͤren, und die einquartirten Sluſhiwye 7 
von ihrem eigenen Brode erhielten, ohne die gering⸗ 
fe Vergütung dafur zu verlangen. Doppelt gluͤck⸗ 
lich waren wir, daß wir einen Ort getroffen hatten, 
wo Leute von ſo ſeltenen Tugenden wohnten. 


Uſt'⸗Uiskajaͤ Krjepoſt' hat feinen Namen von. UE: Lie: 


der Mündung des Fluſſes Uli, welcher am Ende dies 
ſes Ortes in den Tobol faͤllt. In der Feſtung iſt eine 
hölzerne Kirche, gegen 400 Wohnhaͤuſer und einige 
Krongebaͤude zu Wohnungen fuͤr die Soldaten und 
Officier. Die Garniſon dieſer Feſtung beſteht in eis 
ner Compagnie Dragoner, einer Anzahl Soldaten 
[von der Landmiliz], und außerdem werden noch zu 
Beſtreitung der Vorpoſten und Verſchickungen im 
Sommer zwiſchen 200 und 300 Koſzaken, Baſch⸗ 
kiren und dienſtleiſtende ( ſluſhiwye) Tatarn hieher 
commandirt. Die abgedankten Soldaten, welche ſich 
hier angebaut haben, beſitzen den fruchtbarſten Korn⸗ 
oden, und führen ein vergnuͤgteres und beffer vers 
ſorgtes Leben als die Einwohner der andern am Jaik 
hinunter liegenden Feſtungen. Die weitläuftigen Fel; 
f der, 


+) Sluſhiwye ſind irregulaͤre Kriegsleute, die zu Fuße 
dienen, fo wie die Koſzaken irregulaͤre Soldaten find, 
welche zu Pferde dienen. Anm. d. Ueb. 


412 31. May 1771. 


der, Wälder, Wieſen und fiſchreichen Seen, welche 
allenthalben um die hier zuſammenfließenden Fluͤſſe 
herumliegen, verſchaffen den Einwohnern dieſes Orts 
einen Ueberfluß an allen Dingen. Es giebt hier kein 
ander Land als fettes ſchwarzes Erdreich, in welchem 
11 Saaten zehnfache Frucht tragen. Der allgemeine 
Wë Ein, Ueberfluß an Roggen macht, daß es hier ſo wohlfeil 
wohner zu leben iſt, daß der Feldbau dem Landwirthe kaum 
von Uſt / die allergeringſte Verguͤtung für feine Mühe und Auf⸗ 
uiskaja wand abwirft; denn alle da herumliegende Wohnplaͤtze 
Krjepoſt' bauen ſelbſt ihr reichliches Getraide, die Staͤdte und 
Marktplaͤtze aber, wohin der Landwirth ſonſt gemei⸗ 
niglich die Früchte feiner Arbeit zum Verkauf bringt, 
ſind zu weit abgelegen. Doch behaͤlt der Weizen da⸗ 
ſelbſt immer feinen Werth, weil diejenigen, welche vom 
Ackerbaue leben, denſelben, wenn ſte ihn zu Hauſe nicht 
um einen anſtaͤndigen Preis verkaufen koͤnnen, ni 
ſelten nach Troizkajaͤ Krjepoſt zu Markte fuͤhren, 
und ihn daſelbſt gegen Vieh, Filzdecken und andere 
Kleinigkeiten an die nomadiſirenden Nirgiskaiſaken 
vertauſchen, welche alle Sommer des Handels halber 
dahin reiſen. 


Im Anfange hatten die hieſigen Einwohner, als 
ſie ſich an dieſer Linie niederließen, die Freyheit, 
Produkte an die Rirgifen in ihren Wohnplatzen ſelbſt 
zu vertauſchen, wo ſich das Volk, durch den angeneh? 
men Geſchmack der Brodſpeiſe gelockt, haufenweise 
einfand, und ganze Heerden von Schaafen, Rindvie 
und Pferden mitbrachte. Die Coloniſten zogen bier? 
aus ungemein viel Vortheil, und jedermann wurde 
durch den erhaltenen Gewinn angereitzt, feinen Feld⸗ 
bau immer mehr in Aufnahme zu bringen. Allein 
vor einigen Jahren wurde das Recht des Kornhan⸗ 


dels allen denen Feſtungen genommen, wo keine 30 
haͤuſer 
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haͤuſer und Guͤterbeſchauer zu Hebung des Zolls wer 
gen der vertauſchten Waaren von den auf ihren Züs 
gen, bey Veraͤnderung ihrer Wohnplaͤtze dahin kom⸗ 
menden Kirgiskaiſaken errichtet und verordnet ſind. 
Ich halte dafür, daß dieſes in der Abſicht geſchehen 
ſey, damit ſich die Rirgifen und alle Handelsleute 
mit ihrem Tauſchhandel nach Orenburg und Troiz⸗ 
a Krjepoſt wenden ſollen, um auf die Art die Zoll⸗ 
einnahme gehörig zu beſorgen. 


Bey den um Ulſt'⸗Uiskaja Krjepoſt wohnen: 
den Landwirthen habe ich weder in dem Feldbaue, 
noch in den andern Theilen ihrer Haushaltung etwas 
beſonders bemerkt. Ueberhaupt beſtellen ſie ihren 

zoggen und Sommergetraide nach Art anderer Land⸗ 
wirthe, welches alles ſowohl wegen der Guͤte des um 
Melen Ort liegenden Landes, als wegen der fruchtba⸗ 
ren Witterung in dieſem Striche reichliche Frucht 
bringt; denn Uſt⸗Uiskajaͤ Krjepoſt, welches an dem 
li erbauet iſt, iſt viel weiter gegen Mittag gelegen, 
als alle übrige bis an die Mündung dieſes Fluſſes 
legende Feſtungen. Wegen der Fettigkeit des Bo⸗ 
dens um Ulſt⸗Uiskaja Krjepoſt' geräch der Buchwei⸗ 
zen nicht wohl, daher ſaͤen auch die Einwohner dieſer 
egend keinen mehr, weil ſie ihre Muͤhe verlohren 
finden, Hafer, Erbſen, Hirſen, Sommerweizen und 
erſte erſetzen den Mangel an Buchweizen. 


kiſche Kuͤ⸗ 


An Kuͤchenwaaren de die Abgedankten, geck Uſt⸗uis⸗ 


che ſich an der uſt'⸗ uiskiſchen Linie niedergelaffen ha⸗ 
n, bekannte Fruͤchte, als Möhren, Kohl, Gurken 


und rothe Ruͤben; Arbuſen aber, Melonen und an; 


dere Gartenfruͤchte zu zeugen, iſt bey ihnen nicht ge⸗ 
raͤuchlich. Alles dieſes wuchert in dem dafigen Erd⸗ 
WR vortreflich, befonders gerathen die nn 
welche 


chengaͤrt⸗ 
nerey. 


Kreiden⸗ 
und Salt, 


berge. 
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welche man auf den fetten Ufern des Tobol und des 


Ui baut, vorzuͤglich wohl und reichlich. 


Nicht allzuweit von Uſt⸗ Ulis kaja Krjepoſt' DNR 


weſtwaͤrts liegen Kreiden- und Kalkberge. Es if 
außer ſchoͤnen Kreiden⸗ und Kalkſteinen nichts merk⸗ 


wuͤrdiges darinne; aber auch dieſe find fiir die Ein 


wohner der daſigen Wohnpläge unnuͤtze Dinge; denn 
ſowohl das eine als das andere nutzt nur ſolchen Leu⸗ 
ten, welche gewohnt find, in ihren Wohnfigen Dh 
nerne Gebaͤude aufzufuͤhren. Weiter uͤber dieſe Berge 
hinaus auf der kirgiſiſchen Seite ſollen Ocherberge 
ſeyn, von welchen die in den Feſtungen wohnenden 
Dragoner Ocher holen und ihre Montirungs ſtuͤcke al 


Patrontaſchenriemen, Degengehaͤnge und dergleichen 


damit faͤrben ſollen. 


Der Monat Junius trat mit der Ankunft um 
ſers Haupteorps ein, welches am 1. Jun. zu MP 
tage zu Uſt'⸗Uiskajaͤ Krjepoſt einruͤckte, und übel 
halb aus Leuten beſtand, die kaum noch eine Mer 
ſchengeſtalt hatten. Außer der Schwulſt, womit D 
alle insgeſamt behaftet waren, war das Volk auch ſo 
von Kräften herabgekommen, daß einer kaum im 
Stande war, einen Dragonerſattel mit Zubehör auſ⸗ 
zuheben. Nicht weniger war es betruͤbt, ihre bleichen 
Geſichter anzuſehen, und dieſer Anblick fiel wegen Oh 
rer auf dem Marſche abgetragenen und zerlumptelt 


Kleider, die kaum noch ihre Bloͤße bedeckten, um ſo 


mehr in die Augen. Mit einem Worte: man brau 
nicht lange zu ſuchen und zu fragen, welches die Leute 
wären, die mit auf dieſem kläglichen Feldzuge gewe; 
ſen waren; ihre Figur, wie ſie ausſahen, machte 
ſo kenntlich, daß man den Augenblick unter einem 
ganzen Haufen von Menſchen denjenigen, der gr 
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zu Felde geweſen war und die Steppennoth mit ge⸗ 
ſchmecket hatte, von denen unterſcheiden konnte, die 
nicht von Hauſe weggekommen waren. 


Den Tag nach der Ankunft in Ulſt'⸗Uiskajaͤ 
rjepoſt' wurde ein ausdruͤcklicher Courier an die 
orenburgiſchen Befehlshaber mit der Nachricht 
von unſerem Ruͤckmarſche an die Graͤnze und mit um⸗ 
ſtaͤndlichem Berichte von den Urſachen, die uns dazu 
ewogen hatten, abgefertiget. Zehn Tage verſtrichen 
unter der Erholung von dem erlittenen Ungemach und 
unter der Heilung der Kranken, deren Anzahl, wie 
bereits oben gemeldet worden, faſt die Hälfte übers 
ſtieg. Bey allem dem Elende, von welchem wir 
waͤhrend unſers Marſches umringt geweſen waren, 
kann man doch eben nicht ſagen, daß der Verluſt, 
den wir an Mannſchaft erlitten, allzu empfindlich ge⸗ 
weſen waͤre; denn der Abgang an Todten belief ſich 
in dieſer ganzen Zeit nicht über vierzig Mann, dieje⸗ 
nigen mitgerechnet, welche nach unſerer Ankunft zu 
Uſt'⸗Uiekaja Krjepoſt geſtorben waren. 


Unterdeſſen lief von den orenburgiſchen Be⸗ 
fehlshabern Befehl an den Hrn. Generalmajor von 
raubenberg ein, die geſunde Mannſchaft von dem 
aus der Steppe wiedergekommenen Corps heraus zu⸗ 
ziehen und nach der ſibiriſchen Linie marſchiren zu 
ſſen, um zu den Regimentern zu ſtoßen, welche ſich 
von da gegen das altaiſche Gebuͤrge in Marſch ſetzten, 
um den fluͤchtigen Rebellen den Weg deſto beſſer zu 
verhauen. Dieſemnach wurden alle noͤthige Anſtal⸗ 
ten gemacht, und die Leute ausgeleſen, welche zu die⸗ 
ſer neuen Unternehmung taugten. Das Commando 
Über dieſe Abtheilung von Trouppen bekam der Hr. 
Obriſtlieutenant Rytſchkow, und der Hr. General; 
| major 


14. Jun. 


Kruto⸗ 
jaͤrskajaͤ 
Krjepoſt. 
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major von Traubenberg blieb Befehlshaber uber 
die commandirten Voͤlker, die an den Feſtungen der 
orenburgiſchen Linie ſtunden. 


Da alles, was zur ſibiriſchen Linie gehört, dem 
Hrn. Akademikus Pallas zu beſonderer Unterſuchung 
uͤberlaſſen war: ſo hatte ich nicht noͤthig, mich in dieſe 
Gegenden zu begeben, ſondern ich muſte vielmehr in 
Befolgung meines vorgeſchriebenen Reiſeplans nach 
Endigung des Feldzugs in der Steppe gerade nach 
Orenburg gehen, und nach Beſichtigung der daſigen 
uͤbrigen von andern Naturforſchern noch nicht in Au⸗ 
genſchein genommenen Oerter an meine Ruͤckreiſe na 
S. Petersburg denken. Ich machte demnach AM 
ſtalten zu meiner Abreiſe und den 14ten machte i 


mich auf den Weg, um längft der orenburgiſchen 


Linie nach Orenburg zu gehen. 

Von UP’ Uiskaja Krjepoſt' geht der Weg an⸗ 
fangs am Fluſſe Uli hinauf, theils über Ebenen 
theils über abhängige Landeserhebungen, deren AM 
hoͤhen mit gruͤnenden Luſtwaͤldgen und andern Ge⸗ 
ſchenken des angenehmen Frühlings geſchmuͤckt wa⸗ 
ren. Drey und zwanzig Werſte davon war Lugo⸗ 
woi Redoute. Den Namen hat fie daher, weil ft 
auf der Wieſenſeite des Uli erbaut iſt. Weiterhin 
folgt Krutojaͤrskaja Krjepof®, fo auf einem ſtei 
abgeriſſenen hohen Ufer gedachten Fluſſes ſteht. In 
der Gegend um diefen Ort habe ich nichts merkwüͤr⸗ 
diges beobachtet. Er iſt mit einem viereckigten hoͤl⸗ 
zernen Schloſſe mit Schiesſcharten und Thuͤrmen, 
die mit einer hinlaͤnglichen Anzahl von Artillerie bes 
ſetzt find, verwahrt. Die Gebäude find boot 
nicht fo geräumig wie in Uſt' Uiskaja Krjepofl 
und die Einwohner find auch nicht fo wohlhabend 


als jene. E 


18, 19. und 20. Junius 1771. 417 
Zwanzig Werſte weiter von dieſer Feſtung auf 
dem Wege am Ui hinauf kommt Bereſzowskoi Re⸗ 
doute, deren Name ohne Zweifel von der großen 
enge der drum herum wachſenden Birkenholzung 
herruͤhret. Die häufigen einzelnen zerſtreuten Hoͤl⸗ 
zer auf dirfem Wege hegten mancherley kriechende und 
fliegende Inſekten, unter welchen diejenigen Schmet⸗ 
terlinge am meiſten vorkamen, die bey den Gelehrten 
ruminae heißen. 


Nach Bereſzowskajaͤ Redoute folgt 24 Wer: Karaku⸗ 
ſte davon Karakulinskaja Krjepoſt', welche Fer linskaja 
fung dieſen Namen vom See Narakul' hat, der Ktjepoſt. 
nicht weit davon liegt. Darinne find nebſt einer ët 
dernen Kirche gegen 150 Haͤuſer, worinnen ſo wie 
in den uͤbrigen Feſtungen abgedankte Soldaten und 
eine Compagnie von einem Feldregimente wohnen. 

Die fetten Ufer des Fluſſes ii, welche reichlich mit 

fiſchreichen Seen beſetzt find, lockten die Steppenmö» 

wen dahin, und dienten den einheimiſchen Voͤgeln 

dieſes Landes zum Aufenthalte, worunter ſich rothe 
nten befanden, die auf dem See ſchwammen. 


Von Varakulinokajaͤ Krjepoſt' geht der Weg 
Über bergigte Gegenden, die ſich mit ihrem weitlaͤuf⸗ 
tigen Ruͤcken bis ganz nach Troizkajaͤ Krjepoſt' de 
hen, welcher Ort 53 Werſte von Karakulinskaja 
Krjepoſt liegt. Dieſe Feſtung ſteht nicht weit von 
der Muͤndung des kleinen Fluſſes Uwelka, welcher 
in den Uli fälle, und iſt der betraͤchtlichſte Ort unter 
allen in dem weitlaͤuftigen orenburgiſchen Gouver⸗ 
nemente liegenden Wohnplaͤtzen, wegen des Handels, 
der hier zwiſchen den rußiſchen Kaufleuten und vie⸗ 
en Steppennationen, welche in den Landſchaften des 
ſuͤblichen Aſtens wohnen, errichtet iſt. Der vor⸗ 
Rytſchkows Reifen. Dod nehmſte 
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nehmſte Handel dieſes Orts beſteht in Viehe [ der 
dern, Schaafen, Pferden], welches von den n 
barten Kirgiskaiſaken zum Tauſch hieher getriebe 
wird und in einer großen Menge Baumwolle OCT 
andern aſiatiſchen Waaren, welche von den Bu⸗ 
charen, Turkomannen, den Einwohnern von 
Kaſchkar und von Chiwa dahin gebracht werde 
Mich hier in alle Umſtaͤnde der troizkiſchen Hand 
lung einzulaſſen, halte ich für uͤberfluͤßig: denn w 
davon eine vollkommene Kenntnis zu haben wuͤnſchl / 
darf nur die orenburgiſche Topographie leſen / 
worinne alles, was ſich auf dieſe Sache bezieht / 
völlig ins Licht geſetzt iſt. Uebrigens muß ich nor 
anfuͤhren, daß die Flucht der wolgiſchen Kalmyke 
Schaden ſo gar der Handlung großen Schaden gebracht Le 
der Flucht dem Reichs- und Nationalintereſſe nicht geringen : 
der wol⸗ bruch gethan: denn die unvermuthete Ankunft WI 
gifhen Rebellen erregte bey den dafigen Völkern ſolche Ve 
(EC wirrung und Schrecken, daß ſich keines von ihne 
N getrauete, ſich auffer feinem Gebiete ſehen zu la 10 
bis dieſer entſetzliche Sturm vorüber war. Se ie 
die Kirgiskaiſaken, ob fie gleich ihre Uluſſen in d 
verſteckteſten Gegenden und an ſolche Oerter, die 0 
voruͤberziehenden Feinden unzugaͤnglich waren, fer 
bergen gefucht hatten, wurden doch bey aller er 
Vorſicht nicht felten dem zahlreichen Schwarme 5 
ſer hin und her zerſtreuten Aufruͤhrer zur Beute 
Nach ihrem Abzuge aus den kirgiskaiſakiſchen 25 
biete hatten zwar die handelnden Mationen wieder $ 
gefangen ſich zuſammen zu finden, um ihr ger e 
ches Geſchaͤfte zu treiben; das war aber nichts 15 
Vergleichung mit den vorigen Jahren. 
Flucht der Kalmyken war eine Quelle, e 
mancherley Uebel nebſt der Zerruͤttung des Ruheſta 


} DE ` wohne 
des der im orenburgiſchen Gouvernemente woh fe 
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den Voͤlker ihren Urſprung nahmen. Es wäre übers 


flüßig, allen Schaden, den dieſer Vorfall nach ſich 
gezogen, nach der Reihe her zu erzaͤhlen. Ein jeder, 
der dieſe Sache uͤberſehen kann, und den der Krone 
durch Abſchickung zweyer ſtarker Corps Trouppen 
gegen dieſe Rebellen verurſachten Aufwand, die Stoͤh⸗ 
kung der Handlung und damit verknuͤpfte Verminde⸗ 
kung des betraͤchtlichſten Theils der Einkuͤnfte des 
drenburgiſchen Gouvernements, und endlich auch 
den Nutzen, den man von dieſer die Viehzucht ſtark 
treibenden Nation ſelbſt hatte, ) berechnet, wird 
eicht einſehen koͤnnen, wie viel Schaden dieſer Auf⸗ 
Rand verurſacht habe, und wie empfindlich ung dieſer 
erluſt geweſen ſeyn muͤſſe. 


D d a 


) Folgende Stelle aus des Hrn. Lepechins Tagebuche 
Th. I. S. 488. wird dieſes erlaͤutern: „Schluͤßlich muß 
ich bey den Kalmyken auch des Nutzens gedenken, den 
man von ihnen hat. Sie nehmen die meiſten Steppen 
ein, die ſonſt nicht bewohnt zu werden taugen. An 
ihnen haben wir, außer andern Kriegsdienſten, die ſie 
uns leiſten, eine gute und zahlreiche Graͤnzwacht gegen 
die Einfaͤlle der Kirgiskaiſaken und Kubaner. Von 
ihrer Viehzucht bekommen wir das ſchoͤnſte Schlacht⸗ 
und Arbeitsvieh: denn die kalmykiſchen Ochſen find von 
groͤbern und ſchwerern Schlage als die tſcherkaßiſchen, 
und die Kalmyken vertauſchen jaͤhrlich blos um Deut⸗ 
rewsk fuͤr einige hunderttauſend Rubel Vieh. Den 
groͤßten Pferdetauſch treiben fie am Fluͤßgen Bakrak, 
der unter Sisran in die Wolga fällt. Den Kalmyken 
haben wir auch ſchoͤne Tulupen (Schlafpelze) und Laͤm⸗ 
merfelle zu danken: denn ſie verkaufen jaͤhrlich ſowohl 
eine große Menge fertiger Tulupen als Laͤmmerfelle. , 
So ſchrieb Hr. Lepechin im Jahre 1769. da De noch nicht 
entwichen waren. Oben S. 373. iſt die Anzahl der da⸗ 
durch verlohrnen Unterthanen auf 120000 Seelen ge⸗ 
ſchaͤtzt worden. 


Troiz⸗ 
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Troizkaja Krjepoſt' ſetzte meinen Unterſuchun 
gen ein Ziel; denn alle Wohnplaͤtze, welche in der 
orenburgiſchen Linie bis an die Hauptſtadt ſelbſt 
von dieſem weitgraͤnzenden Gouvernemente liegen / 
und alle merkwuͤrdige Gegenden, welche ſich auf die; 
ſem Striche befinden, waren den Unterſuchungen der 
Herren von der Akademie, Hrn. Pallas und Lepe⸗ 
chin vorbehalten geweſen. Ich hatte nun nichts zu 
thun, als den geraden Weg nach Orenburg zu waͤhlen / 
zu welchem Ende ich es bequemer fand laͤngſt der Linie 
zu gehen, als über die baſchkiriſchen Jurten, wo 
mich der beſchwerliche Weg einige verlohrne Tage I 
ger umſonſt aufgehalten haben wuͤrde. 


Ich hatte ſchon das guberliniſche Gebuͤrg⸗ 
erreicht, und dachte nicht, daß unſere in der Steppe 
ausgeſtandene Noth bey mir noch eine Krankheit 5! 
Folge haben koͤnnte; allein ich hatte mich geirrt! 
denn kaum war ich mitten in das Gebuͤrge gekommen 
als ich eine gewaltige Hitze empfand, die mich fo heſ⸗ 
tig angrif, daß ich kaum lebendig bis Orenbur 
kommen konnte. Hier brachte ich den Junius, 
Julius und einen Theil des Auguſtmonats zu, un 
durch Hülfe der daſigen Aerzte genas ich von der mik 
zugeſtoſſenen Krankheit. 


Die Beendigung der mir aufgetragenen Go 
ſchaͤfte beruhete nun noch auf Beſichtigung des uͤbri⸗ 
gen Theils der ufiſchen Provinz, wohin ich in ber 
Hälfte des Auguſts von Orenburg abgieng. 
Gegenden, welche zwiſchen Orenburg und der Stadt 
Ufa liegen, brauchen hier keine Beſchreibung, indem 
ſie bereits theils von dem Hrn Akademikus Pallas 
theils von dem Hrn. Akademikus Lepechin blärt 


ben worden, deſſen Beobachtungen ſich uͤber alle ge 
i 


` Aufgeführet war. 
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ige Gegenden verbreitet hatten. Am dritten Tage 
nach meiner Abreiſe von Orenburg kam ich in der 
Stadt Ufa an, von wo ich mich den Tag darauf an 
die Muͤndung des Fluſſes Dioma begab, welche vier 
erſte von der Stadt iſt. g 


Woher dieſer Fluß ſeinen Urſprung nehme, und 
was ſich an demſelben fuͤr Merkwuͤrdigkeiten in ſeinen 
obern Gegenden befinden, kann man aus dem Tage⸗ 
buche des vergangenen 1769. Jahres erſehen; die 
Gegenden aber, welche nach der Mündung des Dio⸗ 
ma zu liegen, waren bis jetzt noch von niemand er⸗ 

orſcht worden. Mir lag es ob, dieſes Werk zu 
vollenden; und ich hatte daher, als ich dieſen Weg 
auf meiner Reiſe nahm, die Unterſuchung der Ufer 


Dieſes Fluſſes zu meinem Hauptgegenſtande. 


Gleich bey der Mündung des Fluſſes Dioma "än: 
ff die Gegend voll dicken Schwarzwaldes, worinne dung des 
nichts zu ſehen iſt, das angemerkt zu werden verdien⸗ Spa 
te. Der Schwarzwald wird durch den Ruͤcken eines BR 
weitgeſtreckten Berges und an demfelben anſchießende 

iefen unterbrochen, welche durch ihre ebene Lage 
dem mitten durch ſie durchſtroͤmenden Fluſſe die ſchoͤnſte 


Jierde geben. 


Auf den Anhoͤhen dieſer Berge haben ſich an⸗ Alte Ges 
ſehnliche Ueberbleibſel von alten Ruinen erhal⸗ baͤude am 
ten, von denen die erſten 50 Werſte von der Stadt Fuſſe 
Ufa nicht weit von einem tatariſchen Dorfe, Na⸗ Dioma. 
mens Sperla liegen. Hier war noch bis auf den 

eutigen Tag ein ſteinernes Gebaͤude vollkommen un⸗ 
verſehrt zu ſehen, welches von gehauenen Steinen 
Seinen Eingang hat es auf der 
zorgenſeite durch ein weites Thor, welches wie eine 
Kirchthuͤ gemacht war. Die Decke war gewoͤlbt 
i D d 3 und 
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und mit Alabaſter ſo kuͤnſtlich und mit ſolchem Fleiße 
getuͤncht, daß ſich niemand entbrechen kann, den alten 
en ihr gebuͤhrendes Lob zu ertheilen; den 
1 der $änge der Zeit hatte dieſe Arbeit weder 
Seen 1 Schönheit noch Feſtigkeit etwas 
50 Ce 4 ie vier Winkel dieſes Gebäudes ſind 
a Auftritten abgerheilt, welche bis in die 
md Ewen Zwiſchen den Auftritten find 
ek: 9 1 er aͤnglichte Fenſter angebracht, welche 
Tageslicht in das Gemach fallen laſſen. Auf 


der Außenſeite hat das Gebaͤude beynahe 18, in die 5 


Eech Grunde bis an das Dach unge 
und eben br ‚mwendig aber iſt es drey Faden lac 
ee reit: ſo wie auch die inwendige Hohe 
1 eff nicht uͤbertrift. Der Fußboden i 
ben ei erfteinen ausgelegt, woran man allenthal⸗ 
e 05 muͤhſame Arbeit und unzerſtoͤhrbare Fertig‘ 
5 he Niemand von den Einwohnern 
ile eiß⸗ wozu dieſer Ort gedienet, und no 
5 Groe wer ihn erbauet habe. Wenn man aber 
gb s erwaͤgt: ſo kann man leicht 
Gë: NN Irthums zu befahren, den Shin 
= 9 15 115 e eher ein Grabmahlsgeluͤbde wé 
ne 5 Nannes als ein Bethaus derjenigen 
r, welche in den Zeiten des Alterthums hier 
gewohnt, geweſen ſeyn muͤſſe. e 


CH ebe von dieſem Gebäude 60 Faden nach 
Ueberblei es Berges zugeht: ſieht man andere 
e r leibſel eines entweder vor Alter eingefallenen 
Sé nicht voͤllig zu Stande gebrachten Gebaͤudes / 

es mit ſehr vielen Grabſteinen umgeben Ir 


worauf einige Aufſchriften in Sprache 
E: n arabiſcher Sprach 
5 find. Die Worte, welche auf den St 
n ſtehen, konnten mir auch die geſchickteſten tata⸗ 
riſchen 
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riſchen Mulla nicht erklaͤren; doch meldeten ſie 
mir, daß ſie in den Grabſchriften arabiſche Buch⸗ 


ſtaben faͤnden, fie wären ihnen aber unverſtaͤndlich, 


ſo wohl wegen der vom Alter verſtuͤmmelten Worte, 
als wegen einiger Verſchiedenheit in der Sprache der 
alten arabiſchen Voͤlker. Dieſe Ruinen beweiſen 
mehr als alles andere, daß dieſer Ort zu Erbauung 
eines mahomedaniſchen Tempels gewidmet war: denn 
man ſieht noch bis dieſe Stunde den Ort, wo der 
Mulla zur Zeit des Gebets den Vortrag thut, wel⸗ 
chen die Tatarn Machrap nennen. Gegen Nor⸗ 
den merkt man Anzeigen von einer Thuͤre, ſo wie 
fie die Mahomedaner in ihren Metſcheten zu ma 


chen pflegen. 


Zwölf Werſte von dieſen Ruinen auf der Wie⸗ 
fenfeite des Fluſſes Dioma liegt noch ein anderes 


ſteinernes Gebäude, welches dem erſtern voͤllig gleicht. Dioma, 


Inwendig Geht ein mit einer Aufſchrift verſehener 
Grabſtein von der Art, wie diejenigen, welche um 
die Ruinen des obgedachten Tempels herum waren. 
Auf demſelben ſtunden Gebete und der Name des 
Verſtorbenen, welcher beſage der Aufſchrift, wie die 
Tatarn berichten, aus Mekka, dem Hauptſitze des 
mahomedaniſchen Aberglaubens, hergeſtammt; dem 
Steine gegen uͤber, welcher ohne Zweifel zu den 
Haͤupten des Beerdigten geſetzt geweſen, war ein 
Strauch von Vogelbeerbaum erwachſen, wodurch 
die frommen Tatarn bewogen worden, auf die Hei⸗ 
ligkeit des Verstorbenen zu ſchlieſſen, daher fie ihm 
auch an dem Gedächtnistage einige Ehre erwieſen. 


Um dieſe Ruinen herum merket man Spuren 
einer Verſchanzung, welche in verfallenen Waͤllen 


befteht. Man kann ſich demnach die Vorſtellung 
D 4 machen, 


Alte Rui⸗ 
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machen, daß dieſe Verſchanzung einer alten Stadt 
der ehemals hier zu Lande wohnenden Voͤlker zur 
Vertheidigung gedient habe. In der orenburgi⸗ 
ſchen Topographie wird die Reſidenz der nagai⸗ 
ſchen Chane an dieſen Ort geſetzt; welches auch in 
Anſehung der daſelbſt befindlichen ziemlich praͤchtigen 
Ruinen und in Betracht der Anmuth und Schoͤnheit 
hieſiger Gegend ganz wahrſcheinlich iſt. 


Weiter hinaus von dieſen Ruinen trift man we⸗ 


der an dem Dioma hinauf noch in der ganzen daſigen 
Landſchaft etwas an, das bemerkt zu werden verdien⸗ 
te. Nachdem ich alſo die umliegenden Gegenden 
bereiſet, und keine Gegenſtaͤnde der Neugier gefunden 
hatte: nahm ich vorgeſchriebenermaßen meinen 
Ruͤckweg nach S. Petersburg. 


Ende des Tagebuchs. 


Verbeſſerungen und Druckfehler. 


Seite Zeile ſtatt lies 


3. J. Kiefern Fichten 
4. 29. Kornbrandtewein: Kronbrandteweinbrenne⸗ 
brennereyen reyen 
5. alt. Am Ende add. Anm. d. Ueberſ. Dieſe und die 
vorhergehenden Anmerkungen ſollten, wie alle 
diejenigen, welche von dem Ueberſetzer herrüh: 
ren, nicht mit!) fondern mit F) bezeichnet ſeyn. 
7. 28. Feldſteinen Felsſteinen 
18. 4. 5. Die Worte: „die wie Pallaͤſte — geweſen 
werden weggelaſſen. 
27. ult. add. Anm. d. Ueberſ. 
30. penult. Petropawkowskajaͤ Petropawlowskaja 
34. 21. ſo nicht viel nicht ſo viel 
Ax. penult. Roſt Koſt 
11. Kama den Kama 
15. Eberweiß Eberreiß 
25. Talke klein Geſtein 
23. laden ausladen 
16. Anfälle Unfaͤlle 
*) muß 1), und ) muß ) ſeyn. 
ult. Am Ende add. Anm. d. Ueberf, 
5. abgehenden Gebraͤu⸗ abgehende Gebräuche 
chen 
19. Meſheu Meſkeu 
6. Grube Hoͤle 
15. er antepen. del. wilde 
29. uͤber der Erde lie- uͤber der Miner liegende 
gende Miner. Erde. 
wir, ſtarinaͤge ſtarinnye 
2. Kanzyſchla Kamyſchla 
5. bemerkenswerth bemerkt zu werden 
8. ult. auch immer auf immer 
128. penult. S. 120. S. 127. 
130. 20. Petrobawlowskoi Petropawlowskoi 
165. 20. ordentlichen reinlichen 
E 10. worunter mit Hanf, worunter 
sis 15. Oeſten Oeßen 
2 12. feine ein 
Er 24. Bolbanskti Balwanskli 
Ki 2. 16. Gehuͤlfin Gehuͤlſen 
78. 19. abſpielte abſpuͤlte 
D d 5 


Seite Zeile ſtatt 

249. 26. Nipulizyma 
ib. ult. Nikulizyma 

259. 18. reiſen 

269. antep. Bjelogtjaͤſzye 

270. antep. Pupfer 

280. 26. koͤnne 

286. 23. * 


lies 
»Nipulizyna 
Nikulizyna 
bereiſen 
Dielogljäfye 
Kupfer 
kaͤme 


D 
ib. 26. nach: Furtſchenninow, add. durch einen Druck? 


fehler. 


287. Am Ende add. Anm. d. Ueberſ. 


289. die ſem 


dieſer 


294. „Am Ende, add. Anm. d. Ueberſ. (wie bey ab 
len mit 1) bezeichneten Anmerkungen zu verſte⸗ 


hen it.) 
300. . tauflich 
ib. 10. wie 
304. 21. Promyfſleniken 
307. 28. rohen unbehaue⸗ 
nen Steinen 
312. 20. Borz 
329. 26. Feldſteine 
337. 30. Samoſazkoijaͤ 
348. penult. jackiſchen 


pachtweiſe 

und wie 
Promyſchleniken 
Felsſteinen 


Boez 
Felsſteine 
Samoſazkaja 
jaikiſchen 


Ben 
Johann Friedrich Hartknoch in Riga 
ſind außer vielen andern 


folgende neuere Buͤcher verlegt und zu 
i haben. 


bhandlung von den Tugenden und Ehrenbelohnun⸗ 
gen, eine Fortſetzung der Abhandlung von dem Vers 
brechen und Strafen, aus dem Franz. 8. 3 gr. 
Abhandlung von lieflaͤndiſchen Geſchichtſchreibern. gr. 8. 


16 gr. 
Abhandlungen der freyen ökonom. Geſellſchaft in St. Ke 
tersburg, zur Aufmunterung des Ackerbaues und der 
Hauswirthſchaft in Rußland, (fer Theil. vom J. 
1765. gr. 8. ’ 8 gr. 
— dito — ater Theil. vom Jahre 1766. gr. 8. 8 gr. 
— dito — zter Theil. — dito — 
— dito — 4ter Theil. — dito — 
(Wird fortgeſetzt.) 
Allgemeine theolog. Biblioth. (fer Band, gr. 8. 
(Wird fortgeſetzt.) 
Alte Volkslieder, 2 Theile. 8. 5 
Amuſement litteraire No. 1, Reflexion ſur la connoiſſance 
humaine, 8. 2 gr. 
Anderſons hiſtor. und chronol. Geſchichte der Handlung 
von den aͤlteſten bis auf jetzige Zeiten, rſter Band, gr. 8. 
TDL 12 gr. 
— dito — zweyter Theil, gr. 8. Ithl. 1a gr. 
(Der dritte Theil iſt unter der Preſſe.) 
An Prediger. Funfzehn Provinclalblaͤtter gr. 8. 
Anweiſung zur lehrenden und ausuͤbenden Wundarzney⸗ 
kunſt, nach dem Lehrgebaͤude der Neuern zum Nutzen 
angehender Wundaͤrzte, bejonders derer auf dem Lande, 
verfaßt. 8. 5 . 16 gr. 
Auszug (chronologiſcher) der Geſchichte von Pohlen au 
dem Franz. 8. Er 20 gr. 
Bacmeifters, (Hartw. Ludw. Chriſt.) Nufifche Vibliothek, 
zur Kenntnis des gegenwärtigen Zuſtandes der Litte⸗ 
ratur in Rußland. Des erſten Bandes ıfleg, 2teg, 
3te8, tes, tes und ötes Stuͤck, 8. 22 gr. 


VBahrdts, 


Bahrdts, (D. Carl Fried.) Vorſchläge zur Aufklaͤrung 
und Berichtigung des Lehrbegrifs unfrer Kirche, % 
f 12 gr. 
— Beziehungen auf die Bahrdtiſchen Vorſchlaͤge zur 
Berichtigung des Lehrbegrifs unſerer Kirche. 8. 14 gr. 
— die neueſten Offenbarungen Gottes in Briefen und 
Erzählungen: 2 Theile, 8. I thl. 20 gr. 
Beauſobre (des Hrn. Ludw. von) allgemeine Einleitung 
in die Kenntnis der Politik, der Finanz⸗ und Hand⸗ 
lungswiſſenſch. ıfter Th. 8. 
Beytrag zum ſpaniſchen Theater, gr. g. 6 gr⸗ 
Botins Geſchichte des Koͤnigreichs Schweden, aus dem 
Schwed. 2 Theile, g. 1 thlr. 
le Bourgoeois politique et impartial d' Amſterdam, ou Let- 
tre d’ un Hollandois a fon Correſpondent ce Marſeille fur 
D arrivee de la Flotte Ruſſe dans la Mediterrannee, 6. 


6 gr. 
Le Bret, (J. Fr.) Staatsgeſchichte der Republik Vene⸗ 
dig von ihrem Urſprunge bis auf unſere Zeiten, iſter 
Th. mit Kupfern, 4. 4 TD 
— dito — zweyter Theil, gr. 4. 3 rbl 
Briefe an eine deutſche Prinzeßin uͤber verſchiedene Ge⸗ 
genftände aus der Phyſik und Philoſophie, zter Theil, gr 
5 18 gr. 
Burkes philoſoph. Unterſuchungen uͤber den Urſprung un⸗ 
ſerer Begriffe vom Erhabenen und Schoͤnen. Nach 
der fuͤnften engliſch. Ausgabe, gr. 8. 18 gr. 
Doles, (Giov. Freder.) Sei Sonate per il Clavicembalo folo 
compoſte, Fol. I thlr · 
Eins und Ausfuhre des Getraides, (Ueber die freye) in 
Betracht Eſtlandes. Ein Beytrag zu des Hrn. Rei⸗ 
marus Unterſuchung der wichtigen Frage von der freyen 
Ein- und Ausfuhre des Getraides, gr. 8. gr. 
Eiſens, (Joh. Georg) die Kunſt, alle Kuͤchenkraͤuter und 
Wurzeln zu trocknen und in Kartuſe zu verpacken, um 
dadurch ein neues Nahrungsmittel anzuzeigen, 8. 2 gr. 
Eroͤrterung des beſtaͤndigen Werths der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, und der Bil 
ligkeit derſelben in Verpflichtung ihrer Lehrer, 8. 12 gr. 
von Fiſcher, (Joh. Bernh.) lieflaͤndiſches dandwirthſchafts⸗ 
buch, auf die Erdgegend von Lief⸗Eſt⸗ und Curland 
eingerichtet, 8. ı thlr . 
— dito — de Febre miliari, purpura alba dicta, 8. 6 gr. 
Fragment über die neuere deutſche Litteratur, 1. 2. zte 
St. 8. Ithl. 4 gr. 
Fuhr⸗ 


Fuhrmanns (G. G.) Haushaltung Gottes mit den Men⸗ 
ſchen vom Anfange der Welt bis ans Ende derſelben, 
8. 2 gr. 

Gallesky (J. Gottfr.) Abhandlung vom Miſerere oder 
von der Darmgicht, 8. 4 gr. 

Gedanken uͤber die Kleiderordnung, 4. 2 gr. 

Gerards (Alex.) Gedanken von der Ordnung der philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften, aus dem Engl. 8. 4 gr. 

Giannone Geſchichte des Koͤnigreichs Neapel, aus dem 
Italieniſchen mit Anmerkungen, 2 Theile, 4. J thlr. 

— deſſelben zter Theil. 2 thlr. 

— ebendeſſelben Arer Theil. 3 thlr. 

Gleditſchs (J. Gottl.) vermiſchte Bemerkungen aus der 
Arzneywiſſenſchaft, Kraͤuterlehre und Oekonomie, (fer 
Theil mit Kupfern, 8. 16 gr. 

— Betrachtung über die Beſchaffenheit des Bienenſtan⸗ 
des in der Mark Brandenburg, 8. 18 gr. 

Haigolds (J. Joſ.) Beylagen zum neuveraͤnderten Ruß⸗ 
land, ıfter Theil. 8. 14 gr 

— dito — 2ter Theil mit einer Charte, 8. 18 gr. 

Haͤnschen und Gretchen. Eine Operette. Nach dem 
Franzoͤſiſchen des Sedaine, g. Riga. 6 gr. 

Hanschen und Gretchen, und Amors Guckkaſten, zwe 
Operetten von einem Aufzuge. In Muſik geſetzt von 
Joh. Fried. Reichard, Fol. I thlr. 16 gr. 

Herders, (Joh. Jac.) hiſtoriſcher Bericht von der Feyer⸗ 
lichkeit des kaiſerl. Lycei zu Riga in Liefland, nebſt 
den dabey gehaltenen Reden, 8. 

Hupel, (Aug. Wilh.) Origenes oder von der Verſchnei⸗ 
dung, über Matth. 19. V. 1012. Ein Verſuch zur 
Ehrenrettung einiger gering geachteten Verſchnitte⸗ 
nen. 8. 8 8 gr. 

— dito — vom Zweck der Ehen, ein Verſuch, die Heu⸗ 
rath der Caſtraten und die Trennung ungluͤcklicher 
Ehen zu vertheidigen. 8 gr. 

Idyllen von Andreas Grader, 8. 6 gr. 

Katharina II. Inſtruction fuͤr die Verfertigung des Ent⸗ 
wurfs zu einem Geſetzbuche verordnete Commißion, 8. 

12 gr. 

— die Beylagen zu dieſer Inſtruction apart, 8. 4 gr. 

Kings, (Johann Glen) Gebraͤuche und Ceremonien der 
griechiſchen Kirche in Rußland, oder Beſchreibung ihrer 
Lehre, Gottes dienſtes und Kirchendiſciplin mit Kupfern, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt, gr. 4. 3 thlr. 


Kooven⸗ 


Koovenhofer (Andr.) deutliche Abhandlung von den Raͤ⸗ 
dern der Waſſermuͤhlen, und von dem inwendigen 
Werke der Schneidemuͤhlen, mit 20 K upfertafeln, 4. 

2 . 18 gr. 

Lamberts, (J. H.) Anlage zur Architectonic, oder Theorie 
des Einfachen und des Erſten in der philoſ. und ma⸗ 
themat. Erkenntniß, 2 Th. 3. A thlr. 

Der Landarzt, eine mediciniſche Wochenſchrift, g. 1 thlr. 
Linds, (Jacob) Verſuch uͤber die Krankheiten, denen Es 

ropaͤer in heißen Climaten unterworfen find, nebſt 
der Methode, ihre gefaͤhrlichen Folgen zu verhuͤten⸗ 
Aus dem Engliſchen, 8. 12 gr. 

Liſuart und Dariolette. Ein Singſpiel in drey Acten, 8. 


4 gr. 

Lomonoſſovs alte rußiſche Geſchichte von dem Urſprunge 
der rußiſchen Nation bis auf Jaroslav L oder bis aufs 
Jahr 1054, aus dem Rußiſch. 8. gr. 


8 
—. Jahrbuch rußiſcher Regenten, aus dem Rußiſchen 
uͤberſetzt, von Peter von Staͤhlin. Neue verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, g. : 6gr⸗ 
Der Mann nach der Uhr, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge, 


8. gr · 
Marvaux, (des Hrn. von) komiſcher Roman. Aus dem 
Franzoͤſ überſetzt. Zweyte Auflage, 8. 14 gr · 
Mecks, (Erich Joh. von) Preisſchrift wegen der eigen⸗ 
thuͤmlichen Beſitzungen der Bauern, welche bey der 
freyen- öfonomifchen Geſellſchaft zu St. Petersburg 
den Acceſſit erhalten, 8. 2 gr. 
Mentor, oder die Bildung des Verſtandes, Herzens und 
Geſchmacks, nach Grundſaͤtzen und Erfahrung, 8. 8 gr. 
Merkwuͤrdigketten der Morduanen, Kaſaken, Kalmuͤcken, 
Kirgiſen, Baſchkiren ꝛc. nebſt andern dahin gehoͤrigen 
Nachrichten, mit Kupfern. Ein Auszug aus Pallas 
Zeiten, 8. 20 gr. 
Moldenhawers, (J. H. Dan.) gruͤndliche Erlaͤuterung 
der ſchweren Stellen neues Teſtaments, 2 Theile oder 
Matthaͤus bis Epheſer, 4. 3 thlr. 8 ot, 
— deſſelben zter Theil, 4. Ithl. 16 gr. 
— gründliche Erläuterung der ſchweren Stellen neues 
Teſtaments, ter Theil. 2 thl. 12 gr. 
— Erklaͤrung der Stelle 1 Joh. 5, 13. 8. 2 gr. 
Nachricht, (hiſtoriſche) von den Samojeden und den Lapp⸗ 
laͤndern, aus dem Franz. 8. 2 gr. 
— von einem neuen Erlaͤuterer der Lehre von der heil. 
Dreyeinigkeit, 8. 1 gr. 
Natur⸗ 


Naturlehre, (die gemeine) der hermetiſchen Wiſſenſchaft, 
zur Verfertigung des Steins der Weiſen, nach dem 
Syſtem des edlen Sendivogli, 8. Oe 

Ortons, (Hiob) drey Reden von der Ewigkeit und von 
der Richtigkeit und den Vortheilen des Hinſchauens 
auf das Ewige, aus dem Engl. 8. 3)gr. 

Pauli (G. J.) Abhandlungen über einige wichtige Stel⸗ 
len des N. Teſt. und Beantwortung einiger Fragen 
aus der Lebensgeſchichte Jeſu Chriſti. 8. 14 gr. 

Philoſophie der Geſchichte des verſtorbenen Herrn Abts 
Bazin uͤberſetzt, und mit Anmerkungen begleitet von 
Joh. Jac. Herder, 8. I gr. 

Platons rechtgläubige Lehre der griechiſchen Kirche, zum 
Gebrauche des rußif. kaiſerl. Großfurſten, g. 12 gr. 

Reichard, (Giov. Freder.) Concerto à Violino, Fol. 12 gr. 

— Concerto à Clavicembalo, accompagnato da Viol. I. II. 
Viola e Baſſo. Fol. 2 20 gr. 

Reichard, (Joh. Friedr.) vermiſchte en Fel, 

1 1 gr. 

Richer große Begebenheiten aus kleinen Urſachen. Ein 
hiſtoriſcher Verſuch in 2 Abtheil. 8. 16 gr. 

Rodde, (Jac.) rußiſche Sprachlehre, zum Beſten der 
deutſchen Jugend, in 8. 

Rußland, (neuveraͤndertes) oder Leben Katharina II. 
Kafſerin von Rußland, erſter Theil. Neue mit der 
Inſtruction und deren Beylagen vermehrte Auflage, 
gr. 8. I thlr. 

— klein Papier. 22 gr. 

— der 2te Theil, gr. 8. 1 thlr. 

Rytſchkow orenburgiſche Topographie 1. und 2. Th. I thl. 

T Gefchichte des Königreichs Caſan, gr. 8. 

Saint Reals ſaͤmtliche Werke aus dem Franz. rier und 
ter Theil, 8. Ithl. 8 gr. 

— deſſen zter Theil 16 gr. 

Schlegel (Gottl.) Lob⸗ und Denkſchrift auf den ruft: 
kaiſerl. Feldmarſchall Burchh. Chph. Grafen von Muͤn⸗ 
nich, 8. 5 gr. 

— Abhandlung von den erſten Grundſaͤtzen in der Welt⸗ 
weisheit und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 8. 10 gr. 

Schmidts, (D. Chriſtoph) Beytraͤge zur Kenntniß der 
Staats verfaſſung von Rußland, gr. $. Igor. 

= Verſuch einer neuen Einleitung in die rußiſche Ges 
ſchichte, rſter Theil, 8. I thl. 

Stockhauſens Briefe uber verſchiedene Gelegenheiten und 
Vorfaͤlle, 8. 8 gr. 

Suma⸗ 


Sumarokows (Alex.) der erfte und wichtigſte Aufſtand der 
Strelizen in Moskau, im Jahre 1682 im Maymonate. 


8. 4 gr. 
Tetſch, (Karl Lud.) curlaͤndiſche Kirchengeſchichte, ıfter 
Th. 8 16 gr 


Thomas Lobrede auf den beruͤhmten Renatus Deskar⸗ 
tes, die den Preis bey der franz. Akademie erhalten, 
8. f 6 gr. 

Timorus, oder Vertheidigung zweyer Iſraeliten, die 
durch die Kraͤftigkeit der lavateriſchen Beweisgruͤnde, 
und der Goͤttingiſchen Mettwuͤrſte bewogen, den wah⸗ 
ren Glauben angenommen haben. 8. 4 gr. 

Toͤllners, (D. Joh: Gottl.) theologiſche Unterſuchungen. 
Des erſten Bandes iſtes und ates Stuͤck, 3. 16 gr. 

— dito — zweyten Bandes ıfles Stuck, 3. 16 gr. 

das Trentleva. Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge, 8. 4 gr. 

Verſuch einer Erklaͤrung des Urſprungs der Sprache, 8. 

— einer Abhandlung vom Eigenthum der Bauern, 8. 


r. 
Verſuch uͤber die Fieber; beſonders uͤber die kalten, biste 
gen und mit einer Entzuͤndung begleiteten Arten: wor⸗ 
innen eine neue Methode, ſie ſchnell zu heben, vorge⸗ 
tragen wird, nebſt einem Verſuche uͤber die Criſen ſol⸗ 
cher Zufaͤlle, aus dem Engliſchen des Hrn. D. Chak | 
mers, in 8. 5 gr. 
Voltairens Candide, oder die beſte Welt, 2 Theile, 8. 
14 gr. 
Walder (kritiſche) oder Betrachtungen, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kunſt des Schönen betreffend. ıftes und teg 
Waͤldchen, $, E ı thle. 4 gr. 
— ztes Waͤldchen 14 gr. 
Wohlthaten gewinnen die Herzen. Drama, in einem Auf⸗ 
zuge aus dem Rußiſchen, von Jacob Rodde 8. A gt, 
Zinkens, (des jüngern, C. F. W.) rechtliche Wirthſchafts⸗ 
ſaͤtze und Cautelen bey Contracten, Kaufen, Verkaufen, 
Verpachten und Verwalten oͤffentlicher oder Privat 
guter, ſo weit fi) ein Wirth und Cammeraliſt davon 
Kenntnis erwerben muß, 8. gr. 


In Commiſſion außer vielen andern: 
Commentarii novi Acad. Petrop. T. XVI. cum fig. 4. Petrop · 
Euleri nova theoria mortuum Iunae, 4. Petrop. 

Lettres à une Princeſſe d Allemagne far divers ſujets de Phy- 
ſique et de Philofophie. T. zwe g. Petersb. 
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